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Vorwort. 


ie Geſchichte des Grenadierregiments König Karl (5. württ.) Nr. 123 im 

Weltkrieg, wie fie in nachitehenden Schilderungen in die Deffentlichteit 

geht, beruht auf den dienftlichen Aufzeichnungen des Regimentsſtabs. Eine 
wejentliche Ergänzung erfuhren fie teils aus meinen eigenen Erinnerungen, 
Aufzeichnungen und Feldpoftbriefen, teils aus zahlreichen Niederſchriften von 
Feldzugsteilnehmern, die mir freumdlicherweife zur Verfügung gejtellt worden find. 
Unter diefen möchte ich Die ausgezeichneten Tagebücher meines verehrten 
Regimentskommandeurs, Herein Oberjts Freiherr v. Lupin, des Hereu Majors 
Feng und des Herin Leutnants dÐ. R. Dr. Ernjt ausdrücklich anführen, 
die mir vor allem in der Ausarbeitung der erjten 4 Kriegsmonate, die ich als 
Adjutant beim Erſatzbataillon in der Garnifon verbrachte, wertvollſte Dienite 
geleiftet haben. Ich bin diefen Herren daher zu ganz befonderenı Dante verpflichter, 
wie auch meinem ehemaligen Adjutanten, Geren Leutnant Speidel (Hans), der 
mir nicht uur mit zahlreichen Einzelangaben an die Hand ging, fondern auch das 
gefamte Skizzen- und Kartenmaterial bejorgte, das auf die wichtigjten Kampf- 
handlungen beſchränkt blieb. Weiterhin unterftügt von einer Reihe lieber Stameraden, 
die Beſchreibungen wichtiger Epifoden und teilweife unter ſchwierigen Verhältniſſen 
aufgenommene Bilder beijteuerten, habe ich mich bemüht, den Kampf des Regiments, 
feinen Geift, feine Hoffnungen, feine Leiden, feine Freuden möglichſt tlar und wahr- 
heitsgetveu wiederzugeben. Da und dort wäre es mir lieb geweſen, mehr von den 
Taten einzelner Leute aus dem Mannfchaftsftande berichten zu können, vor allem 
aus den Anfangstämpfen. Gier ift leider nur wenig Material zu erhalten gewejen; 
der lange verluftreiche Krieg hat eben zu viele Augenzeugen der erſten Ruhmestaten 
fpäter himveggenonmen, auch wurden die Sriegsakten der erſten Zeit mit allen 
Driginalbeilagen durch einen Granatſchuß in den Argonnen vernichtet. Trotzdem ift 
es mir gelungen, mand ſchöne Taten ans Licht zu ziehen, die wohl wert find, der 
Nachwelt überliefert zu werden. Jn gleicher Weife find unzählige gefchehen, von 
Offizier und Man, von denen fein Mund mehr erzählen, feine Feder mehr be- 
richten tann. 

So darf ich wohl hoffen, daß das Buch ein zutreffendes Bild gibt von der 
aufopfernden Hingabe, mit der ein nur an der Weſtfront eingejegtes Infanterie— 
regiment feine Aufgaben erfüllen mußte, wenn es den Sieg an feine Fahnen Heften 
wollte. Manche Abfchnitte werden troden erfheinen und ich bin mir wohl bewußt, 
daß Männer, die in Rußland, auf dem Balkan, in Jtalien oder der Türkei geftanden 
haben, anregendere Kriegsgeſchichte ſchreiben können, als einer, der die ſich gleicyen- 
den Kämpfe der Weftfront behandelt. Dies Buch ift daher in erfter Linie als Er- 
inmerungsbuch gedacht für diejenigen, die einjt die weißen Ligen und den ſchwarzen 
Haarbufch getragen haben. Vielleicht wird es auch der gerne in die Hand nehmen, 
weicher im Trubel des Zufammenfturzes und der Revolution den Sinn noch nicht 
verloren hat für die heroifhe Größe, mit der unfere Negimenter geftritten haben. 
Wenn ich mir darüber hinaus eine Verbreitung der Negimentsgefchichte wünſchen 
dürfte, fo wäre eg, daf auch die Jugend, auf die wir unfere Hoffnung fegen, nicht 
ganz achtlos daran vorübergeht. Möge fie über den äußeren Eindrüden, die ihr 
dadurch vermittelt werden, nie bergefjen, wie die Blüte des fehwäbifchen Voltes 
4% Jahre lang auf den Feldern Franfreichs und Belgiens für die deutjche Heimat 
geblutet hat ! 

Rihard Bechtle. 
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Dem Andenken der gefallenen Kameraden. 


Q: ihr Blut und Leib und Leben 
Für uns habt dahingegeben, 
Tote Brüder, ruht nun aug: 
Keineg Schmerzes weher Schrecken 
Kann aus diefem Schlaf euch weden, 
Ruhet aus, ihr feid zu Haus! 


Aber wir, die wir hier oben 
Noch im Sonnenlicht, geloben 
Eins euch in die Gruft hinein: 
Nicht umfonft habt ihr geftritten, 
Nicht umſonſt habt ihr gelitten, 
Eure Erben woll'n wir fein. 

W. Oftwald, 


vi 


1. Mobilmachung und Grenzjchug. 


Qt Kriegsgeſchrei und Waffenlärm, von denen die Welt in der zweiten Hälfte 
N des Julis 1914 ftärker und ſtärker erfüllt wurde, hatte fich das deutfche Heer in 
feinen Friedensgewohnbeiten nicht ftören laffen und ſelbſt bis in die allerlegten 
Tage vor Kriegsausbruch rollten über die Iruppenübungspläge des deutfchen Reiches 
die unblutigen Salven der Plagpatronen und Vanöverkartufchen. Auch) die 53. Infan- 
teriebrigade, zu welder das Örenadierregiment König Karl (5. württ) Nr. 123 
gehörte, war noch gegen Ende des Monats Juli nah dem Münfinger Lager abgerüct 
und bielt dort die alljährlich ftattfindenden Uebungen im Regiments- und Brigade- 
verband ab. Ernſt war die Lage und drohend erhob fich Alem beflemmend das Gejpenft 
eines Krieges über dem am Abgrund wandelnden Europa. Aber unfer Heer war 
gefaßt und die Stimmung wundervoll flar und ruhig. Ein einheitlicher Geift durch 
wehle die aktiven Negimenter, die einen Krieg wohl nicht hexbeifehnend, aber durchweg 
guten Mutes und ihrer Kraft bewußt, an Ber Gedanken eines Waffengangs heran 
traten und ausnahmslos davon überzeugt waren, dah Frankreich — und die Sieger 
von Champigny rechneten nur mit ihm — aufs Haupt gefchlagen werden wirde. 

Am 29. Juli vormittags traf der Befehl zur Ruͤcklehr in die Garnifon ein. 
Nunmehr faute doch der eine oder andere etwas nachdenklicher in den ſchönen Morgen 
hinein und wurde fih des jähen Endes der friedlichen Soldatenzeit mit all feinen 
Folgen bewußt. Aber nach einer ternigen Anfprache des Regimentstommandeurs 
Oberft von Erpf war auch der legte Mann von feinem Werte überzeugt und hell warfen 
noch einmal die Münfinger Berge die Klänge unferer alten jtolzen Soldatenlieder 
xirück, als das Regiment zu feinem 40 km langen Marſch in die Garnifon antrat. 
Schwer bepadt ſchritt ſo mancher zum letztenmal über die jtaubigen Landitraßen der 
Aldhochfläche nach Blaubeuren hinunter und das Blautal entlang, überall von unferen 
Albbauern begrüßt, die forgenvoll, aber zuverfichtlich denr ſchwäbiſchen Heerbann nadh- 
blicten. In Ulm, wo man todmüde unter den Klängen der Negimentsmufit einrüdte, 
gab es nicht viel Zeit zum Politifieven und Spintifieren. Das Regiment, welches als 
Grenzſchutzregiment bejchleunigt mobil zu machen war, mußte unverzüglich mit der 
Vervollftändigung der Ausrüftung beginnen, wenngleich der Zuftand der „drohenden 
Kriegsgefahr” erſt am 31. Juli mittags exflärt wurde. 

In den Nevieren fah es aus wie in einem Warenlager und fiebevhaft bewert- 
itelligten die Kompagnien ihre planmäßig vorgefehenen Arbeiten: Ausgabe der Feld 
ausrüftung und Erkennungsmarken, Verpaffen Wäfhe und Stiefel, Paden der 
Tornijter, Munitionsausrüftung, Schärfen der Seitengewehre, Beſchaffung der 
Pferde u. a, m. Noch trugen fih in Militär, wie in Bürgerfreifen viele mit der 
jtillen Hoffnung, daf in legter Minute ein gütiges Geſchick den ſchweren Kampf, über 
den fih müchtern Dentende von Anfang an im Klaren waren, vom deutjchen Volke 
abwenden würde, aber auch fie wurde zunichte, als am 1. Auguft in fpäter Nad- 
mittagftunde der Mobilmachungsbefehl des Kaifers einging. Nun war «8 vorbei mit 
dem friedlichen Spiel der Waffen, das feit Jahrzehnten der alten Miünfterftadt fein 
Gepräge gab, und rajh war befannt geworden, daß der Stamm des Grenadier- 
regiments alg erfte Truppe die Garnifon verlaffen würde, ſodaß die Stunde Des 
Abſchieds nur zu ſchnell heranrüdte. Am Sonntag, den 2. Auguft, einem herrlichen 
Sommertag, wurde in der Frühe in voller Kriegsausrüftung ein Reiſemarſch aus- 
geführt und um 10 Uhr vormittags befichtigte der Negimentstommandeur die be- 
fpannten und befadenen Fahrzeuge. Dann gab es für jeden noch einen furzen Stadt- 
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urlaub und wohl zum erjtenmal näßten fich in diefen Stunden die Augen der Mutter, 
der Gattin, der Braut. 

Aber ein langes Verweilen gab es nicht mehr. Um 4 Uhr nachmittags fand 
in der Staferne an der Karlſtraße für das ganze Regiment ein gemeinfamer Gottes- 
dienft ftatt, an dem auch die Bürgerſchaft Ulms regen Anteil nahm. Die Fahnen 
waren entrollt, denen die geſchworene Treue zu halten jetzt die Zeit gekommen war, 
und tiefernfte Stimmung lag über dem jtolzen Stönigs-Grenadierregiment, deffen in 
Pflichtgefühl und Gehorjam erzogene Soldaten nichts anderes kannten und wollten, 
als den Sieg von fehwarz-weiß-rot. Ein undergepliches Bild — die im vollen Schmud 
der Waffen angetretenen Bataillone, deren Männer dem Ruf des Vaterlandes freudig 
folgten und das Herbe, das an diefem Sonntagnahmittag in ihrem Leben fih voll- 
zeg, nicht an fih herantommen ließen. Eine Änſprache des Kommandeurs gab den 


Der Regimentsappell am 1. Auguft 1914. 


vom König erlafienen Befehl „An meine Truppen” befannt und endete in einem 
Hurra auf ihn und den oberften Striegsheren, den Kaifer. Dann fand mit der von 
der Negimentstapelle gefpielten Nationalhymne die eindrudsvolle Feier ihren Schluß 
und noh ehe der Abend heveinbrach, marfchierte das I. Bataillon als erjtes zum 
Berladen ab. Ihm folgten in etwa halbjtündigem Abjtand die beiden anderen, 
während der Negimentsftab bereits um 9 Uhr mit dem Brigadeftab abgefahren war. 

Durch ein dichtgedrängtes Spalier der Bevölferung bahnten fih die Kompagnien 
ibren Weg zum Bahnhof und nicht enden twollende Zurufe, Blumengrühe, Tücher- 
ſchwenlen, Militärmärfce, Soldatengefang machten ihn zu einem wahren Triumpbzug. 
Bis zur legten Minute wiederholten fih auf den Bahnjteigen diefe Huldigungen und 
erft das Abfahrtsfignal fegte ihnen ein Ende. Der legte Gruß, das legte Lebewohl! 
Dann braufte durch die dollgefüllten Wagen das Nationallied von der Wacht am 
Rhein, die Mufik fpielte „Muh t denn zum Städtele naus” und unter überfchäumen- 
dem Juber der begeifterten Menge verliehen die Züge die Halle — dem Feind ent- 
gegen. Wo auch der Zug auf feiner Fahrt, deren Endziel unbefannt war, zum Halten 
fam, wiederholten fih die Freudenbezeugungen des Volkes; die gleiche einheitliche 
Grundjtimmung wurde überall getroffen, gleichviel ob in Württemberg, Baden, Pfalz, 
Preußen oder Lothringen. Die Regimentsmufit fuhr mit dem IM. Bataillon und 
fpielte vaterländifche Lieder und Maärfce, die auf den Bahnhöfen ganz von felbit 
patriotifhe Kundgebungen auslöften. Unter fie mifchten fih abenteuerliche Gerüchte 
von franzöfischen Angriffen und Niederlagen, die überall herumſchwirrten und auf 
die Phantaſie der Leute begreiflicherweife ſehr anregend einwirken. Man war auf 
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einen Zuſammenſtoß mit dem Gegner ftündlich gefaßt und das Laden der Gewehre, 
die erfte Maßnahme nah Ankunft in der Feitung Diedenhofen, wo in den Nachmittags- 
— des 3. Augufts ausgeladen wurde, wurde wirklich als durch die Lage geboten 
angeſehen. 

Ver Raum, welcher den Regiment für feine Grenzſchutztätigkeit zugewieſen war, Srenzihus. 
lag 10 big 12 km nördlich von Diedenhofen und umfaßte die in der Form eines 
Dveieds verlaufende Nordweſtecke von Lothringen, deffen einer Schenkel durch luzem- 
burgifches, der andere durch franzöfifches Gebiet gebildet wird. Es war ein wald-, 
fut; und tälerreiches Gelände, das hohe Aufmertjamteit erforderte, wenn man vor 

eberrafhungen ficher fein wollte. Deutſche Kavalleriepatrouillen waren bereits jen- 

pa der Grenze und gleich in der erſten Nacht trafen alle möglichen und unmöglichen 
Nachrichten ein. Das II. Bataillon ſtand am nächſten der franzöfifchen Grenze und 
lag zuerft in dem in einem tiefen Kejjel liegenden Wollmeringen; nur feine 8. Kom- 
pagnie war 6 km wejtlich nah Dettingen vorgefchoben und hatte in einem dem 
Grafen Beaufort gehörigen Schloß ein ausgezeichnetes Quartier gefunden. Einige 
Tage fpäter folgte das ganze Bataillon dorthin nach, während der Negimentsjtab 
und das IH. Bataillon mit M.G. Kompagnie in Kanfen in Ortsunterkunft lagen; 
bon legterer wurde je ein Zug nad) Suftgen und Rüttgen zur Sicherung gegen 
Lugemburg hin abgezweigt. Das I. Bataillon tam am 7. nad) Wollmeringen, nadh- 
dem es zunächjt einen gejonderten Bahnſchutzauftrag an der Mofelbahn erhalten hatte 
und jomit erſt nah einigen Tagen zum Regiment zurückehrte. 

Diejes hatte alsbald mit der Anlage von Verteidigungsanlagen begonnen. Am 
erften Abend jon wurden Untevoffizierpojten und Feldwachen aufgejtellt, die ſich 
in Heinen Schuhengräben Dedung und Unterjtand verfcafften, während die: Maffe 
der Leute in Heufchobern der ihnen zugeteilten Ortſchaften untergebracht wurden. Die 
Aufregung in der erſten Nacht war groß und überall „jah man“ Franzojen, Spione 
und franktiveurs. Alle Automobile, alle Soldaten, alle Bewohner wurden von den 
Voten angehalten und auf Herz und Nieren geprüft. Wer auf Halt nicht fofort hielt, 
nach dem wurde geſchoſſen, und jo tam es denn, daß gleich in der erjten Nacht 2 Leute 
der 6. Stompagnie und 1 Bewohner von Kanfen die erjten Kugeln verfpürten. Diefe 
Vorjälle gaben zu denken und von da ab wurde es mit der oft ſinnloſen Knallerei 
befier. Auf die Bevölkerung, vielfach Bergwerks- und Hüttenarbeiter, mußte man 
aus begreijlichen Gründen ein bejonderes Auge haben. Sie war, trotzdem fie groen- 
teils deutſch ſprach, vielfach geflüchtet; es war auch unverkennbar, dağ fie mit ihren 
Stammesgenojjen jenfeits dex Grenze fympathifierte. Im allgemeinen aber fuhr 
die Truppe nicht ſchlecht mit ihr und durch eifriges Nachfragen und tüchtigen Griff 
in den damals noch großen Geldbeutel fonnte man von ihnen Eier, Geflügel, Wein 
und Bier erhalten. Das raje Erſcheinen der Deutjchen hatte zweifellos einen 
beilfamen Einfluß ausgeübt und die Leute waren froh, dağ ihre Wohnungen militäri- 
jhen Shug genoffen, die übrigens fon hier den verwahrlojten Eindrud machten, 
der fpäter in den franzöfifchen Bauernorten vorherrſchend war. 

Bon den Franzofen felbjt hatte man noch nichts gefehen und aus Meldungen 
bon Patronillen und Agenten ging hervor, daß mit größeren Verbänden jenfeits der 
Grenze zumächft nicht zu rechnen fei. Für alle Fälle aber blieben die Truppen alarm- 
bereit, auch wurde hie der zwiſchen Wollmeringen und Kanfen gelegenen Höhe 427, 
dem Hetfchenberg, eine größere Verteidigungsftellung ausgehoben. Nach einigen Tagen 
war die Arbeit beendet und von da an wurde in Uebungen und Reifemärfchen die 
Kriegsbrauchbarkeit der Truppe fo viel als möglich noch zu fördern gefucht. Audy 
ein eigenes Ynfanteriemeldereitertommando wurde — Daneben 
wurde, das ſchoͤne Auguſtwetter ausnützend, der Bevöllerung beim Einbringen der 
Feldfrüchte geholfen, was weſentlich zu einem guten Verhältnis zwiſchen Militär 
und Zivil beitrug. Alles in allem waren es ruhige Tage, die einen an fröhliche 
Manöverzeit erinnern konnten. Aber der Ernſt der Stunde trat fofort wieder in 
Erfeyeinung, als in der Nacht vom 6. auf 7. Auguft die Ergänzungsmannfchaften aus 
Ulm eintrafen, wodurch das Regiment auf kriegsmäßige Stärke gebracht wurde, d. h. 
durchfchnittlich auf 4 Ofjiziere und 250 Mann für jede Kompagnie. Denn nur die 
eigentlichen Friedenstompagnien (inapp 150 Mann) waren befcpleunigt an die Grenze 
befördert worden, während die zur Auffüllung nötigen Referviften durch ein in Ulm 
——— Kommando geſammelt, eingekleidet und jest nachgeführt wurden. 

on da ab war das Regiment voll fampffähig und in beftem Einvernehmen zwiſchen 
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Vorgefegten und Untergebenen fah man dem erjten Zufammenftoß mit dem Gegner 
entgegen. Auch die Referviften, die meiſt verheiratet, einen ſchweren Mbfhied hinter 
fih hatten, pagten fich durchaus dem im feiner Ueberlieferung und feinem Geift liegen- 
den Charakter des Grenadierregiments an. 

Allmählich wurde es vor der Front lebendiger. Kanonendonner aus weſtlicher 
Richtung flug am 9. Auguft zum erftenmal ans Obr und ließ exrfennen, dah das 
über die Grenze vorgetriebene SKtavallerieforps, dem ein Bataillon 124er zugeteilt war, 
mit dem Feind in Gefechtsfühlung ftand. Gleichzeitig tauchten die erſten Flieger auf 
und wurden int Uebereifer der Truppe in Höhen befcpoffen, die jede Wirkung unmög- 
lich machten. Aber es tft begreiflich, daf je länger fih das Stilliegen am gleichen 
Plaş hinauszögerte, umfo ausgiediger jede Gelegenheit zu militärifchen „Taten“ be» 
nügt wurde. Man brannte wirtli auf den Feind und der Wunſch, endlich los- 
äuziehen, war allgemein; niht zulet trugen die Nachrichten der erſten Siege von 
Lagarde und Mülhauſen dazu bei, aus deren Erfahrung das zu hohe Schiegen der 
Franzoſen als bemerfenswert befanntgegeben wurde. 

Der Tatendrang wurde zuerft beim II. Bataillon befriedigt, das am 13. früh 
4 Uhr mit der 5., 6. und 7. Stompagnie in Richtung Longwy die deutſch / franzöſiſche 
Grenze überſchritt, um im Verein mit einer Schwadron UL.R. 19 feitzuftellen, ob die 
unweit der Grenze liegenden Orte Villers la Montagne, Gaucourt und Huffigny 
bom Feinde frei Bien. Völlig ungeftört verlief der Marfch bis hinter Tiercelet, wo 
5 km von der Grenze entfernt das Bataillon fih beveit jtellte und ftärteve Batrouillen 
zur Klärung der Lage abgefandt wurden. Schon in früher Morgenftunde ging von 

Diters (a Mon. den Ulanen die Meldung ein, daß fie von Villers la Montagne heraus befchoffen 

ngm. worden feien, wobei ein Oberarzt den Tod fand. Es fonnten nur Radfahrer und 
Franttireurs gewefen fein, weshalb der Maive, der Ortsarzt und Notar als Geifeln 
fejtgenommen wurden, aus deren Vernehmung einwandfrei hervorging, dah fih auch 
die Einwohnerſchaft an dem Feuerüberfäll beteiligt hatte. Die 6. Stompagnie befeste 
den Ort und erhielt Befehl, darüber hinaus gegen Gaucourt mit Patrouillen auf- 
zufläven, die aus 800 m Entfernung Feuer erhielten. ES waren die Patrouillen 
Eiſenbach und Schliever, die hier als erſte des Regiments die Feuertaufe empfingen 
und die erſten Schüffe mit den Franzofen wechjelten. Bald feste auch das erfte 
Artilleviefener aus Longwy ein und fih feu dudend verfolgte man die Einfchläge 
der eriten Granaten, die zijchend über die Nöpfe hinmwegfauften und am Sidrand von 
Villers einſchlugen. Da durch die Patronillen der 6. Kompagnie die Befegung Hau- 
courts unterdefjen fejtgeftellt und der Auftrag damit erfüllt war, befahl der Bataillons- 
lommandeur, Major Freiherr von Lupin, der vom Nordrand von Villers aus die 
Sefechtshandlung leitete, den Rüdzug feiner vorgefchobenen Teile, welche im Abrücken 
gerade noch in die erjten Schrapnells hineinfamen. 

Auch die gegen Huffigny entfandte Patrouille war plöglich aus Häufern und 
Höfen unter ftarkes Feuer genommen worden, an dem fih, wie fejtgejtellt wurde, 
wiederum zahlreiche Einwohner beteiligt hatten, weshalb die 7. Kompagnie nach dort 
entfandt wurde. Beim Vorgehen erhielt Vizefeldivebel Engler einen Skreiffejuß am 
Oberfchenkel, welche Verwundung als die erjte vom Feind erlittene des Regiments 
u gelten hat. Eine weitere Bejegung hatte die Patrouille Hiller der 6. Kompagnie 
Keteefteitt, indem fie nordweftlih von Godbrange eine franzöfifche Feldwache in 
Kippis, blauem Rod und roten Gofen beobachten fonnte. Zufammengefaßt hatte 
die Erkundung des 13, einen don Longwy vorgefchobenen dünnen Poftenſchleier 
ergeben, der durch Einwohner unterjtügt, den Vorſtoß —— Kräfte ohne weiteres 
anhalten konnte. Jm Triumph kehrte das II. Bataillon mit den Geiſeln und einem 
Kraftwagen, der 200 Waffen aller Art enthielt, nach Dettingen zurüd. 

Wahrend ant 14. und 15. Auguft lediglich einige Verjchiebungen im der Unter- 
kunft vorgenommen wurden — I. Bataillon tam nah Aumeß und Gruesnes, 
Negimentsjtab und III. nach Entringen — brachte der 16. wieder gwei fleinere 
militärifche Unternehmungen. Einmal follte in Villers la Montagne durch Ausfragen 
des Maires und anderer Sonoratioren feitgeitellt werden, ob noch immer Radfahrer 
von dort aus unfere Kavallerie beſchöſſen. Des weiteren follten der Zivilbevölterung 
Waffen abgenommen und Telephonleitungen zerftört werden. Achnliches war in einem 
Auftrag für einen Streifzug nach Chenieres vorgefehen. Mit der Durchführung 
der eriten Aufgabe wurde Hauptmann Karnapky mit der 1. Kompagnie beauftragt, 
der in ähnlicher Weife, wie 3 Tage vorher das II. Bataillon, gegen Villers vorrückte 
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und ſchon aus ziemlicher Entfernung im Morgengrauen in Infanteriefeuer geriet. 
Ev hatte feine Kompagnie in 3 Abteilungen gegliedert, von denen die füdliche im Früh- 
nebel am nächſten an Villers ſich hevanpixjchte und Gelegenheit hatte, eine auf der 
Straße von Chenieres heranfahrende Nadfahrergruppe in Stärke von 40 Mann 
überrafchend unter Feuer zu nehmen. Auch die nördliche Abteilung fam günftig zum 
Schuß und konnte aus 900 m Entfernung auf eine nah Longwy marjchierende 
Kolonne überrafchend einige Salven anbringen. Die mittlere Abteilung lag ziemlich 
lange im Feuergefecht öftlich des Ortes, fonnte aber den hinter Tachziegeln, Fenjter- 
läden und Mauern verjtect liegenden Gegner nicht erfennen. Die Sträfte der einen 
Kompagnie, die auf 414 km Frontbreite auseinandergezogen war, waren natürlich zu 
Ihwad, um einen Angriff gegen den in feiner Starte unbekannten Gegner durch 
zuführen, und jo wurde diejes erſte Gefecht des Regiments etwa um 7 Uhr vormittags 
planmäßig abgebrochen, Mit dem erſten Toten, dem Grenadier Lauber, der ſchwer 
verwundet bald verfchieden war, fehrte die Kompagnie in ihr Quartier zurüd. 

Auch dag andere Unternehmen führte nicht zum gewünfchten Erfolg, denn der 
3. Zug der 4. Kompagnie, der es durchführen follte, tam nicht näher als 200 m an 
Chenieres heran und erhielt ein nfanteriefeuer, das der Führer Leutnant d. R. 
Harpprecht bis auf 100 Gewehre fehägte und in das auch einzelne Gefüge einfielen. 
Aber nicht nur in der Front, fondern auh in den lanten erſchienen feindliche 
Patronillen, die fich am Feuer beteiligten, fo dağ nad) einem zweiten gefeheiterten 
Angeifjsverfuch feine andere Wahl blieb, als ein Abbrechen auch diefes Gefechts, das 
mit 4 Verwundeten und einem Vermißien abſchloß. Diefer war der Grenadier Keck 
der ſchwer verwundet nicht mehr geborgen werden konnte und, wie fih fpäter feft- 
ftellen ließ, geftorben war. Wie er, jo war ein Teil der Leute in dem waldigen Gelände 
und den hoben Stornfeldern abgefommen; aber während feine Kameraden am andern 
Tag wieder bei der Truppe eintvafen, blicb er für immer vermißt. Bei allen diefen 
erjten Unternehmungen zeigte fih ein großer Tatendrang, ein frifcher Angriffsgeift 
und nach Ueberwinden der erſten Feuerſcheu ein völlig zuverläfjiges Verhalten auch 
im ftärfjten Jnfanteriefeuer. 

Die erjten Proben waren überftanden und mit aller Zuverficht fah man dem 
großen Waffengang entgegen, der nicht mehr lange auf fih wartet laffen fonnte. 
Auch von der Striegsgliederung war jegt der lange forgjam gehütete Schleter hinweg- 
gezogen und man erfuhr, daß das XII. Korps unter dem Befehl des deutfchen Kron- 
prinzen jtand, der als Führer der 5. Armee beſtimmt war. Schon am 16. abends 
glaubte man, dah der Beginn des erfehnten Vormarjches gekommen fei, als durch den 
Brigadekommandeur der Befehl zur Marfchbereitfchaft überbracht wurde. Das Korps 
follte unter Umftänden in die eben entbrannte Schlacht füdlich Met zum Eingreifen 
bereitgeftellt werden; aber erft am 18. Augujt früh hieß es endgültig und unwider⸗ 
ruflich: „Marſch“. Die Zeit des Grenzſchuͤtzes war vorbei, gegen dejjen Ende den 
Truppen noch Gelegenheit gegeben war, in Feldgottesdienften und Abendmahlsfeiern 
ihres Herrgotts Schuß und Segen zu erbitten. 


2. Ueber Bleid in die Argonnen, 


‚ach einem jtillen Aarm trat das Regiment als borderftes des Korps 6 Uhr 

früh von Kanfen und Wollmeringen aus den Vormarſch in nördlicher Nid- 

tung an. Sturz hinter Wollmeringen, in der Nähe großer Eifenwerfe, wurde 
die Iugemburgifche Grenze überfehritten und man war überrafcht, in Düdelingen, mo 
gerade Wochenmarkt war, eine feineswegs feindlich gefinnte Bevölkerung anzutreffen. 
Vielmehr waren alle Aeuferungen der Leute mehr auf einen mitleidsvollen Ion 
geſtimmt, da fie eine fehnelle Niederlage der Deutfchen vorauszufehen glaubten. Die 
Truppe ging ſchmunzelnd über folhe Prophezeiungen hinweg und fiegesficher, wenn 
auch feuchend unter der ſchweren Padung und der drüdenden Augujtfonne, zog fie 
ihres Wegs. Nach wenig Stunden March und vielen Stodungen war das erfte 
Quartier Bergen und Nachbarorte erreicht, deren Schub das II. Bataillon iber- 
nahm, welches Vorpoften bis Steinbrüden und darüber hinaus vorſchob. 

Am 19. und 20. Auguft wurde der Vormarſch fortgefegt. Am eriten Tag ging 
e$ gegen 20 km weit big dicht an die belgifche Grenze (Vorpoften des II. Bataillons 
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Ehenieres. 


Virton. 


bei ingih, Gros des Regiments in Hiwingen und Garnich), am zweiten Tag in 
ſehr langem überaus anftrengendem Marfch über die Grenze hinüber in den Norden 
der Feitung Longwy, wobei manch herrlicher Ausblid ins Bergland der Ardennen 
das Eintönige des Mares unterbrach. Der Marſch hatte jept eine ausgejprochen 
weitliche Richtung eingenommen, ohne daf bis jet etwas vom Feinde gejehen wurde. 
Unfer Vormarfch konnte den Franzofen trogdem nicht verborgen bleiben, da damals 
ſchon die Fliegeverfundung bei ihnen auf bemerfenswerter Höhe ftand: eine große 
Zahl ſchwebie am 20. mittags über dem orps, verfolgt von den Schrapnellwöltchen 
unferer Fliegerabwehr. 

Sole Beobachtungen, der aus Longwy herüberklingende Kanonendonner und 
der Brigadebefehl des 20., der mitteilte, da der Gegner in Linie Virton/Athus ftehe, 
verjtärten den Eindrud, daß ernfte Stunden im Anzug feien, Umſomehr verſuchte 
jeter in Châtillon und St. Léger, wo man auch am 21. verblieb, feinem Hunger- 
und Durftgefühl nachgebend, von den Vorräten der vielfach geflüchteten Landesein- 
wohner noch fo viel zu ergattern, als es ging. Die Zurüdgebliebenen waren an fid) 
nicht unfreundlich; aber zu trauen war ihnen nicht, wie fih nach dem Gefecht bei 
Bleid in St. Léger zeigte, wo fie gegen unfere Verivundeten eine äußerſt rohe Hal- 
tung an den Tag legten. In legterer Ortichaft lag als Vorpoftenbataillon das L, 
folte fih aber im Falle eines ernten Angriffs auf das Regiment, welches in Châtillon 
lag, zurüdziehen. Alles vechnete ftündlich mit entjcheidenden Befehlen und war in 
gehobener Kampfitimmung; auch die Bekanntgabe des großen Steges bei Saarburg 
hatte ihren Teil dazu beigetragen. 

Einen befonderen Auftrag erhielt in der Frühe des 21. Augufts das 
II. Bataillon, das in gewaltfamer Aufklärung die Uebergänge des La Valle Bire- 
Baches zwiſchen Virton und Ruette erkunden Ea Es marfchierte nah Tagesanbruch 
auf der großen Strafe bis Ethe vor und ftellte fih ſüdlich von ihr in breiter Front 
in Linie Virton/Latour und öftlih davon auf, mit Patrouillen über das Südufer des 
tleinen Flüßchens vorfühlend. Mehrere von diefen erhielten bei Ruette Feuer, wes- 
halb die 9. und 11. Kompagnie gegen diefen Gegner, anfcheinend abgejefjene Kavallerie, 
angefegt wurde. Nadh kurzem Feuerlampf, bei dem es 1 Toten und mehrere Ber- 
wuntete gab, ntußte das Gefecht abgebrochen werden, da in der linten Flante-jtarke 
Kräfte von St. Remy aus nach Norden marfchierten. Auch aus weftlicher Richtung 
wurde Infanterie und Kavallerie im Vormarfch auf Virton fejtgeftellt und es tam 
zu mehrfachem Geplänfel an den Ortsausgängen, Auch bier gab e8 Verwundete und 
leder einige Vermißte, die ſich von dem nachmittags ſcharf nahdrängenden Gegner 
nicht mefr rechtzeitig loslöſen konnten. 

Da damit aus Weft und Süd anrüdende Franzoſen fejtgeitellt waren, zog ſich 
das Bataillon über Ethe nah den Höhen ſüdlich von St. Léger zurück, wo es beim 
Bois de la Eloche auf das Regiment jtieß. Diejes war bei der unficheren Lage etwa 
um 5 Uhr nachmittags auf Divifionsbefehl alarmiert worden und hatte bier als 
rechtes Regiment der Brigade eine Verteidigun sftellung bezogen. Gie lag etwa 
1200 Meter füdlih St. Léger und wurde im Rante der Nacht ungeftört vom Gegner 
be’ejigt, da auh er eine vorläufig abwartende Haltung einnahm. Licht durfte feines 
gemacht werden, Laternen blieben abgeblendet, Biwaksfeuer unterblieben — die erſte 
Nacht am Feind. Wundervoll jternenklar war fie angebrochen und nur Kanonen- 
Donner aus Güden, wo die in Brand gefchoffene Feite Longwy fih im Feuermeer 
langſam verzehrte, und zeitweilig ein Axiſchlag, der einem das Schußfeld behindernden 
Baum galt, ftörte die Stille der Natur. Trogdem fanden nur die wenigſten eine 
erquidende Nuke; in einer empfindlichen Nachtkälte fröftelnd lagen rubelos die in 
ihre Zeltbahnen und Mäntel gehüllten Grenadiere auf den abgemähten Feldern 
terum oder fuchten in den Garbenbündeln wenigſtens etwas Wärme zu finden. 
Gegen Morgen lag dichter Nebel über der Landſchaft und auf feine 50 Meter fonnte 
Freund und Feind unterfchieden werden. 


* 


In der Nacht ging vom NKronprinzen folgender Armeetagesbefehl ein: „Ich 
führe morgen die Armee zum erjtenmale gegen den Feind. An andern Stellen find 
bereits Wunder der Tapferteit und ftets mutiger Hingabe feitens der deutſchen 
Truppen geichehen. Ich bege die Zuerficht, daß wir unferen Brüdern nicht nad- 
jtehen werden.“ Damit war der legte Zweifel über das Schidfal des Tages genommen 
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und tlar ging aus dem nah Mitternacht im Schein der Tafchenlaterne ae 
Angrifjsbefehl der Brigade Kervor, daf fih am 22. Auguft au füdbelgifchem Boden 
ein greher Waffengang mit den Franzofen abjpielen jollte. ie Höhen nordöjtlich 
von Bleid waren anzugreifen, das Gvenadierregiment auf dem rechten, JR. 124 
auf dem linten Flügel der Brigade; als Richtungspunkt und Schnittlinie der Regimen- 
ter galt die Wegegabel 600 m nordweftlih Bleid. Noh einmal gingen die Gedanfen 
an die Heimat zurüc, noch einmal fapte fih die Seele in einem ergebenen Gott- 
befohlen zufammen, da fuhr auch ſchon die Gefechtsbagage heran und Kaffee, Brot 
und Munition wurden ausgegeben. 

Um 5 Uhr se trat das Regiment an, ein dichter Schützenſchleier voraus, 
die geſchloſſenen Abteilungen dahinter, I. Bataillon vechts, II. lints, II. vechts vrüd- 
wärts gejtajfelt. Durch ein unüberfichtliches Gelände, das dichte faum durchichreit- 
bare Wälder bededten, über durch Stacheldraht umfäumte nafje Wiefen, tiefe Ein- 
fchnitte und Steilabfälle tajteten fih die Bataillone, nur vom Kompak geleitet, in 
füdtweftlicher Richtung weiter und nicht allen Teilen glüdte es, Anſchluß halten. 
Aber ſchließlich war es doch gelungen, das Regiment 6.15 Uhr früh an dem befohlenen 
Bla bei der Höhe 319, 1200 m nordöftlich Bleid verfammelt zu haben. Hier wurde 
gehalten und das Vorgehen der Patrouillen abgewartet, denen eine Aufllärung int 
Nebel fehe erſchwert wurde. Sehr bald ftießen fie auf den Gegner, der fie mit 
Infanteriefeuer beſchoß, von dem die erjten Irrlaufer leife fingend auch über das 
tveiter rüdwärts haltende Regiment hinwegftrichen und Zufallsverlufte berborriefen. 
Jrgend ein Anhalt über die Stärke des Feindes konnte nicht ermittelt werden; an- 
fheinend war er überall daran, fih durch Schanzarbeiten eine Berteidigungsitellung 
zu fehaffen. Der Nebel wih nicht, aber er gejtattete dem II. Bataillon, weldes auf 
tem linten Flügel des Regiments den Anſchluß hatte, ohne einen Schuß den weſtlich 
der Höhe liegenden Grund zu uͤberſchreiten und die aus Bleid heraus nah Norden 
führende Strafe zu erreichen; ebenfo der 3. Kompagnie des I. Bataillons, die rechts 
davon zum Angriff angefegt wurde. Wie im Frieden vollzogen fich die Bewegungen 
und otne fichtliche Erregung wurden Befehle gegeben und ausgeführt. Jn der nörd- 
lichen Flanke war indefjen der Kampf bereits entbrannt und Pioniere der Divifion, 
die dort ſcharf anpadten, batten feinen leichten Stand. Die 12. Gvenadierfompagnie, 
die imen zu Hilfe gefandt wurde, fehrte aber unverrichteter Dinge zurüd; fie fand 
fih im Waldgelände nicht zuvecht und wäre, wie fidh fpäter herausftellte, auch nicht 
donnöten geweſen. 

Gegen 410 Uhr vormittags, als fih der Nebel lichtete und die Sonne dur- 
brach, tam aud vor der Front des Regiments das Gefecht in Gang; die 3., 6., 7., 
8. Kompagnie eröffneten auf am Oftrand des Waldes Le Mat, ſowie auf der davor 
gelegenen Höhe Carrière (295) und füdlich davon fich zeigende Franzoſen aus durch⸗ 
fehnittlicher Entfernung von 800 m das Feuer, in das nach Klarwerden auh die 
Gefüge des FAR. 49 wirkfam eingriffen, Der Gegner erwiderte und bald zeigte 
fh, tah unfere Hoffnungen, die wir auf Waffenſchulung und Gefechtsdisziplin unferer 
Leute festen, voll erfüllt wurden. Schon nadh kurzer Zeit war auch f Rweifler, 
vb die Mafie unferer Infanterie den Gefechtseindrüden gewachfen fei und Verlufte auf 
fih nehmen fönne, eines Beſſeren belehrt. Nicht alle find Helden; dazu find die 
Naturen zu verfchieden, die perfönlichen Erlebniffe ſchon in den erſten Minuten zu 
jeher. Auch fichtbare Erfolge der eigenen Feuerwirkung, das Stürzen des Gegners 
im Sprung, das Sinmähen von Reiben und Gruppen durch Maſchinengewehre, das 
Hereinfchlagen von Schrapnells und Granaten in Kolonnen find Eindrüde, die zum 
exftenmal gefehen, pfychiſche Hemmungen auslöfen. Aber im allgemeinen wurden fie 
gut überwunden, im eigenen Fener fuchte fih der Bage zu betäuben und im übrigen 
forte die tagelange Spannung, das Beifpiel der Führer, der Geiſt der Stamerad- 
ichaft dafür, daß nahezu ohne Ausnahme jeder feinen Mann ftellte. 

Und wie in der Feuerftellung, fo war es auh im Angriff. Das II. Bataillon 
batte bald die Strafe Bleid/Sevimont überfchritten, nur die 5. Kompagnie folgte 
zumächft in zweiter Linie hinter dem vechten Flügel. Auf dem linken wurden bald 
nadh Beginn des Angriffes auh Teile des I. Bataillons eingefeßt, die mit 2 Kom- 
pagnien lints verlängerten, Die 1. Kompagnie war Regimentsreferve und ſchob fidh 
fpäter auf dem äußerften linten Flügel ein, wobei fie den Nordrand von Bleid ftreifte 
und aus den Häufern heraus Verlufte erlitt. Währenddeſſen war der Angriff der 
vorderen Kompagnien in vollem Schwung und in einzig ſchönem Bild ftürmten, 
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geführt von ihren Stompagniechefs, Zug- und Gruppenführern, die Kompagnien in 
dichten Wellen gegen dem Waldrand vor. Um die gleiche Zeit griffen die 6 Mafchinen- 
geivehre des Regiments am rechten Flügel des II. Bataillons ein, gingen unter jtarfem 
Gewehrfeuer in Stellung und nahmen den Waldrand unter Feuer, von woher es 
turge Zeit darauf merklich ruhiger wurde. Dem gut liegenden Feuer der ausgezeich- 
meten M. G. Kompagnie Hauer gegenüber konnte fih der Gegner nicht behaupten; 
er erlitt Tod und Verwundung und flüchtete mit feinen Neften teils in den Wald, 
teils in einen am Waldfaum gelegenen Hoblweg, wobei er nochmals ganz befonders 
ſchwere Verluſte erlitt. Der ſinkende Widerftand des Gegners riß die Stürmenden 
nach vorwärts und mit entrollten Fahnen ging es über die Rübenäder den Hang 
hinauf. Einer wollte dem andern den Rang ablaufen und trog der einfegenden Wärme 
fpürte man den Tornifter und die 300 jeharfen Patronen faum mehr. Sturz nad) 
10 Uhr wurden in einem kleinen Waldftud weſtlich Bleid die erſten 30 Gefangenen 
gemacht. Aber es gab feinen Halt und unaufhaltfan blieb der Angriff, trog fich 
mehrender Verlufte, im Fluß. U. a. erlitt hier Hauptmann Berner, der Führer 
der 8. Kompagnie, eine tödliche Armverwundung. 

Unterjtügt von Teilen eingefhwärmter 124er wurde 10.45 vormittags unter 
Hurra in die gegnerifche Haupiſtellung vor dem Le Mat Wald eingebrochen. Weihe 
Tücher flatterten, die Hände flogen in die Höhe, viele Gefangene liefen fih willig 
abführen. Erjehütternd war der Anbli der im Hohlweg liegenden toten und ver- 
wundeten Franzofen, welche unter die Garben der Mafchinengewehre geraten waren. 
Blutend, bleich, zerfegt, zerfchoffen gaben fie in ihren blauen Röden und roten Gofen 
im prallen Sonnenſchein ein grelles und padendes Kriegsbild. Aber hilflos, teil- 
nahmslos und verzweifelnd daliegend, tonnten fie nur das Gefühl des Mitleids er- 
weden und Haß lag auch den Harten fern. Nur wo ein heimtüdijch ſich tot ftellender 
Franzmann nachträglich zur Flinte griff, da traf ihn mit Necht die Rache der über 
folche Feigheit emporten Grenadiere. 

Stolz war die 7. Kompagnie auf ihre eroberte Fahne. Aber zu großem Sieges- 
jubel war noh feine Zeit gefommen. Denn plöglich ſchlug aus der Richtung von 
Signeulx her ein böfer Granathagel in die fih eben ordnen twollenden Sieger, die 
im Anſturm völlig durcheinander gefommen waren. Granate auf Granate flug ein 
und ſchwer litten die des Artilleriefeuers ungewohnten Kompagnien, die fih ihm 
auf eigene Fauft zu entziehen fuchten. Der Bataillonstommandeur befahl ein Aus- 
weichen in den Wald, während ein Teil der Leute fih gegen Bleid himumterzog, um 
dort Dedung zu fuchen. Dagegen gelang es Hauptmann Lug, dem kaltblütigen Führer 
der 6. Stompagnie, trog der allgemeinen Verwirrung eine aus verfchiedenen Ver- 
bänden zufammengajtellte Stompagnie zu bilden, die ev nach der Nordoitede des Le Mat 
Waldes führte und von dort aus felbjtändig gegen die im Norden liegende Höhe fur 
Rogene vorgehen ließ, von wo aus ein fih zah verteidigender Gegner das Regiment 
in ein zweites ernjthaftes Gefecht verwidelt hatte. Eine weitere Gruppe vaffte Major 
Freiherr von Lupin am Waldrande von Le Mat FE zufammen und folgte dem 
weichenden Gegner durch den dichten Wald in weſtlicher Richtung; aber nur ver- 
einzelte Verſprengte wurden angetroffen, die teils gefangen, teils getötet wurden. Der 
Führer der 7. Stompagnie Hauptmann Holland ftieß auf einen franzöfifchen General, 
der im Verfolgungsfeuer fein Leben verlor. 

Während diefer Streifzüge hatte fih der Kampf um die Höhe fur Nogene zu 
großer Heftigkeit gefteigert. Daß auf diefem 11, km öftlic) von Ethe liegenden be- 
berrfchenden Höhenzug der Gegner eine das Vorgehen des Regiments gegen den Le 
Mat Wald ſtark bedrohende Flankenftellung inne hatte, war trog gewandter Anlage 
der Schützengräben jhon frühzeitig erkannt worden. Zuerjt von der 3. Kompagnie, 
welche an das II. Bataillon rechts anfchliefend beim Vorgehen gegen den Le Mat Wald 
in ein vernichtendes Flankenfeuer fommen mußte und fih unter Meldung an den 
Bataillonsführer entſchloß, durch den Wald nordöjtlich Gevimont vorzugehen und 
diefe Höhe anzugveifen. Beim Vorgehen im Wald, bei dem der erfte Offizier des 
Regiments, Leutnant dÐ. R. Wader, den Heldentod fand, traf fie die 5. Kompagnie, 
welche fih gleichfalls zum Angriff gegen fur Rogène von dem öſtlich davon gelegenen 
Waldftüd aus entfchloffen hatte. Beide Kompagnien befegten den weſtlichen Waldrand 
und unterhielten, da ein Heraustreten aus dem Wald wegen ftarten Flankenfeuers 
bon Hamave ber zunächit nicht möglich war, ein jtundenlang binhaltendes Feuer- 
gefecht, in das allmählich weitere Teile des Regiments eingriffen. 
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Zunächſt ſchob fih Links verlängernd Hauptmann Feng mit Teilen feiner 
4. tompagnie bei Gevimont ein. Der größere Teil feiner Kompagnie hatte im friſchen 
Draufgehen den Angriff gegen den Le Mat Wald mitgemacht; er felbft mit dem 
Reſt erbat fih von Bataillonstommandeur, zu deffen Verfügung er ftand, die Er- 
laubnis nunmehr auch ins Gefecht eintreten zu dürfen, damit nicht nur „die andern 
fiegen”. Sprungweife im Schrapnellfeuer vorgehend erreichte er den Wald unmittel- 
bar nördlich der Haufergruppe von Gevimont, von wo teils vom Waldrand aus, 
teils hinter Gartenzäunen und Strauchwert an der Nordede Gevimonts der Gegner 
unter Feuer genommen wurde. Diefer antwortete ſtark mit Jufanterie und Artillerie 
und eg war unverkennbar, dah er hier einen entfcheidenden Viderftand leiften wollte. 
Auch Mafchinengewehrfeuer fuhr praſſelnd in die Waldränder und verbot den 
Schügenlinien vorläufig jedes weitere Vortommen. Die Verlufte jtiegen und manchem 
zu Tod getroffen fant das Gewehr für immer aus der Hand. 

Da grijf auch das III. Bataillon, welches feither in Neferve lag, in den Rampf 
ein, 9. und 11. Kompagnie traten unter den Klängen der Regimentsmufif, die den 
Yorichen Marſch fpielte, 10.25 Uhe auf NRegimentsbefehl an und folgten den die 
Höhe 295 ftürmenden Kompagnien des Regiments, ohne dah fie zum Einbruch noch 
redt tamen. Wohl aber gerieten fie in das nah dem Sturm dort liegende heftige 
Artilleviefener, erlitten Verlufte und fprangen, nad) Norden umbiegend, den Hang 
hinunter nah Gevimont und den angrenzenden Walditüden, wo fie der 3., 4. und 
5. Kompagnie in ihrem Feuergefecht gegen die Höhe fur Rogene beifprangen. Viele 
erreichten den Grund nicht und wurden ein Opfer des aus der linten Flanke herein- 
ſchlagenden Infanterie- und Granatfeners. Auch Hauptmann Paſchke, Führer der 
11. Stompagnie, wurde durch einen ſchweren Beinſchuß auker Gefecht gefegt und von 
feiner Oefechtsordonnanz aus der Schlacht getragen. Am Waldrand, in Heden und 
den Häufern von Gevimont richteten fih diefe Verjtärkungen des IN. Bataillons ein 
und eröffneten das Feuer. Auch die 10. Kompagnie fand ſich hier ein und fchlieflich 
wurde die legte Stompagnie des Regiments, die 12., welche längere Zeit als Artillerie- 
fhug dicht bei unferem unter Feuer liegenden Geſchützen ausharren mußte, auf Befehl 
des Brigadefommandeurs Generalmajor von Moſer auch noch eingefegt. Uxfprünglich 
follte fie fih nah dem linten Flügel des Regiments wenden, machte aber mit den 
anderen Kompagnien die Schwenkung nah Norden mit und trat gegen die Höhe 
fur Rogène ins Feuer. Auch Teile des I. Bataillons, die bei dem Sturm auf den 
Wald beteiligt waren, wurden unter vafch entfchloffenen Führen dem neuen Feind 
entgegengeführt. Die M.G. Kompagnie nahm Stellungswechfel vor, ging auf den 
stoifchen Gevimont und Nordoftet des Mat Waldes verlaufenden Hohenrüden in 
Feuerſtellung und richtete auf den bei fur Rogène liegenden Gegner einen vernichten: 
den Feuerüberfall aus vier Mafchinengewehren. Kurg hernach lag fie per im heftig- 
ften Granatfeuer, verlor durch Volltreffer ein Mafchinengewehr und konnte erſt nad) 
einiger Zeit die übrigen aus diefer üblen Stellung herausziehen, um weiter rechts 
einen günftigeren Bereitftellungsplag zu finden. 

é Das im Halbkreis gegen den auf der Höhe fur Rogene noh haltenden Gegner 
im euer liegende Regiment drängte aus fid heraus zur Entſcheidung. Es war um 
die Mittagszeit und ftrahlend blauer Himmel wölbte fidh über dem Gefechtsfeld. Vom 
Regimentsfommandenr war eben der Befehl eingetroffen, vorerſt nicht weiter an- 
äugreifen — da wagte als erſter Hauptmann Menzel mit feiner 9. Kompagnie vom 
Waldrand nördlich Gevimwnt aus den Sprung in den vor ihm liegenden Grund hin- 
unter, Mit manchen feiner tapferen Grenadiere fand er dort den Heldentod und erft 
nach erneut einfegender Bekämpfung des Gegners fonnte fein tapferes Beifpiel Nad- 
ahnung finden, Das nfanteriefeuer des Gegners war allmählich ſchwächer geworden, 
dagegen legte er rund um die Höhe einen ftarken Feuerſchuß von Granaten und 
Schrapnells, in die aus Unkenntnis der Lage auch die eigene Artillerie vom rechten 
Nachbarkorps, dem V., einfiel, mit weldem «8 den ganzen Tag nicht gelingen wollte, 
Verbindung aufzunehmen. Trog allem liegen fih die Kompagnien gegen 1 Uhr nad- 
mittags nicht mehr halten, zum Sturm anzutreten und von Often durh die 5., 4. 
und 3. Kompagnie, von Südoſten durch vermifchte Teile des I. und IM. Bataillons, 
[pie 124ern, von Süden durch die Abteilung Lug, wurde die Höhe angepadt. Schwere 
Lücken riş das Artilleriefener in die tapferen Reihen, deren rechter Flügel zudem 
durch flantierendes nfanteriefeuer ftart beläftigt wurde. Beim II. Bataillon, deffen 
Kommandeur Major Kammler inmitten feiner Truppen den Sturm mitmachte, fielen 
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Leutnant Frey duch Bruftfhuß, Leutnant Meffner durch Granatfplitter, vom 
1. Bataillon wird der Führer der 1. Stompagnie, Hauptmann Sarnapky, durch Bein- 
ns gefegtsunfähig. In ſchwerſtes die: geriet auch die Abteilung Lug. Jhr Führer 
ällt ſerbſt aufrecht ſtehend in der Schügenlinie, Leutnant d. R. Keppler teilt fein 
208, Tberleutnant Pöller bricht tödlich in den Bauch getroffen zufammen. Und wie im 
Offiziertorps, jo räumte das feindliche Feuer auch in den Reihen des Unteroffizier- 
tops und des Mannfdaftsitandes auf, die, glänzend geihult, nur den Angriff kannten. 

So wurde die Höhe erreicht und die einbliche Stellung genommen. Nod) war 
fie befegt; aber nur Tote und Verwundete lagen veihenmweife dort oben und faum 
ein umterfehrter Franzofe fiel hier in die Hand des Regiments, Sonft war weit 
und breit nichts mehr vom Gegner zu fehen; allein ftanden die Sieger auf dem 
Hügel, der fo viel Blut getrunten hatte. Da braufte auch hier ein mwiütendes Feuer 
üb.r die eben genommenen Gräben dahin und fegte die auf dem höchſten Punkte 
ſtehenden 123er und 124er hinter den Höhenrand hinunter. Der Träger der Fahne des 
1. Zazaillong fiel. Da ergriff fie Hauptmann Groß, Führer der 10. Kompagnie, und 
troh mit ihr in Dedung hinter den Kamm. Unaufbörlicy fchlugen die Granaten tints 
und rechts neben den vom Sturm Erſchöpften ein und ſchon am erften Schlachttage 
mußte uͤnſere Infanterie hier oben die gut ausgebildete, taktifh und technifch auf 
der Oihe Jehende franzöfifhe Artillerie tennen lernen. Miütend fiel fie über die fieg- 
reiche Infanierie ber und niemand hatte das Gefühl eines Sieges, wie man ihn er- 
wartet hatte, mit Angriff, Umfaffung, Kapitulation Mujit und Dantgebet. Zu all 
tem lich einem die feindliche Artillerie feine Beit unb, was gefangen zu nehmen war, 
war ausgeriffen. Trogdem — der Weg nah Frankreich war offen und der Franzofe 
batte auch um Longwy verfpürt, daß ihm der deutfche Infanteriſt bei weitem iber- 
leen nar. Aber auch für das Regiment brachte diefer Tag eine bittere Lehre, und 
das waren die großen und herben Verlufte. Lagen doch die Beiten fon in wenigen 
Stunden moderner Schlacht als Opfer ihres allzu kühnen, die Feuerwirkung vers 
adtencen Verhaltens von der feindlichen Stugel dabingerafft! Sie haben in der hohen 
nationalen Aufwallung, die im Auguft 1914 durch das deut he Volt ging, freudig ihr 
Veten und Gejundheit für das Vaterland dahingegeben un nicht en feien die 
25.Ojfiziere (7 Tote) und 620 Mann (73 Tote), die bei Bleid als todesimutige An- 
greifer dm Regiment feinen biutgedrängten Pfad wieſen. 

In errſter Stimmung ſammelte fih das Regiment in der Nähe feiner Ausgangs- 
ftellung bei der Höhe 319. Zweimal mußte der Befehl zur Räumung der genommenen 
Stellung überbracht werden und nur ungern wurde das teuer exfaufte Gelände ge⸗ 
räumt. Aber die allgemeine Lage verlangte in anderer Richtung die Verwendung des 
Regiments, die ein Abfegen vom Gegner und Neneinteilung der Verbände nötig machte, 
was unter dem Shug der M.G.Stompagnie erfolgte, die nördlich Bleid am Waldrand 
eine Aufnalmeftellung einnahm. Mit ihren eigenen und franzöfifchen Verwundelen 
ſtreblen gegen 3 Uhr mittags die abgefpannten Bataillone dem Sammelplag zu, die 
Chft von Erpf, tränenerfüllten Auges in ihren mon Stärken 
heranmarſchieren fah. Manh einem der Tapferen druͤckte er ftilljchtveigend die Hand, 
rend das Regiment zu 2 Bataillonen neu formiert wurde, Zahlreiche Verjprengte 
fancen erft bernach den Auſchluß an das Regiment wieder, Sie gingen nah Be- 
endigung der Schlacht meift dem Dorfeingang von Bleid zu, wo fie, in den Nerven 
völlig erjchöpft, von brennendem Durft geplagt, erquidende Labung fuchten. 

Wie jah <8 hier aus! Grauenvoll war der Kampf über diefen weltvergeffenen 
Ort hinweggegangen. Viele Häufer waren äufammengejchoffen oder brannten; Leichen 
don Franzoſen, Deutfchen und Ziviliften, Pferdekadaver lagen herum; vielfah fag 
die verärgitigte Bevölkerung im Seller oder war mit Frauen und Stindern ins Freie 
gef Üchtet, um in Gärten und Buſchwert ein Werftedt zu finden. Dazwifchen Hunderte 
von Deutfcen, die fih wie Tiere auf Waller, Wein und Limonade jtürzten und jegt 
nah Stunden Köchiter Anfpannung vielfah in einen Zuftand völliger Apathie ver- 
fielen! Im Schloß hatte die Herrin die Rote Kreng- Flagge hochgezogen und linderte 
in menſchlicher Güte die Not der fih häufenden Verwundeten, gleichviel ob Freund 
oder Feind. An der Strafe nah Muffy war ein Feldlazarett in voller Tätigkeit; 
Deutſche und Franzofen lagen beieinander, tieren Auges ihres Schiedjals harrend. 
Tas war der Krieg und mit pieingeüber Gewalt hatte er in wenigen Stunden die 
von frifchfröhlicher Poefie erfüllte Seele der beften Truppe, die wir je hatten, in die 


raube Wirklichkeit Hineingeriffen, Aber ſtolz ob diefer exjten Feuerprobe, die mit dem 
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Nüdzug des Gegners endete, trat das Negiment um 6 Uhr abends, nachdem das 
Ejen ausgegeben war, zur Verfolgung an, während ein Beerdigungstommando auf 
dem Cchlaytfeld die legte Stameradenpflicht erfüllen mußte. Nah einem mehr der 
Beit, als dem Raum nad) langen Abendmarfch wurde bei St. Remy um 11 Uhr ing 
Biwat gegangen. Be Stodungen durch vorfahrende Artillerie, Kolonnen 

en Marjch ſehr beſchwerlich gemacht und diefer, wie die Nah- 


labeuville 
ein idyllifch gelegenes Biwat auf, das aber bei den äußerſt froſtigen Nächten immer 
unargnelmer wurde. Das II. Bataillon lag weiter öftli und hatte bei Colmey 
Vorp.ftendienft für ein vorübergehend gebildetes beſonderes Detachement Moſer. 
Seine dorgeſchobenften Teile lagen hier bereits drüben über der Chiers und hatten den 
Gegner ziemlich dicht vor der Nafe, was auch aus den Ausfagen der Einwohner her- 
vorgng. Soweit diefe zurlidgeblieben waren, machten fie nicht ganz den feindlichen 
Gindrud, wie die Grenzbevölferung im Lothringijchen oder Belgifchen. Sie waren 
vielmehr durch die rajh übers Land flutenden Deutjchen verſchüchtert und verhielten 
fih den deutfchen Soldaten gegenüber nicht abweifend; diefe andererfeitS gingen in 
ihrer Outmütigteit bald dazu über, von ihrer an fih ſehr kärglichen Mahlzeit und ihrem 
Komm’sbrot auch noch an bettelnde Landeseinwohner abzugeben. Wo fie anderer- 
jeits Wein ergattern konnten, griffen unfere Soldaten berabalt zu. Sollte man es ihnen 
veribeln, wo die Freuden des Dafeins bei jenem unter einer glühend heißen Sonne 
erfolzenden Vormarſch etwas dünn gefät waren? 

Am 25. Auguft wurde in aller Frühe bei Flabeuville die Chiers überfchritten 
und das Negiment zuerft auf Höhe 280 in Reſerve bereitgejtellt. Vor dem Regiment 
waren 127er gegen im Nebel gemeldeten Gegner bereits im Vorgehen. Unmittelbar 
füdlich bei Petit Kivey ertönte beftiges Infanteriefeuer und auf die Nachricht, dağ die 
Unferen dort in ziemlich verluftreichem ampf ftehen, wurde zunächſt das II. Bataillon 
in Marj geſetzt, das mit einem lichten Schützenſchleier über die Höhe Arbre ifolé in 
ſüdlicher Richtung vorging, wo Grand Failly lag. Gegen diefes hatte fi bereits das Grand Faily. 
IM. Bataillon, das auf der Strafe von Colmey her anrüdte, entwidelt, wurde aber 
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durch ſchweres Feuer aus Flachbahngefchügen, das unter unferer auf der Nordhöhe 
des Oihain⸗Abſchnitis ftehenden Artillerie erhebliche Verlufte anrichtete, aufgehalten 
und hatte einige nervenaufvegende Stunden zu überwinden. Grand Failly, das malerifch 
im Grunde lag und noch von Schwachen feindlichen Kräften befegt war, lag dagegen 
unter a Artilleriefeuer; auch überm Tal drüben und auf den jenjeitigen Höhen 
an den Waldrändern wurden franzöſiſche Schügengräben erfannt. Die Entfernung für 
eine infanteriftifche Bekämpfung war jedoch zw weit. Dagegen tobte ein Artilleriefampf 
don außerordentlicher — —— Schlachtenbilder zeichnete der Kriegs- 


unfer, deffen Sicherung das raſch auf die füdlichen ‚Höhen auffteigende Regiment ſelbſt⸗ 
tätig in die Hand nahm. Ueberall wurden auch da wieder Nefte der raſch fliehenden 
Franzofen borgefunden, die — Beſitz ihrer Waffen anſcheinend feinen ſehr großen 

üdhänge des Othaingrundes waren überfät mit folchen 


Ruhe übergegangen; am Fuße des auf gigantifchen Quadern aufgebauten Schloffes 


12 


ſchienen, lag die 12. Kompagnie, die am Nachmittag einen Sonderauftrag (Abjuchen 
der naken Wälder nach Verjprengten von Montmédy) auszuführen hatte. Die übrigen 
Kompagnien dieſes Bataillons mit 2 Kompagnien des I. waren teils in Alarm- 
quartieren, teils auf Vorpoften um Louppy herum, die andere Hälfte des Regiments 
mit einer Vorpoftentompagnie auf der Straße gegen Montmédy nördlich Jametz. 
Höchſte Vorficht war geboten; man näherte fih dem Maasufer, das allerlei Ueber- 
rafchungen bringen konnte, und außerdem lag die Feſtung Montmédy, deren Schidfal 
noch unbefannt war, gerade in der nördlichen Flanke. 

Wie wichtig deren Beachtung war, bewies der Vormittag des 29. Augufts, der 
einen unerwarteten Zufammenftoß mit dem Gegner brachte und, wenn auch nicht dem 
Regiment, jo doch den vor ihm gegen die Maas vorfühlenden Aufklärungsſchwadrons, 
bei welchen fih eine württembergiſche Pionierfompagnie befand, ſchwere Verlufte 
toftete. Das auf der Strafe nah Dun als Vortrüpp des Korps marfchierende 
IN. Bataillon erhielt, als e8 an der Wegegabel nordöftlich Brandeville angefommen war, Vrandevite. 
Kenntnis von überrafchendem Auftreten gegnerifcher Sträfte, hörte auch unmittelbar 
vor fih, alfo aus Richtung Murvaur- und Brandevillewald Gewvehrfeuer, konnte jich 
aber infolge des bergigen Waldgeländes feinen Ueberblid über die Gefechtslage ver- 
ſchaffen. Der Bataillonstommandeur feste daher mit lichten Schützen zu beiden 
iten der Strafe feine Kompagnien an, die an und in den Waldrändern nach kurzer 
Zeit in eim Feuergefecht gegen einen unfichtbaren Gegner verwidelt wurden. Ein über 
eiltes Vorgehen war ausgefchloffen, da bald befannt wurde, daß kurz vorher die vor 
ung geweſenen Dragoner, Hufaren und Pioniere in plölichenn Ueberfall ſchwere Ber- 
luſte erleiden mußten, nahdem die Franzofen, anfcheinend zur Uebergabe bereit, 
urplöglich wieder zum Gewehr griffen und ein furchtbares Blutbad angerichtet hatten. 

Wut der Deutfchen kann man fih denken und zu Hilfe eilende Pioniere hatten 

grimme Rache an den heimtüdifchen Gegnern geübt. Jetzt lag noch ein größerer Trupp 

von ihnen — fie gehörten zur Feltungsbefagung von Montmédy, die nah Verdun 
entwifchen wollte — unferem III. Bataillon gegenüben und hauptjächlich die 10. und 

12. Stompagnie, die vechts der Strafe lagen, konnten dem über die Straße, Waldivege 

und Schneufen fliehenden Gegner ſchwere Verluſte beibringen. Zu Hunderten wurden 

nachher die an der Strafe gefallenen Franzofen gezählt, in deren Nähe auch die 

40 während ihrer Raft überfallenen Pioniere beftattet wurden. Jest fah ſich der 

Franzoſe einem völlig fampfkräftigen Gegner gegenüber, der mit Hörnerklang und 
Irommelfchlag gegen ihn vorging, und jo mochte ihm, der feit 2 Tagen in den 

Wäldern füdlih Montmedys herum- 
geirrt war, die Luft zu weiteren 
Viderftand vergangen fein. Nur eine 
durch einen Offizier, welcher die 
Fahne des IV. Bataillons des Jn- 
fanterieregiments 145 borantrug, ge- 
führte Abteilung, machte noch einen 
legten Durchbruchsverfuch. Doch auch 
diefer feheiterte. Teile der 12. Rom- 
pagnie ftürzten ihr mit aufgepflanz- 
ten Seitengetwehren entgegen und der 
Gefreite Fifer mit feinen Kameraden 
Streicher und Wadler entriffen dem 
Offizier Fahne und Revolver, womit 
die Kapitulation diefes verſprengten 
Trupps befiegelt war. Mit befonde- 
rem Stolz brachte Leutnant d. R. 
Haug den Gouverneur der Feitung, 
einen 6Ojährigen General, aus dem Gefecht als Siegespreis zurüd; mit ihm wurden 
535 Mann in die Gefangenfchaft abgeführt. 

Unmittelbar nah diefer dramatiichen Szene eines Begegnungsgefechtes wurde 
der Warſch fortgefegt und über Murvaux das Bois de Dun erreicht. I. Bataillon hatte 
den Vormarjch in der rechten Flanke zu deden gehabt; es durchquerte nördlich der 
Hauptſtraße den Wocvre-Forit, zog fi am Oftrand der jteilabfallenden Côte St. Ger- 
main entlang und erreichte weftlidh von Murvaux wieder das Regiment, bei dem gegen 
Abend auch das I. Bataillon eintraf, das nördlich Remoiville den Abmarjch des Korps 
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Verwundete Franzoſen am Murvaur Wald, 


gededt hatte, Mitten im Walde, knapp 2 km von der Maas entfernt, wurde, von 
Artilleriefeuer verſchont, biwatiert; der Artilleriefanpf von Maasufer zu Maasufer 
war aber in vollem Gang und ließ erkennen, dah entfcheidungsvolle Stunden, die 
Ueberwindung des Maastales, heranveiften, Mit ſtarlem Widerftand wurde gerechnet; 
da aber befannt war, daß die rechts von uns fümpfende 4. Armee bereits auf dem 
jenjeitigen Ufer in ſiegreichem Fortfchreiten fih befand, wurde auch hier in Zuverſicht 
an die Aufgabe eines Flußübergangs in feindlichem Feuer herangegangen. — Noh am 
Abend des 29. ſtiegen zwei Kompagnien des II. Bataillons mit ihrem. Kommandeur 
ins alte Dun am Oftufen der Maas hinunter, die es völlig geräumt vorfanden und 
ungelindert fih in Garten und Häufern, hinter Geden und Mauern einfchanzen 
tonnten. Gleichzeitig wurde noh in der Nacht die Maasbrüde, von der ein Pfeiler der 
° franzöfifchen Sprengung guten Widerftand geleiftet hatte, von den beiden Kompagnien 
mit Leitern, Brettern und Tiren fo weit wieder bergejtellt, daß auch ein wenig ge- 
mwandter Turner das jenfeitige Ufer erreichen konnte, 
Der Hauptübergang war für die Frühe des 30. bei Saffey durch die 26. Diviſion 
vorgeſehen, während bei Dun nur ein Demonſtrieren des Grenadierregiments geplant 
war. Nachdem aber der Gegner 
fi völlig ruhig verhielt und 
Dichter Nebel jede Bewegung 
unfichtbar machte, entfchlog fidh 
der Brigadetommandeur, 6 Uhr 
früh unverzüglich mit dem ganzen 
Regiment die Maas zu über 
ſchreiten und die Hand auf dag 
jenfeitig gelegene Doulcon zu 
legen, um den Brüdenübergang 
für das nachfolgende VI. Reſerve— 
korps freizubalten. Die 4. und 
10. Kompagnie blieben als Brüt- 
fen- und Bahnfchug in Dun zu» 
rüd, das Regiment felbft erreichte 
nah 7 Uhr das kleine Doulcon, 
das in einer freien halbkveisartig 
von hen umfäumten Ebene 
nicht gerade günſtige 
undurchdringlicher Nebel 
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unter gewaltigem Munitionsaufvand geſchofſen; die dort zuridgebliebenen Suh- 
waden konnten aber in den Stellern gute Dedung finden. Dagegen lagen die Kom- 
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pagnien bei der Ferme nahezu 4 Stunden lang dedungslos in einem Eijenhagel, 
welcher das Aeuferfte an Pflichtgefuͤhl verlangte. Die Verlufte waren nicht leicht; 
u. a. zerfhlug ein böjer Volltreffer in die 3. Kompagnie auf einmal über ziwer 
Gruppen, wobei der Kompagniechef Hauptmann Nöller den Heldentod fand. 

AS das Feuer am heftigjten war, nah 2 Uhr mittags, wurde befohlen, den 
nördlich gelegenen Wald von Doulcon zu gewinnen. Jn dichten Schütenlinien ſtrebte 
das Negiment, diefem Befehl nur zu gern folgend, aber in guter Ordnung dem Walde 
zu, verfolgt von dem franzöfifehen Artilleriefeuer, das die bei jengender Gluthige an 
der Grenze ihrer Leiftungsfähigteit angefommenen Stompagnien nicht loslaſſen wollte. 
Mitten in die zurücjahrende M.G.Kompagnie fehlug eine ſchwere Granate, ohne 
glüdlicherweife Menfcenverlufte zur Folge zu haben. Erft hinter dem gegen Sicht 
J— Waldrand wurde das Feuer ſchwächer und verſtümmte allmählich ganz. 
Nur die Schverberivundeten mußten in der Ferme zurüchleiben, wo ihnen die nad- 
rüdenden Franzofen eine gute Behandlung zuteil werden und fie andern Tags jogar zu 
der deutjchen Front zurückkehren ließen. Ueber die Ferme hinaus drang der Gegner 
nicht nach und ließ das I. Bataillon, das den Waldrand beſetzt hielt, völlig in Ruhe. 
Um 1,7 Uhr abends wurde es von einem Bataillon 127er abgelöft und rüdte dem 
Regiment nach, das bei Saffey auf einer von den Pionieren gefchlagenen Brücke über 
die Maas zurücgegangen war und bei Pont aug 3 Arches am der Strafe Dun/Mouzay 
Biwat bezogen hatte. Völlig ausgehungert war man froh, dort die Küchenwagen zu 
treffen, und warf fih todmude auf das harte, meift jtrohlofe Ruhelager. Als Korps- 
reſerve verbrachte e8 hier eine ruhige Nacht, während die Maffe des Korps jenfeits 
der Maas in Linie Mont/Saulmory in enger Berührung mit der feindlichen Ju- 
fanterie ftand. Der Maasübergang des Korps, wie das vom Regiment durchgeführte 
Ablentungsmandver waren geglüct und bei dem verhältnismäßig geringen Widerjtand 
des Gegners ohne allzu hohe Verlufte geblieben, Das Regiment hatte 60 Mann an 
Toten und Verwundelen zu beklagen. 

2 Andern Tags um 7 Uhr früh ging das Regiment wieder über die Maas Hin- 
über und legte fih mit vorgefchobenen Sicherungen im Bois de Mont auf der beinahe 
fenfrecht von der Maas auffteigenden Côte de Châtel als Diviſionsreſerve bereit, um 
die nördlich von ihr in weftlichen Richtung zum Angriff vorgehenden württembergifchen 
Regimenter gegen einen etwaigen Flankenjtoß aus Süden zu deden. Von der lang» 
geftvedten ſchmalen Kuppe hatte man eine wunderbare Fernficht zu beiden Seiten 
des Maastales, das Kampfgelände des heutigen Tages vorwärts Safjey und das jen- 
feitige Ufergelände, auf dem in den Nachmittagsjtunden immer neue Truppen auf 
der Straße von Milly herab im An- 
marfch beobachtet wurden. Günftig 
weiſe erhielt das Regiment fein Ar- 
tilleriefeuer, trogdem Fenerftellungen 
der eigenen Artillerie in ummittel- 
barer Nähe fih befanden. Das 
Regiment hatte jo Gelegenheit, von 
herrlichem Ausfichtsplag aus den 
durch die 54. Brigade ausgeführten 
Sturm auf die Waldränder des 
Monte und Montignywaldes zu 
beobachten, der nach ausgiebiger Ar- 
fillerievorbereitung zu  glänzender 
Durchführung tam. Jeder Granat- E č N ` 
einfchlag, jedes Schrapnellmwörtchen S x i 
10 — — vom Schwarzbraun j CAS 
t Wälder, dam Grün der Wiefen = 
und dem Gelb der Kornfelder iA RE I SON 
und nie wieder war man als Zufchauer fo hingeriffen von dem Schauerlich-fchönen 
der Schlacht, wie bier, wo in unaufhörlicher Bewegung befindliche Menjchenwellen 
gegen den Waldrand anbrandeten. 

„ Weiter nördlich ftand die 26. Divifion im Kampf um Montigny, das fih am 
längiten hielt. Hier wurde noch am fpäten Nachmittag ein von Ulm auf dem Schlacht- 
feld eintreffender Erfastransport — fürs Grenadierregiment waren 600 Mann dabei — 
zum Sturm auf die fih am Ortsrand verzweifelt wehrenden Franzofen angefegt und 
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an dem fich auch die Einwohnerfchaft beteiligte, zum Opfer. Montigny felbjt ging in 
Flammen auf und weithin leuchteten bis fpät in die Nacht die Feuergarben, dem 
Regiment als Richtung dienend, das um 7 Uhr abends feine Stellung auf der Côte 
de Chätel räumte und über Safjey zum Ausfüllen einer zwiſchen 54. Brigade und 


zöſiſchen Infanteriemunition, 

Mit der Ueberwindung des Maastales war ein wichtiger Schritt vorwärts 
getan und für die Deutfchen fam es jest darauf an, dem Gegner feine Zeit as Atem- 
bolen zu gönnen. So trat das XIT. Korps bereits in der Frühe des 1. Septembers 
erneut gur Verfolgung an. Da aber der rehte Flügel in einer ausgedehnten Lints- 
drehung erft in die allgemeine Frontlinie einſchwenken mußte, wurde die 27, Divifion 
nach wenigen Kilometern Marſch auf der von Wäldern und Höhen umfäumten Straße 
nad Andevanne angehalten und blieb nahezu 24 Stunden in abwartender Stellun. 
bei der Fe. Ste. Marie. Von der gegmerifchen Infanterie fah man nichts mehr; au 
bis Villers devant Dun vorfühlende Patronillen fanden den Ort vom Gegner frei. 
Dagegen nahm der Gegner die Waldränder, an denen die Bataillone lagen, wiederholt 
unter ſchweres Fernfeuer, das mehrfach zum Platzwechſel nötigte. Immerhin fand 
dadurch die Einjtellung der von dem Kampf bei Montigny übrig gebliebenen Erſatz⸗ 
mannfchaften in die Reihen des Regiments feine Störung, und da es bis zum Abend 
ruhig blieb, konnte das II. Bataillon fogar ins Ortsbimat nach Montigny abrüden, 
In den dortigen Schutthaufen wird es aber taum beffer untergebracht geweſen fein, 
als die beiden andern Bataillone in ihren in einer freumdlichen Waldfente gelegenen 
Biwals. 

Am 2. September früh follte der Gegner, von dem abends rüdgängige Beweg⸗ 
ungen in füdtveftlicher Richtung gemeldet wurden, erneut gefaßt werden. Aber die um 
5.30 Uhr früh antretenden Schüßenlinien trafen nirgends auf einen Gegner und bald 
gingen auh Meldungen ein, wornach feine Nachtruppen bereits ſüdlich Bantheville 
angelangt feien. Das Korps fädelte fich daher mit 26. Divifion voraus, 27. dahinter in 
einer Marfchkolonne auf der Strafe nach Landres ein und unter ar ibegleitung 
brachten die Regimenter auf der fmöcheltief mit Staub bededten Land traße einen 
Kilometer um den andern hinter fih in dem Gefühl, als ginge e8 ſchnurſtrads nach 
Paris. Diefe Illuſion pielt aber nicht ſehr lang an und um die Mittagszeit ftärker 
werdender Stanonendonner in der linten Flanke Ientte phantafievoile Gedanken bald 
auf näher liegende Aufgaben hin. In Landres wurde denn auch befannt, daß das lints 
fechtende VI. Refervetorps in harten Kampf zwiſchen Cierges und Gesnes verwickelt 
ſei und Hilfe von den Württembergern dringend erbeten habe. Unfere 53. Brigade, die 
durch die große Hige ermidet und von Durft gequält fih mit dem Gedanken eines 
Einfages nicht gern vertraut machte, wurde daher in füdöftlicher Richtung abgedreht 
und ging durch ein übles völlig durchſumpfles Waldgelande gegen den Südoftrand des 

Gesnes. Bois de Gesnes vor, um den gegnerifhen linten Flügel zur Entlaftung der Schlefier 
anzugreifen. 

Aber nur 2 in der Vorhut marfchierende Bataillone J.R. 124 tamen noch ins Ge- 
fecht, das ihnen bei mangelnder Artillerieunterftügung unfererfeits und durch über- 
rafchendes Flankenfeuer ſchwere Verlufte brachte, wobe auch Generalmajor von Mofer 
durch eine Schrapnellkugel ſchwer verwundet wurde. Sein Stellvertreter wurde der 
Führer des Srenadierregiments, der 3 Tage zuvor zum Generalmajor bejörderte Oberft 
dv. Erpf, während für ihn zunächſt Major Bader die Führung des Srenadierregiments 
übernahm, Bon diejem tam nur noch das II. Bataillon, das auf Höhe 256 nordweſtlich 
Gesnes eingefegt wurde, in ftärferes Artilleriefeuer. Die beiden andern Bataillone 
verblieben am Waldrand nördlich Gesnes, bezw. in Heinen Waldparʒellen füdöftlich 
Sommerance. Einer der anftrengenditen Tage des Vormarfches lag hinter dem 
Regiment und viel Marfchausfälle hatte es gegeben; jet folgte eine wundervoll tare, 
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fühle Nacht, welche die ſchlaffen Glieder erfrifchte und in den Morgenftunden in eine 
beinahe zu empfindliche Kälte umfchlug. 

Auch in diefer Nacht zog es der Franzofe vor, fih weiteren Angriffen der 
Deutſchen nicht auszufsgen, und am Morgen fanden die vorgehenden Patrouillen feine 
Stellungen verlajjen. Südweſtlich der Robinette Fe. jtand das Regiment bereit und 
ſollte in zweiter Linie folgen. Nur dem IM. Bataillon fiel zunächft die Aufgabe zu, die 
Wälder nordiveftlich Gesnes zu durchjtreifen, und an den Waldrandern entlang zog es 
duch faftig grünende Wiefentäler, auf denen, wie vor einigen Tagen öftlich der Maas, 
Vieh und Pferde friedlich weideten. Zahlreiche noch herumliegende Opfer des Angriffs 
vom vorhergehenden Tag gaben Kunde von dem furchtbaren Feuer, in das die 124er 
bineingelaufen waren. est entfernte fih der Stanonendonner mehr und mehr in 
füdlicher Richtung, fo daß auch der Weitermarfch des Regiments in Gang fam. Aber 
Ihon nah wenigen Kilometern wurde bei der Tronfel Fe. öſtlich Exermont Galt 
gemacht und im deren Nähe ein lieblich gelegenes Biwak in offenem Viere” angelegt. 
Die Feldfüchen waren nad) längeren Ausbleiben wieder eingetroffen, die Feldpoſt war 
angefonmen, der Kantinewagen öffnete feine Schäge. Dafen des Glüds in Tagen von 
Kampf, Not und Entbehrung! 

Am 4. und 5. September ging es in großen le füdtwärts. Die Franzojen 
waren überall im vajchen Weichen und ohne ftarten Widerftand zu finden, drängten 
die Deutſchen nad). $ XIII. Korps jtand jest zwifchen Verdun und Argonnen und 
ter Plan, die alte Maasfeftung in großzügiger Umfafjung zu umzingeln, trat immer 
tlarer in die Erfeheinung. Von allen Fronten famen gute Nachrichten, die erſten 
Zeitungen mit Striegsnachrichten trafen ein, die Siegerftimmung hielt trog der 
förperlichen Bejchtverden an und aus eigenem Gefühl heraus drückte die Truppe nah 
vorn, um dent Gegner die endgültige Niederlage beizubringen. Die Märfche waren an- 
ſtrengend geworden; feit 4 Wochen hatte es nur wenig geregnet. Jeder Tritt wirbelte 
Wolfen von Staub auf, der aus Nafe und Ohren taum zu entfernen war und beizend 
auf der ausgetrodneten Zunge lag. Tote Pferde verbreiteten einen beftialifchen Gejtant 
und dev infame Verwefungsgeruch rief widerlichen Brechreiz hervor. Aber trog allem 
ging es vorwärts und im einem gegen 20 km langen Marſch wurde über Epinonbille, 
Very, Cheppy, Varennes am Abend des 4. Boureuilles erreicht, an deffen Nord- 
ausgangen ing Biwal gegangen wurde. Nur das II. Bataillon verblieb in und bei 
Eheppy. Die ganze Marſchſtraße war gezeichnet von dem eiligen Nüdzug unferer 
Gegner. Ein franzofifches Biwat, einem Zigeunerlager ähnlich, ftand am Wege; Tiſche, 
Stühle, umgewvorfene Schränfe, aus den Häufern geholte Matragen lagen in allen 
Farbenfchattierungen herum. Die Ortfchaften waren teilweife jhon in Schutt und 
Mihe verwandelt, Fenfter zerfchlagen, Türen zerbrochen. Das bochgelegene Mont- 
faucon brannte lichterloh, Cheppy jtand in Flammen, Wo an Häufern irgend etwas 
zu benügen war, wurde es von den Soldaten mit Befchlag belegt; Stäbe, Front- 
truppen, Bagagen, Kolonnen, Feldlazarette, alles kunterbunt durcheinander, fuchte 
auf der einen Marſchſtraße fein Unterfommen. Da und dort jtieß man auf flüchtende 
Zibilbevöllerung und ſchutzlos preisgegeben ftand Hab und Gut der armfeligen Orte 
zur beliebigen Verwendung den Deutfchen zur Verfügung; doch hatten ſchon die zurüd- 
marjchierenden Franzofen nicht allzu viel davon übrig gelaffen. 

Und wie am 4., fo war es auch am 5. September, an dem in frühefter Morgen» 
ftunde angetreten wurde. Ueberall ftieß man auf das gleiche Bild, hauptfächlich Cler- 
mont, am Oftrand der Argonnen gelegen, machte einen öden und gänzlich verwahr- 
loſten Eindrud. Von bier aus ging es eine Zeit lang der Bahnlinie Verdun/Paris 
entlang und bei Les Islettes in ſcharfer Viegung gegen Süden mitten durch den 
Argonnervald. Hier in engem Waldtal fammelte fih die Hige wie in einem Keffel 
und bleiſchwer lag die en den ſchwer keuchenden Mannfchaften in den Gliedern. 
Hauptfächlich beim II. Bataillon, das 35 km zurüczulegen hatte, waren die Leute faum 
nod vorwärts zu bringen und es bedurfte allen Zufpruchs, fie bei der Stange zu halten. 
Schliehlich war aber auch diefe Qual überftanden und am Sidrand der en 
nördlich Brizeaux liefen fih die Leute, die fih auf ihren brennenden Füßen taum noch 
balten tonnten, wie ein Sad ins Zeltlager fallen. Ein ftrömender Regen brachte 
erquidende Linderung. 

, „ Am 6. September, einem Sonntag, ging es trog der vorhergegangenen Marfchtage 
mit frifchen Mut wieder dem Feind entgegen. Nordöftlich Triaucourt wurde gefanmelt 
und um 9 Uhr mit IT. Bataillon in vorderer Linie in Nichtung Höhe 204 öſtlich 
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Triaucourt der Vormarſch angetre- 
ten. In Obftgärten und den zahl: 
reihen Waldjtiden verjtedte Fran- 
zofen, die unfichtbar zum Teil auf 
Bäumen faken, beſchoſſen die vor: 
derſten Schuͤtzenlinien, ſuchten aber 
vor den ſprungweiſe angreifenden 
Zügen raſch das Weite und mır 15 
von ihnen fielen in Gefangenfchaft. 
Das Vorgehen in dem unuberfich 
lichen Gelände mit fleinen Baum- 
gruppen und vielen Drabtzäunen 
war fehr ſchwierig, aber die Hohe 204 
wurde erreicht und befehlsmäß;ig ĝi 
nächſt nicht überjchritten. I. Batail- 


wegen des Dichten 
Unterholzes nur ein reihenweiſes 
Plagende Schrapnells über den Argonnen. Vorgehen Hinter einander mögli h 

war. 6. Kompagnie war als Artil- 

lerieſchutz zurückgeblieben. Die vorderſten Patrouillen waren gerade am ſtrand 
des Waldes, ſüdlich der Höhe 241 angelommen, als Befehl fam, vorerſt unter 
feinen Umftänden ins Gefecht zu treten, da der Anfchluß vechts abgewartet werden 
übte. Diefer Befehl veranlagte daher, als feindliche Schügen, die auf den Hängen 
jenfeits des La Presle-Baches im Vorgehen gut fichtbar waren, ein dorübergehendes 
Ausweichen des IT. Bataillons um einige Hundert Meter nach rüdwärts. Als 
aber zur Linken die 124er das Feuer eröffneten und zudem Gelegenheit geboten 
war, vom Waldrand aus abbauende Artillerie und maſſenhaft zurüdflutende Infanterie 


aus beherrfchender Stellung unter Feuer zu nehmen, entjchloß fidh Uhr 
mittags der Bataillonstommandeur felbjtändig zur Eröffnung des Feuers, über» 


fallartig abgegeben bei der in der Flanle abjahrenden Artillerie jichtbar Berhufte 
zeitigte. Damit war die Lage des Bataillons erfannt und einzelne Geſchütze lenkten 
fofort ihre Rohre nach dem ihnen fo unangenehm gewordenen Waldrand, Auch 


Vaubecourt. Jufanteriefeuer von der Strafe Baubecourt/Breß her pfiff den Stompagnien, dauernd 


Derlufte dringend, um die Ohren, fo dah fie zeitweilig genötigt waren, im Walde 
ſchützende Dedung zu fuchen; hier traf den Führer der 7. Kompagnie, Hauptmann 
Holland, der ſcheinbar leichte Kopfichuß, der ihm wenige Tage fpäter den Tod brachte. 
Der Einfat des I. Bataillons war notwendig geworden. Hauptmann Feng, der 
es führte, war mit feinen Kompagnien durch jehiver: Artilleriefeuer hindurch, das 
trachend in die Wälder ſchlug und auf den engen Waldivegen befonders läftig war, 
Ginter dem rechten Flügel eingetroffen. Rajh entfchloffen fegte er feine Kompagnien 
ein: 4. am Südrand des Waldes mit Front gegen Vaubecourt, vom wo aus die 
Franzofen eben mit ftarken Kräften angriffen; 1. Tints davon, teilweife eingefchoben 
ing II. Bataillon, die beiden andern in Referve. Lange ftand hier das Gefecht, das 
beiden Seiten blutige Verlufte toftete. Oberleutnant Stvauf, der die 4. führ 
einen ſchweren Schenfeljchuß, Gefreiter Schiller, einer der beiten Grenadiere der 
4. Kompagnie, ftarb mit andern Tapferen den Heldentod. Aber die Franzofen fanden 
auch diesmal wieder nicht den Mut, das Gefecht durchzuführen. Sie fuchten ihr Seil, 
wie gewohnt, im Nüdzug und es war ein erhebender Anblid, wie weithin ungezählte 
Rothofen dem Schlachtfeld den Rüden ufehrten, verfolgt von dem Feuer der deutfchen 
Jufanterie und Artillerie, Wie am Südrand und Oftrand des Waldes harte Gefechte 
fih abgefpielt hatten, jo war es auh an der Strafe Triaucourt/Baubecourt ſchwer 
hergegangen. Dort war die auf Höhe ihres Bataillong borgehende 5. Stompagnie jehr 
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bald aus den links und rechts der Straße verlaufenden Waldrändern in ſtarles 
Infanterie- und Maſchinengewehrfeuer getommen. Ein plötzlicher Ueberfall koſtete 
allein 4 Tote und 20 Verwundete. Vom Gegner war nichts zu erkennen; er ſaß 
volllommen verſteckt in den Büfchen, an den Waldblöhen und auf Bäumen. In einer 
eelbaft unangenehmen Lage mute hier der Führer, Hauptmann Greiß, ein hinə 
haltendes Waldgefecht führen, das umfo bedenklicher war, als die Kompagnie lange 
überhaupt feinen Anſchluß mach Links hin hatte. Nur vechts lehnte fie jih an Teile 
des nfanterieregiments 127 an. 

Das II. Bataillon, das als Brigadereferbe zurücgehalten war, folgte abfchnitts- 

weiſe der Gefechtslinie und war nah 3 Uhr mittags im Vormarſch auf der Haupt- 
itraße nach Vaubecourt. Vor ihm lagen die 5. Grenadierfompagnie und 127er in eben 
erwähnten Gefecht und nur eine von der 12. Stompagnie geitellte Spige mit einer 
Ulanenpatrouille war die Sicherung diefer Abteilung, bei der fih der Brigade- und 
Bataillonsjtab, jowie ein berittener M.G.Zug befanden. Schon hinter Triaucourt 
waren PBatrouillen an den Waldrändern ziemlich heftig befchofjen worden, aber, nadh- 
den das Feuer verjtunmte, ging der Marfch in befagter Gliederung auf der Straße 
weiter. Da machte der Weg im Wald eine Biegung und faum waren die Vorderſten 
100 m darüber hinaus, da ſchlug ein derheerendes NVafchinengewehrfeuer mitten unter 
fie. Wlanenpferde ftürzten, Menfchen twälzten fih im Blut, Leutnant Schall von der 
Mafchinengewehrtompagnie hielt fih, durch die Lunge geſchoſſen, nur noh mühſam 
im Sattel, General von Erpf und feine Offiziere fprengten im: Galopp zurüd. Links 
und rechts von der Straße herunter und im Wald verſchwinden, war vom Bataillon 
ſchnellen ausgeführt, als befohlen. Dann verfuchte man dem Feind auf den Leib zu 
rücken, aber bei jeder Bewegung jauften die Kugeln durch das Laubwerk, riſſen Aejte 
weg und fuhren ziſchend durch die Gräfer. Nuu langfam gewannen die Kompagnien 
Raum und manchen Wagemutigen ftredte an einer Schneuſe oder Waldblöße die 
fichere Kugel des völlig verdedten Gegners zu Boden. 
e Der ganze Spätnachmittag ging in diefem mühfeligen Angriff vorüber, der nur 
in 30—40 m-Sprüngen durchgeführt werden konnte. Grit gegen Abend wurde mit 
Hurra und dem Gejang der Wacht am Rhein der Südrand des Waldes erreicht. 
Jahllofe tote Franzofen lagen davor; aber auch die eigenen Verlufte waren erheblich. 
Oberleutnant Freiherr von Perfall, der auf eigenen Wunſch von einem Kommando 
als Kolonnenſchutz abgelöft wurde und mit feiner 11. Kompagnie aufs Gefechtsfeld 
geeilt war, lag mit zerfchmettertem Arm vor der eigenen Front lange im feindlichen 
Feuer und fonnte erft nach Stunden geborgen werden; feinem Zugführer Leutnant 
Höring ging es nicht viel beffer. Die beiden Zugführer der 10. Kompagnie, Leutnant 
Shmidt und Leutnant d. R. Scheibe, lagen unweit von einander, beide mit tödlichen 
Kopfihüffen. 24 tapfere Grenadiere teilten ihr unerbittliches Soldatenlos, 83 Ver» 
wundete jtrebten den Verbandsplägen zu, 11 blieben vermißt. Viele waren verfprengt 
und erft nah langem Suchen fanden h ſich wieder bei ihrem Truppenteil ein. Bon 
rücwärts nahte mit Mingenden Spiel und ſchlagenden Tambours Unterftügung vom 
Infanterieregiment 127 und mande, die in den dichten Waldungen abgetommen 
waren, erhielten erft dadurch wieder Richtung und Biel. 

Aber noch ehe die Verbände geordnet waren, man bei Dunkelwerden dev Befehl 
dur Verfolgung ein. Die Höhen öftlich Vaubecourt follten noch erreicht werden und 
im Schein von Tafchenlaternen den tief eingefehnittenen La Preslebach überfchreitend, 
eritiegen die Kompagnien des I. und II. Bataillons die jenfeitigen Höhen, wobei mar 
überall auf gefallene und verwundete Franzofen ſtieß. Die Kompagnien wollten ſich 
eben zur Verteidigung einſchangen, als der Befehl einging, dah alle Teile, die über den 
Bach vorgegangen waren, an den jenfeitigen Gang zurüdfehren müßten. So wurde 
denn der Weg zum großen Aerger Aller zum zweitenmal gemacht und erft gegen 2 Uhr 
Nachts war den Truppen nach diefem anftrengenden und blutigen Sonntag etwas Ruhe 
gegönnt. Das I. Bataillon lag mit rechtem Flügel am Friedhof Bourgogne, Front 
nah Süden, I. Bataillon Tints, II. mit 5, Kompagnie rechts anfchliegend entlang 
der mit der Hauptjtraße parallel Taufenden Kleinbahn. 

Der 7. September brachte die Fortfegung der Angriffsbewegung. Aber ftatt des 
erivartete großen Ruds und einer Entjeheidungschlacht wurde mur ein befcheidener 
Geländegewin erzielt, der durch ein Artilferiefeuer von unerbörter Stärfe teuer 
erfauft werden muhte. Schon frühzeitig war man angetreten, ſtreifte mit dem rechten 
Flügel gerade noch) das in der Mulde gelegene Vaubecourt und eritieg int Morgendunft 
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die öftlich davon gelegenen Höhen, von denen aus das rechts eingefegte II. Bataillon 
mit der M.G. Kompagnie franzöfifche Vorpoften an der Straße nach Lisle in Kurzem 
Feuerfampf_ vertreiben fonnte. Auch öftlih davon in Eleinen Schügenlöchern ein- 
gegrabene Franzoſen wichen jehr bald unferem Feuer in das Bois de Defuy aus, 
wobei fie im ſchwindenden Nebel von unferem einjegenden Artilleriefeuer gefaßt wur- 
den. Aber die gegnerifche Artillerie lieh auch nicht lange auf fih warten und beinahe 
gleichzeitig mit der unferen fiel fie mit einem nicht gefannten Schrapnellfegen über 
die auf tahlen Hängen liegende vordere Linie her, die lints vom L, rechts vom 
II. Bataillon gebildet wurde, während dahinter in Neferve das I. lag. Mit dem 
Einfegen des jtarfen franzöſiſchen Feuers war dem Vorgehen des II, Bataillons, 
das in breiten lichten Linien gegen das Bois de Defuy ſich bewegte, ein jähes Ende 
bereitet und nichts anderes blieb dem Regiment übrig, als da, wo jeder lag, jo ſchnell 
als möglich ins Erdreich zu verſchwinden. Das Schrapnellfeuer hatte fich jehr bald 
in Granaten leichter und ſchwerer Kaliber verwandelt und heißer Sonne preisgegeben 
jtiegen die Qualen ins Ünerträgliche. Schuß auf Schuß riß vorwärts, rüdtwärts, 
jeitwärts von den Schügenlinien das Erdreich auf und unter einem ftundenlangen 
Vetöfe Erepierender Granaten Iauerte man, den Kopf unter dem Tornifter, auf die 
nächjte, die den Tod bringen fonnte. Dide ſchwarze Nauchjäulen ftiegen empor, 
frahend öffnete fih der vertrodnete Aderboden in Gunderten von Löchern und dide 
Erdbroden, feiner Sandftaub überſchütteten das in Iofen Gruppen herumliegende 
Regiment, Stunde um Stunde verraun und paufenlos- rüttelte diefer Sturm an der 
Nervenkraft des tapferen Regiments. Der Begriff für Zeit verſchwand und erſt nad) 
Sftündiger Dauer brachte der langjam heveinbrechende Abend die Erlöfung — Vor- 
ahnung des Trommelfeuers — Bois de Defuy, die ganze Schwere des Kriegs haft dur 
erft das Regiment gelehrt. 

Voch ehe die Nacht völlig hereingebrochen war, wurde der Wald mit ſchlagendem 
Zambour genommen. Während weiter linis bei der 26. Divifion und 54. Brigade 
e8 zu barten Nachttämpfen fam, war hier jedoch der Gegner zurück, egangen und ohne 
weitere Störung fonnten fih IM. und I. Bataillon am Südrand des ſhmalen, aber 
langgejtredten Wäldehens feitfegen. 90 Mann, unter denen 14 Tote fich befanden, hat 
auch an diefem Tag, der ganz dev Artillerie gehörte, das Regiment aus feinen Reihen 
heiden ſehen. Auch der 8. und 9. September brachte an diefer Lage fo gut wie 
eine Veränderung. Ehe an ein weiteres Vorgehen zu denen war, mußte das Vor- 
kommen des rechten Nachbarkorps abgetvartet werden, von dem häufig Gefechtslärm 
herüberdvang; aber diefer hielt fih annähernd immer auf der gleichen Höhe, fo daß 
man obme weiteres davaus entnehmen fonnte, daß der dortige Angriff nicht vom 

leck tam. 

® Die Bataillone, gewigigt durch das Artilleriefener des vorhergehenden Ta es, 
machten fich ſchleunigſt daran, fih am Süd- und Weftrand, die Reſerve nördlich Yes 
Waldes einzubauen, und unter Zuhilfenahme des guten Waldbeftandes entjtanden 
damals die erften fplitterficheren Unterjtände, deren Bau fpäter in den Argonnen zu 
großer Vollendung gebracht wurde. Die Mühe der Leute Tohnte fih reichlich; denn 
an Artilleriefeuer, in dem immer mehr ſchwere Gefüge feftgeftellt wurden, ließ e8 
der Gegner auch an diefen beiden Tagen nicht fehlen. Die Verlujte waren nod) 
immer erheblich, erreichten aber nicht mehr die Höhe der vorhergehenden Tage. Auh 
das rückwärtige Gelände, Strafen und Ortſchaften, wo Feldküchen und Troh ihren 
Standort hatten, lagen zuſehends unter anſchwellendem ‘Feuer und vielfach hatten 
dieſe es ſchon damals nicht Leichter, als der Mann im Graben, über den die Geſchoſſe 
hinweggingen. Von der gegneriſchen Infanterie fah man nicht viel; zahlreiche eigene 
Patrouillen ftellten aber feindliche Befegung wenige Hundert Meter vor der Front, 
in der Merchines Fe. und ſüdöſtlich davon feft. Auch konnte das III, Bataillon, 
welches zeitweilig über die allgemeine Linie vorſtieß, fich des Axtilleriefeuers wegen 
dort nicht halten. Die Angriffsbewegung ftodte merklich und in folhen abwartenden 
Stunden fehnte man mehr als je den Tag der wirklichen Entfeheidu; herbei. 

Eine folche follte der Nachtangriff vom 9. auf 10. September ringen, deffen 
Parole lautete: Sieg oder Tod. Die 12. Nefervedivifion hatte fih im Laufe des Abends 
im Anſchluß an den rechten iiig des Regiments etwa bis an die Strafe 
Vaubeeourt / Lisle vorgeſchoben und follte im Verein mit der ganzen übrigen Front in 
öftlicher Richtung einſchwenkend den Gegner über Rembercourt zurückwerfen. Dem 
Regiment fiel die Aufgabe zu, die Höhen nördlich Rembereourt wegzunchmen und mit 
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großen Hoffnungen jah man diefem Kampfe entgegen, deffen Ausgang die Einfhlichung 
von Verdun zu vollenden geeignet war. Aber der Angriff mißlang. Die Befehle 
wurden erft mitten im der Nacht ausgegeben, das Angriffsgelände war nicht erkundet, 
völlige Duntelheit lag über dem Gefechtsfeld und ein woltenbruchartiger Regen hatte 


um Mitternacht eingefegt. Wohl waren um 12 Uhr früh die Kompagnien, voran 
die des I. Bataillons, kampfentjcploffen mit ungeladenen Gewehren angetreten, aber 
bald hemmte der in einen Sumpf verwandelte weiche Aderboden den Marfch und nur 
langjam mit vielem Halten ging es weiter. Rechts bei der 12. Refervedivijion ging es 
ähnlich; man hörte wohl zeitweilig Hurrarufe und Gewehrfeuer, aber trog jtärfjter 
Ratrouillentätigfeit wurde von den Anfchlupteilen nicht das Geringſte feſigeſtellt. 
Damit blieb auch die Einwirkung auf den in der rechten ğlante des Regiments ſüdlich 
der Straße Les Merchines Fe. dembercourt eingeſchanzten Gegner aus, jo daß diefer, 
jobald der rechte Flügel des I. Bataillons auf der Höhe 266 nordivetlich Nembercourt 
angefommen war und das Frühlicht die erſte Beobachtung ermöglichte, ein ſtarles 
Flanfenfeuer auf die vorgehenden Grenadiere richtete. 1. und 4. Kompagnie drehten 
mit einer Nechtsfehwentung nah Süden ein, befegten die Höhe und eröffneten den 
Feuerfampf. Auch das IM. Bataillon gab daraufhin feine alte Angriffsrihtung auf 
und ging linis vom I. Bataillon in Stellung. Eine Zeitlang drängten 9. und 
10. Kompagnie mit M.G.Kompagnie den Gegner noch erfolgreich zurüd, mußten 
aber bald vor vernichtendent Schrapnellfeuer Dedung hinter der ſüdlich der Höhe 266 
verlaufenden Bahnlinie fuchen und den ganzen Tag dort liegen bleiben. In eine 
ſchwierige Lage famen auch die 2. und 3. Kompagnie, welche dem Tints fechtenden 
Infanterieregiment 124 umterftellt und mit Teilen diefes Regiments auf der Hohe 287 
nordoſtlich Rembercourt eingefegt wurden. Dort lag ein ganz außerordentlich heftiges 
Artilleriefeuer, welches ftarte Verhufte Hervorrief und die dort liegenden Truppen zeit- 
teilig zum Räumen ihrer Stellungen nötigte. 

Und wie bei uns, fo jtand es auch weiter linfs, wo in einem der verluſtreichſten 
Nachtangriffe diefes Kriegs bei Sommaisne die Blüte ſchwäbiſcher Regimenter dahin» 
vn Das Grenadierregiment dagegen hatte Glüd gehabt und war mit einem blauen 
Muge davongekommen. Die fichtlich feitgefahrene Lage machte auh ihm mehr und 
mehr ſchwere Sorge. Langſam dämmerte die Erkenntnis, daß im Gegenjaş zum fran- 


zöfifchen Sufanterijten, von dem man in den legten Tagen immer weniger gejehen 
batte, die Artillerie ein umfo gefährlicherer Gegner für uns zu werden ihien. Den 
gleichen Eindrud hatte man auch am 11. September, an dem das übliche Artillerle- 
feuer ununterbrochen anbielt. Als diefes ſchließlich aufhörte, wurde es durch einen 
ausgiebigen Dauerregen abgelöft, der niemand einen trodenen Faden am Leibe lieh. 
Unter folchen Umftänden einen Nachtmarſch auszuführen, ift ein wenig gefchägtes 
Unternehmen. Aber der Befehl, dağ das Regiment fich auf die Höhe nördlich Rember- 
court zu fehieben habe, mußte ausgeführt werden und fo tampften die Bataillone in 
einer aghptifchen Finfternis, ohne Kenntnis von Weg und Steg, durch aufgeweichten 
Boden zu ihrer neuen Stellung hinüber. Zwei Stunden hatten fie für die 11, km 
gebraucht und fnietief waren die Leute mit ihren Stiefeln fteden geblieben oder ber- 
ſchwanden fluchend und ſchimpfend in einem der mit Waſſer gefüllten Granattrichter. 
In der alten Gliederung wurde zw beiden Seiten der Strafe Rembercourt/Sommaisnte 
in einem fteinigen Boden an das Ausheben von Schügengräben gegangen, wozu erft- 
mals Pioniere mit Eindedungsmaterial auf die Negimenter verteilt waren. Um jeden 
au follten die Stellungen gehalten werden. Aber weder von der gegnevifchen 
nfanterie noch Artillerie war etwas zu bemerken und das Feuer ſchwieg bollftändig. 
4.05 Uhr am Morgen des 12. Septembers ging beim Regiment der Befehl ein, 
wornach die Armee auf Befehl der O.H.L. fi nad Norden zu verſchieben habe. 
Mitten in Stunden höchfter Spannung, wo man den Sieg fon mit den Händen zu 
greifen ſchien, traf diefer Nüczugsbefehl völlig unerwartet eine fieggewohnte Truppe, 
die mit Recht annehmen durfte, dah ihr nichts widerftehen könne. Nun hieß es plößlich: 
Kehrt marjch“ und ratlos jtand man einer folhen Wendung der Lage gegenüber. 
Zahllofe Gerüchte gingen von Mund zu Mund und niemand fonnte fich den plöglichen 
Wechſel der Dinge ertlären. Auf allen aber laſtete gleihmäßig ein unbeſtimmtes Drud- 
gefühl, das mit der feitherigen Stimmung ſchwer in Einklang zu bringen war und fich 
zu wehmütigen Empfindungen verdichtete, als man die gleichen Marfchlolonnen in 
ihrem unabjehbaren Troß auf der gleichen Straße im Rückmarſch fah, auf denen fie 
wenige Tage zuvor dem flichenden Feind gefolgt waren. Zunächſt allerdings werden 
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Rücdmarich. 


Charpentry. 


viele froh geweſen ſein, aus den bei Rembereourt durch den Witterungsumſchlag und 
das ſchwere Oranatfeuer unerträglich gewordenen Verhältnifien fürs erfte hevraus⸗ 
zukomimen und einer für die abgefpannten Nerven dringend erwünfchten Erholung 
entgegen zu gehen. 

In bölliger Ordnung vollzog fich die Loslöfung vom Feinde: bereits um 4.30 Uhr 
früh trat das II. Bataillon als hinterjtes des Regiments den Rüdmarf an und ftellte 
ſich zunächit am Südausgang von Sommaisne gegen Sicht gededt bereit. Zhm folgte 
das I. und als legte das II. Bataillon, von dem nur die 12, Kompagnie in breiter 
Front in der alten Linie verblieb. Mit Tagesanbruc lag dort das jtarte feindliche 
Artilleriefeuer wieder, fo daß der im gruppenweifen Sprüngen Su Nüdzug 

etter rüdwärts 


denn auch dem ganzen Tag nirgends mit feiner Jnfanterie, fo dah der Rückmarſch der 
am 12. wieder bis in die Gegend von Brizeaur am Sidrand der Argonnen führte, 
nicht die geringfte Störung erfuhr. Teile des Regiments fonnten daher in Aul 

in Ortsbiwat gelegt werden, to befonders Südliche zum erftenmal feit Wochen ein 
weiches Bett verfpürten; viele aber mußten auch diefe Nacht wieder in dem fort- 
dauernden Wolkenbruch in Näffe und Schmutz verbringen. 


vollgepfropft mit Menfchen, Tieren und Fahrzeugen, weshalb ftundenlange Halte über- 
ftanden werden mußten, bis endlich um 144 Uhr mittags der Marſch einigermaßen in 
Fluß fam. Links und rechts der Straße ſtieß man ab und zu auf ein mit deutichen 
Helm geſchmücktes Soldatengrab, für den ein ftiller Gruß aus der Marſchtolonne her- 
aus der legte Abſchied — 

alle Verwundeten mitzunehmen, welche zum Teil in den in Schulen, Kirchen und Rat- 
bäufern eingerichteten Lazaretten zurüdbleiben mußten und in eindeshand fielen, 
Diefem Schidjal zu entrinnen, wurde ſelbſt von denen, die fi faum noch auf den 
Füßen halten fonnten, die legte Kraft aufgeboten und feiner vom marfchierenden 
Regiment blieb zurüd, troßdem der über 12jtündige Marfch eine große Zahl Marfch- 
tranter zur Folge hatte. Selbit infolge Exfältung und vielen Obftgenuffes am Darm 
Erfrantte hielten den 40 km langen Marſch über durch, Durch den man fih ein gutes 
Stüd vom Feinde abfeşte. In Montblainville, wo das Regiment am 14. früh morgens 
3 Uhr ankam, Hatte man erſtmals wieder eine foraenlofe, wohltuende Nacht. 
Dafür war aber der Marfch grauenvoll gewefen und mehr Tier, als Menfch, hatten fih 
die Leute in ftundenlangem Nachtmarſch durch das Dunkel des Argonnerivaldes hin- 
dutcchgefchleppt. Beim kleinften Halt ließen fie fih umfallen, wo fie ftanden, und das 
lichterloh brennende Varennes, wo in einem furchtbaren Wirrwarr ein längerer Halt 
mit Kaffeeausgabe jtattfand, baftete nur noch wie ein verſchwommenes Traumbild in 
der Erinnerung. 

Am andern Morgen verlangte der Hunger feine Rechte, und wo nur irgend etwas 
Eßbares aufzutreiben war, wie Geflügel und Vieh, wanderte es in den folche Qeder- 
bijjen nicht mehr gewohnten Soldatenmagen. Als man auch an die körperliche Reini- 
gung und das Herrichten der Wäfche gehen wollte, gab es eine grofie Enttäufchung, da 
gegen Mittag der Befehl einging, nach Charpentry abzurüden, wohin dag Regiment 
ing Quartier tommen follte. Cine noch größere Enttäufchung gab es, als noch in den 
Abendftunden neue Stellungen auf den Hängen öftlich Sn angelegt werden 
mußten, weil bereits ftärfere Kräfte des Gegners im Anmarfc feien. Da war es 
jedem tlar, daß es mit der erhofften und wohl auch voreilig in Ausficht gejtellten 
14tägigen Ruhezeit nichts wäre, und ungern griff man wieder zum Spaten, um ſich 
einzugraben. I. Bataillon lag auf der Bergnafe unmittelbar nordweftlich Charpentrh, 
IM. auf dem Rüden öftlich davon und HM., über diefe Hauptverteidigungslinie vor- 
geſchoben, auf den Höhen füdlich Charpentry mit dem Auftrag, den Gegner frühzeitig 
zur Entwicklung zu zwingen. Pionier- und Landivehrtruppen wurden zu den Arbeiten 
herangezogen, die fih auch auf verſchiedene Scheinftellungen erſtreckten, um den 
Gegner über Lage und Stärke der tatfählichen Verteidigungslinie zu täufchen. Die 
Arbeit in dem zum Teil fteinigen Boden ging nur langſam vor fih; bis zum Morgen 
waren aber doh eine Kampfitellung mit vorgeſchobenen Horchpoſten erbindungs- 
gräben und Dedungen für Unterftügungen vorhanden. Die erſten Anfäge eines Stel- 
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Lungsfyftems! Es war gefehidt gewählt und man hatte einen guten Einblid in das 
unmittelbare Vorgelände, das durch das ſchmale Tal der fumpfigen Buanthe ein gutes 
Fronthindernis bildete. Aus der Ferne grüßte im Süden der jteil aufragende Vauquois⸗ 
Felſen mit feinem ſpitzen Kirchturm. 

In diefer Stellung blieb das Regiment vom 15. bis 18. September in wenig 
ſchönen Verhältnifien. Das noh immer anhaltende Regenwetter und ein eistalter 
Wind, dev iber die Höhen blies, machten den Aufenthalt in den mit Waffer angefüllten 
Gräben feher beſchwerlich und es fonnte nicht ausbleiben, daß; der Kraulenſtand raſch 
im Wachjen begriffen war. Ruhrertrankungen waren an der Tagesordnung, die Körper⸗ 
und Widerjtandskraft begann langfam nachzulaſſen und lauter als zubor, ertönte der 
Schrei nach Ablöfung. Noch aber war es nicht joweit, da der Gegner wider Erwarten 
daſch fo'gte, und bereits am 15. vormittags fonnte von der Vorftellung des II. Batail⸗ 
fong aus das Rüdzugsgefecht der 66. Brigade bei Varennes beobachtet werden. Als 
Franzofen darüber hinaus nah Norden drängten, empfing fie das Feuer unferer 
dorgejchobenften Feldwache, eines Bugs der 6. Kompagnie, das gut lag und fie gur 
Entwidlung zwang. Starte Kräfte folgten, mit denen in der Vorjtellung einen Kampf 
aufzunehmen nicht in der Abficht der Führung lag. Das II. Bataillon ging daher auf 
die Hauptftellung zurid und wurde mit Ausnahme der 6. Stompagnie, die zur Ver- 
ftärfung der weitausgedehnten Linie des IM. Bataillons eingefegt wurde, hinter der 
Front des I. Bataillons als Negimentsrejerve bereitgeftellt. Franzöſiſche Granaten 
und Schrapnells ſchlugen um diefe Zeit ſchon in und hinter dem Abſchnitt der Divifion 
ein. Dagegen folgte die franzöſiſche Infanterie nur zögernd und über Patrouillen- 
gepläntel, hauptfächlich in Charpentry, wo eine Feldtvache unferer 10. Kompagnie lag, 
ging das Feuer der nfanterie felten hinaus. 

Nur am 16. verfuchten unter dem Schutz von Artilleviefeuer, das bei Tag 
undermindert anbielt, aber geringe Verlufte verurfachte, feindliche Stolonnen im 
Buanthe-Tal gegen Charpentiy vorzugehen. Sie wurden von der 6. und 12. Kom- 
pagnie befehoffen, ftellten ihre Worwärtsbewegung ein und fuchten Dedung an den 
jeitlichen Hängen. Patrouillen, die unfererfeits vorgetrieben wurden, erhielten gleidh- 
falls von gut eingebauten Beobachtungspoften des Gegners regelmäßig Feuer. Wer 
feinen Graben- und Arbeitsdienft hatte, zog fih in ein Erdloch zurüc, wo mit Aus- 
ſchöpfen des Waflers, Abdichten der Zeltbahn und nftandhalten der ing Rutſchen 
tommmenden Grabenwände reichlich Beſchäftigung vorlag. Daneben war das Erörtern 
der Kriegslage Tagesgefpräch und man fonnte es beim Eingehen der Siegesnachrichten 
don andern Kriegoſchaupiahen — und auh die Marnefchlacht wurde für ein Sieg 
gehalten — nicht verftehen, warum es gerade bei der 5. Armee gar nicht vorwärts 
ging. Für die Moral war es daher nicht ohne Bedeutung, dağ in einem Angriff der 
26. Divifion, die weitlich von uns lag, Montblainville und die Höhen weſtlich davon 
unter Eroberung von Gefhügen dent Gegner wieder abgenommen wurden. Aber mar 
ftand ſchon damals auf dem Standpunkt, daß man nicht überall dabei fein mußte, und 
war unendlich froh, als am 18. der Befehl einging, dab das Grenadierregiment durch 
das Anfanterieregiment 127 abgelöft und als Ktorpsreferve zurüdgezogen werden würde. 

Das II. Bataillon als Negimentsreferve rüdte ſchon mittags ab und fam auf 
geundfofen Umwegen nah Sommerance ing Quartier. Die beiden Kampfbataillone 
folgten erft um 9 Uhr abends und fammelten bei der Serieux Fe., bezw. Eeltsfontaine, 

fie unter einem bindfadenartigen Regen die Vorfreude auf ein Nuhequartier ganz 


wo fi 
befonders ausfoften konnten. Am 19. früh wurde dann die ganze Korpsreſerve 
(53. Anfanteriebrigade) in der Nähe von les Granges zufanmengszogen, von wo aus 
der Kampf bei Montblainville fehr gut beobachtet werden konnte. Glücklicherweiſe 
mußte auf fie nicht zurüdgegriffen werden und fo fam endlich unt 11 Uhr vormittags der 
Marfchnach rüchwärts in die erfehnte Bewegung. Seit genau 31 Tagen war das Regiment 
ununterbrochen auf Märfchen oder in der Schlacht gewefen und fo rüdten die Bataillone 
in Defter Laune in Landres ein, von wo aus die Brigade am 2. September in das 
Gefecht bei Gesnes geworfen worden war. Die Ankunft in dem Heinen Landort erhielt 
einen ganz befonders feitlichen Anftrich durch zwei große Liebesgabenwagen, die mit 
eingetroffenen Ergänzungsmannfchaften vom Erfagbataillon beim Einrüden vor- 
gefunden wurden. Mit den Quartieren haperte e8; aber nach Wochen, wie den zurüd- 
liegenden, fehraubte feiner feine Anfprüche zu hoh und die Leute waren zufrieden, 
wenn fie eine ordentliche Ladung Stroh unter dem Leib und ein fehiigendes Dach über 
dem Kopf hatten. Nach gründlichem Ausſchlafen und ausgiebiger Hörperreinigung ging 
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eg an das Nichten der Kleider und Waffen. Dann gab es endlich einmal wieder ein 
paar ruhige Stunden für die Leute, die herzlich froh waren, diefen erjien Kriegs— 
abſchnitt heil überftanden zu haben. Währte die Freude auch nur kurz, jo erfüllte fie 
doc) die Truppe mit neuer Spanntraft, die auch auf das fürperliche Wohlbefinden 
vorteilhaft eimvirkte; der Krantenftand ging erheblich zurüd und die Kompagnien 
rüclten, verjtärkt durch die Erfagmannfchaften, in fampffraftiger Form ab, als es nad) 
zwei Tagen erneut an den Feind ging. Am 22. früh marfchierte man wieder als Korps- 
ler m den Grund nördlich les Granges ab, wo man fih bei einem dichten Nebel 
ereitftellte. 
Der Angriff auf die franzöfifchen Stellungen wurde auf breiter Front am 
22. September wieder aufgenommen und in harten Kämpfen ging die Armee daran, 
das fury zubov geräumte Gelände wieder zu erobern. Zunächit follte die Linie 
Boureuilles/Vauquois und im DOftteil des Argonnerwaldes die Straße le Four de 
Paris/Barennes erreicht werden, Der Angriffi ſchritt langſam vorwärts, ohne daß das 
Grenadierregiment am 22., 23. und 24. September gunt Einfag fam. Bei Tag jtand 
e8 in dem Raum von Apremont, bei Dunfelwerden durfte das I. und II. Bataillon 
ins Ortsbitwaf nad dem malerifch gelegenen Cornay, das IN. in das im Aire-Grund 
liegende Fleville abrüden. Die üble Negenperiode war überwunden und nah frifchen 
Rauhreifnächten fpendete die Sonne tagsüber ihr warmes Licht. Die Blätter fielen 
und unmerklic war es Herbjt geworden. In feinen weichen Tönen hatte das Land- 
ſchaftsbild etwas Beruhigendes und nicht fatt trinten fonnte fih das Auge an Mus- 
bliden, wie ihn beifpielsweife das wundervolle Schloß von Cornay big weit ing Land 
hinaus gejtattete. Aber die Schlacht ging weiter und jharf warfen die Ränder der 
Argonnen dem Klang des Infanterie- und M.G. Feuers auch noch bis zu den hinterſten 
Teilen der Stampfreferven zurüd. Am 24. abends mußte das Regiment bis 
Montblainville vorrücken, das noh deutliche Spuren des hartnädigen Kampfes aufwies, 
und dort Befehl zur Ablöfung der 54. Brigade abwarten. Der Feind war, als diefer 
endlich einging, bis über Boureuilles hinaus zurüdgeworfen worden und, wie es im 
Ablöfungsbefehl hieß, follte die zu beziehende Stellung zu hartnädiger Verteidigung 
eingerichtet werden. Ohne weiteres ging daraus hervor, daß die Angriffsbewegung 
wiederum eingeftellt wurde und daß vorerjt nicht die Abficht vorlag, über die erweichte 
Linie weiter vorzuftoßen. 
Auf großen Umwegen, welche die völlig verftopften Straßen notwendig machten, 
Varennes. traf man gegen 12 Uhr nachts bei dem noch vauchenden und gloftenden Varennes 
ein und von hier aug wurde die Ablöfung der 120er und 127er durchgeführt, fo daß 
das Regiment von 3 Uhr früh ab folgende Stellung eingenommen hatte: I. Bataillon 
rechts zu beiden Seiten der großen Strafe Varennes/Boureuilles, rechter Flügel bei 
Puntt 207, linter am Airefluß, I. am Ausgang von Varennes nah Montblainville, 
II. und M.OG.Stompagnie am Straßened 800 Meter öftlih Varennes. Vom Gegner 
wurden nur ſchwache — ſuͤdlich Boureuilles angetroffen; wie weit er dagegen 
mit feinen Hauptfräften zurücgegangen war, konnte nicht fejtgejtellt werden. Der ganze 
25. September verlief ohne Feuer und es war neu, aber wohltuend, dah fein Schuß 
die Ruhe des in vorderer Linie eingefegten Regiments jtörte. Nur die gegen den Feind 
vorgejhidten Patrouillen der 6. und 8. Kompagnie, welche die vorderſte Stellung des 
Gegners 4 km füdlich von Boureuilles feititellten, tamen in eim ungefährliches ſchwaches 
Streufener. Was in Varennes felbjt untergebracht war, ließ es fih natürlich nicht 
nehmen, die Trümmer des Ortes, durch die der Weg das Negiment nun fon zum 
drittenmal geführt hatte, kreuz und quer zu durchſtöbern. Zweimal hatte er den Be- 
figer gewechſelt, deutfche und franzöfifche Artillerie hatten ihm in wenigen Tagen 
äufanmengefchoffen und nur ein öder Schutthaufen war übriggeblieben, in deffen 
fümmerlicen Reſten da und dort noh ein altes Franzofenpaav mit feinem Gerümpel 
hauſte. In der Sakriftei der abgebrannten Stiche lagen 8 verfohlte Leichen; im Gaus- 
flur eines verlaffenen Haufes ftand ein Bett mit dev Leiche eines durch Granatfplitter 
getöteten Mädchens. Glüdlich das Land, das folhe Greuel nie zu fehen brauchte! 
Mit folhen Gedanken an die Heimat verlieh das I. Bataillon feine Stellung bei 
Varennes am Abend des 25. und löfte die Stuttgarter Grenadiere an der nad Four de 
Paris führenden Strafe ab, die mid ihrer Divifion an den Weſtrand des Mrgonner- 
waldes verfehoben wurden. Auch die 27. Divifion folgte am andern Tag. Nachdem 
die 5. und, 6. Jäger vergeblich verfucht hatten, die quer durch den Argonnerwald 
führende Strafe über Four de Paris aufzumachen, mufte der Weg über Montblain- 
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ville/Apremont gewählt werden, wohin das II. und II. Bataillon mittags 3 Uhr fih 
in Marfch fegten; Truppen des XVI. AN. löften fie ab. Das IL Bataillon verblieb 
zunächjt als Rüdhalt für die ſchwere Verlufte erleidenden Jäger bei Tuilerie, weſtlich 
Barennes, folgte erft abends dem Regiment nah und kam in Apremont ins Quartier. 
Das Negiment felbjt trat noch in der Nacht zur Durchquerung des Argonnerwaldes 
am und erreichte in mehrjtündigem Marſch, der auf den durch Näderfpuren völlig aufs 
gemweichten Waldwegen jehr mühjelig war, Condé lez Autry im Aisnetal. Am 27. Sep- 
tember verblieb e8 dort in Ruhe und abends traf auch das I. Bataillon wieder ein, 
weld;es tagsüber an der idylliſchen Charlepaug-Mühle Berfügungstruppe geweſen war. 
Die Divifion, die damit erjtmals weſtlich der Argonnen jtand, hatte fih laut Korps- 
befehl zur Unterftügung der 11. Diviſion beveitzuhalten, die zum Angriff gegen den 
im Bois de la Grurie, den nördlich La Harazee gelegenen Waldabfcpnitt deu Argonnen, 
mit Front nah Norden und Weiten fih verteidigenden Gegner angefegt war. Die 
ihm gegemüberjtehenden deutfchen Truppen ftanden nunmehr, ſelbſt jhon in ihren beiten 
Kräften gejhmwädt, vor der ſchweren Aufgabe, das tilometertiefe undurchdringliche 
Walddidicht, das im erften Anhieb durch Umgehung mühelos in unfere Hand gefallen 
war, einem jegt zur Verteidigung aufs äußerſte entfchloffenen Gegner im Kampfe 
abringen zu müſſen. 

Am 28. September früh griff die 54. Jnfanteriebrigade füdlich von Binarville 
den Waldrand an, von wo aus im erften Anlauf die etwa 1200 m füdlih des Wald- 
randeg in nordöftlicher Nichtung verlaufende Mulde erreicht werden follte. Das 
Srenadierregiment ftand zur Verfügung der Divifion, war nah dem La Palette 
Pavillon diht nordöftlich Binarville vorgezogen worden und harıte weiterer Befehle. 
So einfach, wie man fih den Angriff gedacht Hatte, ging es aber nicht. Die Franzofen 
hatten fih unmittelbar im Waldrand unter Verwendung von Stämmen, Aeſten und 
Zweigen völlig unfichtbar eingefehanzt und aus diefer Waldbarritade heraus ſchlug den 
anjtürmenden 127ern ein fehtweres verluftreiches Feuer entgegen. Der Angriff jtodte 
und der fich von felbft anbietende Gedante eines Flantenjtoßes führte 10 Uhr vor» 
mittags dazu, daß das L Örenadierbataillon öftlich des von der Charlepauxmühle in 
füdlicher Richtung fih hinziehenden Tales zum Vorgehen befohlen wurde, um den 
Anfturm in der ront zu entlafter und durch Einſchwenlen nad rechts den Gegner 
tunlichit aufzuxollen. Das Bataillon mit beigegebener 11. Kompagnie trat an und 
arbeitete fidh durch ein ſchier umentivirrbares Geſtrüpp hindurch, in dem man feine 
5 m weit fah, mehrere jteil abfallende Schluchten überquevend, bis zur Moulin de 
l'homme mort vor, der Totenmaunmühle, welche fpäter Taufenden und Abertaufenden 
von Angehörigen de rmee als Ausgangspunkt fur das nordweſtliche Stellungsſyſtem 
des Argennentriegs befannt wurde. Damals lag die Mühle vergefjen im Duntel des 
Waldes; halb zerfallen und nicht mehr benügt konnte man wohl verſtehen, wie die 
Mühle zu ihrem jagenbaften Namen gefommen war. Still jtand das Mühlvad und in 
trautem Gemurmel plätjcherte der Bievre-Bach über feine mit feuchten Moos bededten 
Schaufeln. Heute pfiffen die Rafals der Franzofen darüber hinweg, als die Grenadier- 
fompagnien von der Mühle aus zum weiteren Vorgehen in weſilicher Nichtung fih 
aufbauten. 1,8 km war bis 
dahin der Weg geweſen, dazu 
hatten fie 2%/, Stunden ge- 
braucht. Mit dem Feinde hatte 
man noch feine Fühlung und 
auch mit dem J.R. 127 konnte 
die angeftrebte Verbindung erft 
bergeftellt werden, als man die 
füdweſtlich dev Mühle gelegenen 
Hänge erſtieg, deren Didicht 
den gleichen Widerftand berei- 
tete, wie zuvor. 

Dem vom J.NR. 127 aus 
nördlicher, den Grenadieren aus 
öftlicher Richtung erfolgenden 
Drud hielt der Gegner nicht 
ftand; er mochte wohl erſtaunt 
geweſen fein, als er plöglich Die „Toten Mann“Mühle. 
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Grurie. 
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auch aus feiner Rechten, deren Schuß ex ruhig der Natur überlaffen hatte, das Nahen 
der Deutfchen zu fpüven begann. Wie verſcheuchte Hühner liefen die Franzofen von 
dannen und treibjagdähnlic wurden fie einige 100 m in den Wald hineingedrückt. 
Mehrere verlaffene Gräben wurden angetroffen, die meift jo angelegt waren, daß, fie 
die zahlreich vorhandenen Schneufen bejtrichen. Trogdem gelang es erheblichen Teilen 
der Angriffstruppen an dem Wege Binarville/Bagatelle Pavillon, 1 km vom Waldrand 
entfernt, an einer Stelle, an der fünf Wege zufanmenliefen, zufammenzutveffen, über 
welche der Führer des Grenadierbataillons den Befehl übernahm. Da es bereits 
dunfelte, war an eine Fortfegung des Angriffs nicht zu denten; umſoweniger, als dem 
Gegner rajh folgende Patrouillen der 2. Stompagnie mit jamt threm Führer mit 
blutigen Köpfen zurückkamen. Ueberall ſaß der Gegner im Buſchwert und höchite 
Vorſicht war geboten. Hauptmann Feng ließ daher an dem erreichten Wegeftern durch 
die bei ihm befindlichen Abteilungen einen gel formieren und Gräben anlegen, die 
eine Verteidigung ermöglichten. Er felbjt legte ſich mit einer ausgefchiedenen Reſerve 
in die Mitte diefer lebendigen Schanze und hielt bier als erſter Württemberger 
gute Argonnenwacht. Ein kühler Herbſtwind jtrich über die Wipfel der alten Eichen, 
deren Säuſeln von einer neuen Welt zu fingen begann, die ſich heute ſchwäbiſchen 
Truppen geöffnet hatte. 

Am 29. September früh follte der Angriff weitergetragen werden und zu dieſem 
Zweck traf um 9 Uhr vormittags vom Regiment, welches die Nacht im Ortsbiwak in 
Binarville gelegen war, auh das III. Bataillon mit M.G. Lompagnie auf Höhe des I. ein. 
Nah längerer Artillerievorbereitung, die fih ganz allgemein gegen die „Verlängerung 
des Moreau-Tales” richtete, wurde 3 Uhr mittags angetreten: II. Bataillon links der 
Straße Binarville/Fontaine auy Charmes, I. rechts, wiederum im Anfchluß an die 
54. Brigade. Bald zeigte fih, daß die Starten ganz ungenau, ja vielfach faljch waren, 
und erft nah Tagen wurden einigermaßen zuverläſſige Skizzen herausgegeben. Vorerſt 
war man auf den Kompak und feinen Inſtinkt angewieſen und, da ein Baum wie der 
andere, eine Schneufe wie die andere ausfahen und vollends das dichte Unterholz jeden 
Ueberblid unmöglich machte, fonnte e8 nicht ausbleiben, daß der Vormarſch nicht nur 
außerordentlich langfam verlief, fondern daß bald die Fronten verworfen wurden und 
fih alles funterbunt Durcheinander fchob. Tropdem man gegen 2 Stunden zum Ordnen 
der Verbände aufivandte, wollte diefes nicht gelingen; fo zog man alles nochmals aus 
dem Wald heraus und trat unter Vornahme von Patrouillen den Marſch auf dem 
Weg nah Bagatelle aufs neue an. 

Unterdejfen war es wiederum dunkel geworden, ohne dağ man vom Feinde 
irgend etwas geſehen hatte. Gefpenfterhaft beleuchtete der Mond den Weg, über den 
von Zeit zu Zeit ein Franzofengraben oder eine Baumfperre lief, deren Befagung im 
Duntel der Nacht verſchwand. Schliehlich war man an einer Lichtung angekommen, 
21, km füdöftlich Binarville, wo fih eine Ferzengerade, fpäter König Karlſtraße 
genannte, weftöftliche Schneufe mit der nach Bagatelle führenden Strafe kreuzte. Hier 
wurde Halt gemacht und mter Benügung einer geöferen Anzahl von den Franzofen 
geräumter Laubhütten zur Ruhe übergegangen. Jn einer mit der Schneufe im all» 
gemeinen gleichlaufenden Linie fehanzten fih die Bataillone, IM. rechts vom I., ein; 
nur 14 3. Kompagnie war um etwa 300 m auf den von dev Lichtung aus gegen Süden 
langjam abfallenden Hang als Sicherungstruppe vorgefchoben. Steine 200 m von ihr 
weg lag der Gegner, auf den zu ftohen bei fortgefetsten Nachtmarfch unausbleiblich 
gewefen wäre. Der Ubergang zur Ruhe hatte dies vermieden und das Regiment 
verblieb in der Nacht an einer Stelle, von der aus der Stellungskrieg feinen Anfang 
nahm. Ausgefandte Patrouillen fuchten vergeblich den Anſchluß nach lints und vechts 
und kehrten unverrichteter Dinge zurüd. Nur eine fehrte nicht wieder. Sie hatte 
nach der rechten Flanfe aufzuklären, verirrte fih und wurde fpäter vor der Front des 
Infanterieregiments 120 tot aufgefunden. Opfer des heimtüdifhen Waldes, der die 
Franzofen wie ein undurchdringlicher Schleier verhüllte! 

Sie in ihren Schlupfwinfeln aufzuftöbern, dazu gehörte mehr, als nur perjönlicher 
Mut und unerfehrodene Kaltblütigkeit. Ohne eine auf äußerſter Vorſicht aufgebaute 
Angriffstechnit war einem folchen Gelände nicht beizufommen und bitter jtieg es 
einem die Kehle herauf, wenn man davran dachte, daß man einft ſchon weit im Süden 
davon geftanden war. Nun hieß es unter wefentlich anderen Bedingungen das Wert 
don vorne anfangen, über deffen Schwere man bald im Klaren war. Nichts konnte 
mehr tarüber täufchen, daß gegeniiber der Wucht unferes erften ſiegreichen Ungeftüms 
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eine franzöfiche Mauer errichtet war, die den Deutjchen Halt gebot. In den 
Argonnen zog fie fih mit Front nah Norden im der Linie Servon/Boureuilles 
mitten durch die Wälder und verlief im wejtlichen Teil erheblich nördlicher, als im 
öftlichen, wo die Deutfehen bis unmittelbar öftlich Four de Paris von Varennes her 
dorgedrungen waren. Jhr gegenüber ftand, beginnend am Weftrande der Argonnen, 
die 27. Divifion, öftlich ſchloſſen fich Truppen des XVI. AR. an. In nach Südweſten 
geöffnetem Halbfreis lagen die Deutjchen 2—3 km von dem im Biesme- Tal 
gelegenen Fleden La Havazee entfernt, den zu erreichen der ftürmenden Infanterie 
immer als Ziel vorſchwebte. Aber man fam nicht mehr dorthin. Der wundervolle 
Schwung der erſten deutſchen Offenſive hatte gur Niedecwerfung der Frauzoſen nicht 
ausgereicht. Der Vormarſch war angehalten und ein neuer Kampfabjchnitt für das 
ganze Weftheer begann. 


3. Kämpfe in den Argonnen. — Vauquois und Champagne. 


(8 das Grenadierregiment in den legten Tagen des Septembers fich mühevoll 

in den Argonnen zueccht zu finden fuchte, ahnte niemand, daß fih ihm hier ein 

Kampfgelande erſchloß, mit dem es zu vertvachjen berufen war, wie mit feinem 
zweiten während der ganzen Dauer des Krieges. Ein Zufall hatte e3 gefügt, dah der 
DVormarjch die Divifion in eine Ede Frankreichs geworfen hatte, von der felbit der 
Sandeseinivohner mit einem ftillen Grauen fpricht. Nur in einigen Dugend fleinen 
Pe die fich in die Täler des 40 km langen und bis zu 15 km breiten Forftes 
einfügten, führen wenige Taufend Menfchen ein weltvergefienes Dafein und die Wald- 
wege und Schneufen, die bei Regenwetter im Schlamm verfinten, jahen höchitens mal 
ein paar Holzfäller oder einen Jäger, den das Wildſchwein Lodte. Sonſt aber mochten 
weite Streden int Innern des Waldes geweſen fein, die taum eines Menfchen Fuß je 
betrat. Doch jeht wurde es auf den ftart zerflüfteten Waldhochflächen lebendig und die 
Schluchten und Steilabfälle hallten wider von dem ſcharfen Knall moderner Infanterie- 
gewehre und den dumpfen Schlägen der Kanonen von Krupp und Creuzot. Ein völlig 
in fih gefehloffenes, an den Waldrändern ſcharf abſchneidendes Ringen entwidelte fid, 
das eine eigenartige Mifhung von Waldtampf, Stellungs- und Belagerungskrieg dar- 
ftellte und andere Bedingungen aufivies, als der Krieg im freien Gelände. Diefe Tagen 
begründet in der mangelnden Sicht, völlig ungenügenden oder gar unbenügbaren Ber- 
tehrstwegen und fehlender Unterkunft. Der Wald, wie man im antraf, war eine 
Wildnis, nicht gu vergleichen mit einem twohlgepflegten deutfchen Buchen- oder 
ITannenwald. Wohl fehlten auch bochftämmige Bäume nicht und man ftieß ab und zu 
auf einen Diftrikt, dev mit Birken, Buchen und auch Eichen bejtanden war. Aber nir- 
gends fehlte das unentwirrbare Geftrüpp und Buſchwerk, das wiſſenſchaftlich zu 
zerlegen auch dem Botaniker nicht leicht geworden ift. Mit am augenfälligften waren 
die immer grünende Stechpalme, Epheu, Hafelfträucher und Farne. 

Dah die Franzofen aus einem folden Kampfboden für ihre Verteidigung das 
Menfchenmröglichte zu machen verjtanden, war bei ihrer anerkannten Gewandtheit in 
der Geländebenügung felbftverftändlich. Hinter Aftverhauen, in Erdlöchern und Blot- 
Hütten lagen ihre Horchpoften, Hinter denen, durch Drahtverhau geſchutzt, die Maffe 
ihrer Infanterie lagerie. Jede Bewegung im Laub mufte dent Gegner offen- 
bar werden und fon beim geringften NRaſchein fuhr ein blindlings abgegebenes 
Salvenfeuer hindurch. Baumſchuͤtzen jahen auf hohen Bäumen und verfuchten nad) 
wichwärts Eimblie zu gewinnen. Auch Heine Gebirgsgefhlige, Schweinchen oder Ejels- 
fanonen genannt, jowie mehrere Batterien Feldartillerie tauchten ehr bald im Walde 
auf, Dem gegenüber fah der Angreifer nichts von feinem Gegner und verfpürte nur 
fein Feuer, Lage und Art der Stellung, wie die Stärte blieben in völliges Duntel gehüllt 
und es war tlar, dag unter folchen Umftänden jedem weiteren Vorgehen eine eingehende 
Erkundung vorausgehen mukte, wem man nicht die fehmerzlichen Verluſte wage- 
mutiger Patrouillen unnötigerweife verbielfältigen wollte. Wer daher ih erzielen 
wollte, der mußte zunächit, in zeitraubendem Kriechen fih am den Feind peran- 
pirjen; nicht einmal gebüdt, geſchweige denn in aufrechter Haltung war eine 
Beobachtung möglich. 
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Ein Gepläntel teiner Streifpatwouillen, ja einzelner Leute war jo der Anfang 
des Stellungskriegs in den Argonnen, an den jich zu gewöhnen, der Truppe und der 
Führung nicht leicht fiel. Das Stilliegen an der gleichen Stelle jagte niemand zu 
und in den Tagen des 1.4. Dftobers wurde mehrmals verfucht, dent Feind energi- 
fher auf den Leib zu rüden. Auch deutfcherfeits wurden Geſchütze und Revolver- 
tanonen bis in die Infanterielinie vorgezogen, Pioniere machten mit und der Pionier- 
eneral Kämpffer übernahm ſelbſt die Leitung. Die linten Nachbarn, die 5. Jäger, 
folien den Bagatelle Pavillon nehmen und das Regiment in genau füdlicher Richtung 

n Angriff mitmachen. Es wurden aber nur ſchwache Fortfchritte erzielt, da den 
durchs Gejtrüpp fih vorarbeitenden Shügen vom gegenüberliegenden Hang jedesmal 
ein vernichtendes Feuer entgegenfchlug. Mar verfuchte es auch mit allerhand Liften, 
die aber auf den Gegner feinen großen Eindrud machten; man wollte ihn fogar duri) 
Anzünden des Unterholzes mit Celluloidfpänen ausräucern und auf diefe Weife ver- 

2. Ottober 1914. tveiben, Des weiteren wurde am 2. nachmittags 6.30 Uhr mit Hurrarufen, Blafen 
und Trommeln ein großer Scheinangriff dargejtellt und erft um 8 Uhr abends der 
tatfächliche Angriff begonnen. aum aber waren die Truppen im Vorgehen, fo gebot 
ihnen der durch den Lärm fon vorher aufmerffam gemachte Gegner mit feinem 
Salvenfeuer ein entjchiedenes Halt. Hauptmann Groß, der tapfere Führer der 
10. tompagnie, der mit den Worten: „Mit Gott für König und Vaterland” angetreten 
war, lag durch den Kopf gefchoffen tot inmitten feiner Kompagnie; 4 Grenadiere teilten 
fein Los, 23 wurden verwundet und 3 blieben vermißt. 

4. ottober 191. Noch ſchwerere Terlufte hatte ein Angriff am 4. Oftober. Sorgfältig vorbereitet 
exivartete man diesmal beftimmt größeren Erfolg, trogdem die vorhergegangenen Er- 
fundungen noch immer fein flares Bild von der Lage des Gegners ergeben hatten. 
Erſt lange fpäter zeigte fih, dag er fih ausgezeichnet eingebaut hatte. Meift waren 
feine Graben mit Yaubdach eingededt; nur Inietief, d. h. jo lange den ſchwarze Humus- 
boden reichte, ausgehoben, waren fie felbit aus geringer Entfernung nicht zu erkennen. 
Bäume waren gefallt, Drähte gefpannt, Aeſte gefnidt und vielfach verfehlungen — und 
dies alles follte im feindlichen Feuer überwunden werden, weles aus niederen Unter- 
ftänden herausſchlug. Wohl ſchoſſen vor dem Angriff unfere Artillerie und Minen- 
tverfer, aber beim Mangel jeder Beobachtung konnte von einer nennenswerten Wirkung 
feine Rede fein. Co gingen denn die mit Drahtfcheren ausgerüjteten Pioniere und 
Infauteriſten, hinter welchen ziemlich dicht die Sturmtolonnen folgten, ins Ungewiffe 
hinein und dem Annejowäniten Gegner war es nicht allzu ſchwer, fih feiner Haut zu 
wehren. Ohne felbft taum einen Mann zu verlieren, ſchoß ex den bis an feine Draht- 
hinderniffe vorgedrungenen Gegner in aller Ruhe ab, dem nichts anderes übrig blieb, 
als fih ſchleunigſt einzugraben oder in die Ausgangsitellung zurüczuflüchten. 11 Tote 
(darunter Oberleutnant Abele und Leutnant Stahl), jowie 47 Verwundete toftete 
auch dieſes Unternehmen, wodurch die Luft zu weiteren Angriffen über freies Gelände 
eine Zeitlang vergangen war. 

Die ſchweren Verlufte diefer erfolglofen Tage gonger die Truppe in den Boden; 
ein Grabenſyſtem entjtand. Die Linie, in der das Regiment fich erftmals eingefchangt 
hatte, wurde die Stellung I genannt und von diefer [hoben fih im Lauf der Tage 
Anmäherungswege, Sappen und weitere mit der T. Stellung gleich laufende Gräben 
dem Feind entgegen. Urfprünglich lag das ganze Regiment in einer Front in eben 
genannter Stellung; doh ſchon nach wenigen Tagen war bereits über Stellung IT 
hinaus bis zu 300 m füdfich vorgedrungen und mit Stellung IM auf die dort ver- 
laufende Mulde, dag Moreau Tal, Hand gelegt worden. Damit war aud eine gewiffe 
Gliederung des Regiments möglich; Unterftügungen und Referven wurden ausgefchieden 
und in den rückwaͤrtigen Stellungen untergebracht. Durch Verbindungstwege wurden 
fie miteinander verbunden und diefe gegen feindliche Einfichtnahme mit Aeften und 
Zweigen verdedt. In den Anfangsftadien waren es feine Gräben im Tandläufigen 
Sinne, vielmehr eine Reihe nebeneinander liegender niederer Laubhütten, die vorne 
für das Gewehr und feine Auflage offen waren und nad hinten in ein Erdloch zum 
Sigen und Liegen des Schühen ausgingen. Das waren die erſten Unterfchlupfe von 
sariate Hi Mann, in die jeder Winditoß Hineinblies und jeden Regenſchauer feinen 

g fand. \ 

Diefe Erfahrungen führten bald zu allerhand Verfeinerungen des Unterftande: 
baus, zu dem der Wald feine Stämme in reichiter Sale lieferte. Gleichzeitig mit dem 
Ausbau ter Gräben, die fchon in den eriten Ofto ertagen das Bild eines Majen- 
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neges annahmen, entjtanden damit auch die Argonnenhütten, von denen die des 
Regimentsjtabs und der Bataillonstonmandeure an der bereits erwähnten Weſtoſt⸗ 
ſchneuſe die erſten waren. Emſig wurde an die Arbeit gegangen und auch bei Tag 
gejtattete der dichte Wald die Arbeit auf freiem Boden, Nur der vom jenfeitigen Hang 
beritberfommende Stugelvegen nötigte zeitweilig zur Unterbrechung. Hauptjächlich zur 
Abendzeit gebärdeten fih die Franzofen in ununterbrochenen Salven wie wild und 
bald batte fih diefes jinnlofe, aber immer wiederholte Schiegen den Namen „Abend⸗ 
jegen” eingetvagen. Sobald er einfegte, warf fich alles platt auf den Boden und fie 
die Kugeln über fih hinwegpfeifen, deren Surren, Fijen und Singen in der Luft 
und im Blätterwert im Verein mit dem hellen Schlag der Baumquerſchläger eine 
mertwiürdiga Mujit abgaben. Dabei jchoß der Franzoſe viel zu hoh und es tam nicht 
allzır felten vor, daß verirrte Kugeln über den Wald hinweg bis Binarville flogen, wo 
fie an einer Haustüre oder einem Scheumentov mit einen legten Seufzer ihre Laufbahn 
beendeten. Aber es gab doh auch manchen Zufallstreffer dabei und taum ein Tag 
verging, wo man nicht Kameraden zum Waldfriedhof hinauftrug. Etwas nördlich vom 
Redimenisgefechtsſtand, an der im Nachtmarjch des 29. Septembers erreichten Wald- 
Lichtung, lag er an einem freundlichen Bläschen, rings von hohen Bäumen umgeben; 
hinterm Höhenrand gegen Feuer einigermaßen gejhügt, hätte man teine bejjere Stätte 
finden können. Am 3. Oktober fand dort für die erften Opfer des Waldtampfes eine 
ſchlichte und eindrudsvolle Trauerfeier ftatt; die Sonne warf ihre bligenden Strahlen 
durchs goldgelbe Laub, die rtillerien ſchoffen den Trauerfalut, ein Flieger 309 einjam 
feine Bahn über die fich ſchließenden Gräber. — 

Mit der zunehmenden Vertiefung der Gräben fant die Verluftziffer. Das toll- 
fühne Anftürmen im Walde wich einem borjichtigen Abtaften der Linie des Gegners, 
don der man fih nach und nach ein einigermaßen zutveffendes Bild machen konnte. 
Er {aß in zwei unzufammenhängenden Linien am jenfeitigen Hang und wartete in 
aller Ruhe das weitere Verhalten der Deutfchen ab. Dieje änderten ihr bisheriges 
Verfahren und gingen zum Sappenangriff über. Wohl war diefe Art des Angriffs 
langjamer, als der freie Sturm, aber die zuerjt angewandte Angriffsweife muhte auf- 
gegeben werden, wenn die Regimenter nicht allzu ſchnell zufammenfchmelzen follten. 
Dah man auf diefe Weife die Frauzoſen nicht aus dem Argonnerwvald vertreiben 
fonnte, war tlar; tam man doch mehr als 4 m durchſchnittlich ine Tage in dev Sappe, 
unter dev man fith einen int Zidzadzuge fentrecht auf die gegneriſche Linie zulaufenden 
Graben zu denten hat, nicht vom Fled. Aber den Gedanken an einen frifch-fröhlichen 
Bewegungstrieg war man noch nicht [08 geworden und pielt die Schaufeltätigfeit nur 
für eine vorübergehende Erſcheinung. Von dem Plan größerer Angriffe wurde eg 
jedoch bald ftiller. General Kämpffer ſchied am 13. Oftober aus feiner Stellung als 
Angriffsführer und den Bataillonen, bezw. Regimentern blieb es zumächjt überlaffen, 
fih durch den aus Lehm, Wurzeln und Geröll beitehenden Waldboden hindurchzu⸗ 
buddeln, wo und wie es der Gegner zulieh. Von Sappe zu Sappe fpielte fih der 
Kampf ab und die Truppe aus fih heraus mußte empfinden, wann der Augenblid 
günftig war, dem Gegner bruch zu tun. Ihr wurde hiebet die Handgranate zur wil- 
Tommenften Waffe und, ehe ar mit allem technifchen Feinheiten ausgeftattet in der 
Seriegsinduftrie zur Herftellung tam, tourde fie in den Argonnen von der Truppe ſelbſt 
aus Biechbuchfen und Konfervendofen bebelfsmäßig angefertigt. Ganz befonders wirt- 
jam waren die bon den Pionieren angefertigten fogenannten geballten Ladungen. 
Neben ihnen fpielte der Minenwerfer eine Rolle, welcher findige Köpfe ebenfalls zur 
behelfsmäßigen Anfertigung von urfmafchinen aller Art verlodte. Als Hilfswaffe 
gewannen ferner die Mafe inengewehre erhöhte Bedeutung, von denen einige in über 
höhender Stellung rückwärts zur Beitreichung der Schneufen aufgeftellt wurden und 
manchen vorwigigen Franzofen zur Strede brachten. 

Die Vorderiten am Feinde in den Sappentöpfen waren die Pioniere, zugleich die 
Lehrmeifter, zw deren Tätigften Oberleutnant d. R. Römer und Bizefeldivebel d. R. 
Bodenböfer zählten. Aber ihre ga war tein und der Infanteriſt merkte bald, daß 
auch er, ohne e8 zu wollen, zum Pionier geworden war. Wie man eine Sandjaditellung 
baute, einen — einvichtete, Stablfehilde einſetzte, einen genommenen Graber 
„umdrehte” u. a. m, das hatte er bald gelernt. Die Lehrfchule, die den Pionieren zu 
danten war, hat fo reiche Früchte getragen und das lameradſchaftliche Zufammenfein 
mit den Pionieren war gerade in den Argonnen vorbildlich. Mit ihnen um die Wette 
fchanzten die Gremadiere und feine Minute ftodte die Arbeit. Die Unterftände ver- 
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wanden mehr und mehr im Boden, die Gräben wurden tiefer, erhielten Ver- 
f lungen, Ausweichitellen, Schulterwehren und Latrinen, die Sappen wurden länger. 
In gewiffer Entfernung machten fie ünts und rechts um und eine neue Stellung war 
entjtanden. Der Gegner empfand ein joldhes Näherfommen äußerjt unangenehm, be- 
gann fih energifcher zu wehren und fühlte Nacht für Nacht mit feinen Patrouillen an 
die Sappenföpfe heran, die febr bald mit befonders ausgewählten zuverläfiigen Leuten 
geſichert werden mußten. Weber fih ein Draht- odev Laubgeflecht zum Schuge gegen 
Handgranaten, vor fich die Stahlblende, Lints und rechts das Diclicht des Waldes, hing 
Aug und Obr an jeder Bewegung, an jedem Raſcheln im Buſchwerk. So oft die 
Gimme täufchten, jo oft ſchlug das Herz rafcher, die Pulfe hämmerten, die Nerven 
fieberten. Stier fuchts das Auge die nachſten Meter zu ergründen, bis eine Kugel dem 
allem ein Ende machte oder nad) zweiftimdiger Wacht ein anderer die Stelle einnahnt. 
Be trat der Mann zurüd und nahm für die nächjiten Stunden den Spaten in 
ie Hand, 
ve lam man Stunde um Stunde dem Gegner näher, Wo ein ernjthaftes 
Hindernis den Fortgang der Arbeit hemmte, wurde es mit ftärteren Mitteln zu 
befeitigen gejucht. So jegten 5. und 7. stompagnie am 19. Oftober mittags eine 
unangenchme Flankierungsanlage des Gegners vor Sappe 6 und 7 dadurch außer 
Wirkung, dağ fie, während Pioniere mit Handgranaten und Brandröhren dagegen 
vorgingen, in kůhnem Vorſtoß 100m Gelände gewannen; jelbjt Exzellenz von Mudra, 
der kommandierende General des XVI. Korps, dem die Divifion unterftand, hatte fih 
zu dieſem Unternehmen bein Regimentsgefechtsftand eingefunden. Xn der neuen Linie 
grub man fih ein, nahm die Anfehlufterle links und rechts auf die gleiche Höhe und 
Stellung IV entjtand, die ſchon jenfeits des tiefiten Punktes dev Mulde am anfteigenden 
Hang lag. 9 Tote und 10 Verwundete waren der Verluft des Tages. Eine größere 
3. Oftober 1914. Unternehmung fand am 23. Oftober ftatt. Die 5. Jäger, die lints an das in 
Stellung befindliche I. Bataillon anfchloffen, gingen mit Hurra vor und riffen die 
Nachbartompagnie, unfere 4., mit, die ein ſehr gutes Stüd vorwärts fam und fih in 
einem gegneriichen Graben feitfette, welcher der Anfang der Stellung V wurde, Nah 
rechts hin follte dieſer Vorteil ausgenügt werden und das II. Bataillon auf gleiche 
Höhe nachfolgen. 9. Kompagnie erreichte auch einen feindlichen Schüßengraben, in 
dent tote und verwundete Franzofen lagen; aber ein ſtarles M.G. Feuer aus der dechten 
Flante trieb fie zurück und 20 Vermifte fehrten nicht mehr wieder. Einige von ihnen, 
darunter Leutnant d. R. Eberhardt, wurden nach Tagen tot bor der feindlichen Stel- 
lung gefunden. Außerdem büften die ftürmenden Kompagnien 20 Tote und 33 Ber- 
mwundete ein, was mtr erneut dazu beitragen mußte, vom überhaiteten Unternehmungen 
Abftand zu nehmen. Nicht zu unterfchägen war auch das ſtärker werdende Artillerie- 
feuer, welches am 13. Oftober überrafchend mit ziemlicher Kraft einfegte und in Zeiten 
eingebildeter oder wirklicher Gefahr dom Gegner immer wieder ausgelöjt wurde. 
Die harte Arbeit im Graben verlangte ſehr bald rechtzeitige Ablöfung und 
— ——— Einteilung der Truppe und es entwidelte fih das Schügengrabenleben, 
ffen Annehmlichkeiten und Schattenfeiten dem Soldaten der Weitfront zum täglichen 
Brot feines Berufes wurden. Das Angenehme: verhältnismäßige Sicherheit, geregelte 
Arbeitstätigleit, geficherte Verpflegung, fid) beffernde Unterkunft, fprang zunächit mehr 
in die Augen, als die Kehrſeite des Siellungskriegs, die fich bei langer Dauer in einer 
wachſenden Einförmigkeit und daneben hergehender Intereſſeloſigkeit der Truppe zeigte, 
Jetzt war er noch new und wirkte anvegend; aber doch fon nah 2 Wochen, als zum 
erjtenmal ein Bataillon ins Rubequartier abrüdte, herrſchte eine NRiefenfreude, fobald 
man aus dem Wald heraustrat und wieder Felder, Wiefen, Dörfer und den weiten 
Horizont überbliden fonnte. Begreiflih, denn aufer dem militärifchen Leben war 
jedes andere im Walde wie ausgeftorben und nichts füllte die Gedanken aus, als 
Buſchwert, Reind und Graben. Jn der erften Zeit mußten die in Ruhe liegenden 
Truppen noh am Ausbau rückwärtiger Stellungen und der Anlage von Knüppehvegen 
arbeiten; bald aber wurden fie ganz aus dem Wald gezogen und konnten fih ausſchließ⸗ 
lich innerem Dienft, der Waffen, Anzug- und Körperpflege widmen, Die Beit der Ruhe 
war verfehieden: auf 3, dann 5 und ſchließlich auf 14 Tage tam jeweils ein Bataillon 
aus dem Wald heraus. Bis 22, Oftober lag diefes in Binarville Dann veranlafte 
ftarfe Artilleriebefchiegung, welche dem Regiment Verluſte beibrachte, feine Verlegung 
in den Taleinfchnitt des Biövre-Baches, wo fih 11; km von Binarbille entfernt eine 
Stelle jand, welche gegen Artilleriefeuer und Fliegerſicht gefchligt war. Dort enttwicelte 
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fih im Laufe der Wochen jenes abgefchloffene Lagerleben, wo jeder nur dem Freunde 
gab, dent Freunde lebte, und das die Grundlage für treuejte Kameradſchaft wurde, 
welche jelbjt bis in die allerlegten und ſchwerſten Monate des Weltkriegs hinein anbielt. 
Das H. Bataillon, das mit dem Bau des Lagers begann, war fon feit Wochen 
am Feind geftanden. Seine 6. und 8. Kompagnie war zudem eine Zeitlang beim 
Infanterieregiment 120 eingefegt gewefen und hatte dort einen bverluftreichen Sturm 
auf den Waldrand am 29. September mitgemacht. Set hatte jeder nur den einen 
Wunfch, jo rajh als möglich unter Dah und Fach zu tommen. Mit einem Bauplan 
gab man fidh daher nicht lange ab und gruppenweiſe exjtellte man fih feine Hütten, 
wo eg der Zugführer gerade für angemeffen hielt. Die Bauart ſelbſt war primitiv und 
der Unterbau der Hütten beitand meift aus wahllos aufgefchütteten Felsitüden, auf 
denen fih die aus Zweigen und Schilfwerk geflochtenen Wände erhoben, Darüber 
wölbte fich ein Balkendach, defjen Riten mit Wellblech und Erde verdedt wurden. Je 
nah Dienfigrad, Verjtändnis und Bauluſt wurde den Hütten eine ſolidere Geſtalt 
gegeben; im großen und ganzen blieb es aber bei diefem Normaltyp und erft in fpäteren 
Zeiten des Argonnenkriegs wurde mit einem gewiſſen Lurus gebaut. Das Gleiche gilt 
auch für die Inneneinrichtung, für die benachbarte Ortſchaften Stühle, Tiſche, Bänke, 
Matragen, Spiegel, Tapeten, Fenſter und Kochherde lieferten. Wenngleich ſolche 
Requifitionen verboten waren, jo war doc) jeder ſtolz auf jedes neue Stüd, das er 
„erivorben“ hatte. Die Belegung der Hütten war eng und weder für fih, noch 
feine Sachen hatte man einen eigenen Plaş. Trotzdem hingen die Leute an ihren 
Behaufungen, die je nach Gefchmad der Bewohner ihren eigenen Namen trugen. Hotel 
Germania, VBeutelsbacherhütte, Villa Künftlerbude, Querſchlägerhütte, Hundstomödie, 
Villa Volltreffer, Walhalla, König Karlhütte mögen andeuten, dağ an Motiven fi 
die Namengebung fein Mangel war. Auch die Pläge und Strafen — ins Tal hin- 
unter führte ein bequemer Stufentweg — trugen Bezeichnungen, wie Hindenburgitraße, 
König Wilhelmplag, Bismardiveg. Am fumpfigen Bachufer herrſchte ſtets ein reges 
Leben, wo Körper und Wäſche von dem zu einer Kruſte gewordenen Argonnendred 
befreit wurden. Nach getaner 
Arbeit ſaß man bei warmer 
Herbitfonne vor feiner Hütte und 
rauchte den damals noh buchen- 
laubfreien Tabat, wozu die Regi- 
mentsmufit täglich ein Ständehen 
gab. ALS dann die Nebel ing Tal 
famen und der Herbſtſturm durch 
die Schlucht heraufbrauite, kroch 
alles ſchleunigſt in ſein Wigwam, 
wo, trog manchen Dauerregens, 
der von Dach und Wänden träus 
felte, Hand- und Mundharmonifa, 
Liederfang und Schnadahüpfel, 
Soldatenjcherz und Kartenfpiel die 
Beit behaglih vertrieben. Es Eine Frifierftube im Freien. 
blühte das Kunſthandwerk, aus 
Argonnenlehm wurden Töpfereien geformt und die erſten Schnigereien aus Argonnen- 
Holz fanden von dort aus den Weg in die Heimat. Ihr galten die Gedanken mehr, als 
uvor und gar manchen, der mit Feder und Bleiftift auf gefpanntem Fuße jtand, fab 
man jegt in ftundenlangem Bemühen dent Feldpoftbrief feine Erlebniſſe und feine 
Stimmungen anvertrauen, Andererjeits vergaß auch die Heimat ihre Feldgrauen nicht 
und zahllos waren die Liebesgabenpädchen, die den Weg zur Front antraten, Kaum 
waren freudigere Stunden zu finden, als wenn in der Sleichformigkeit der Tape Poſt 
und Patete zur Verteilung tamen, und höchftens ein Tag, an welchem die Feldküche 
einige Schweine in eine ſchwabiſche Metelfuppe verwandelt hatte, tam ihnen gleich. 
* 


Nach Tagen der Ruhe ging es wieder hinaus in den Wald auf dem zerfahrenen 
und aufgeriffenen Waldweg, der ſüdlich von Binarville in die Argonnen führte und in 
dem die Leute oft Fnietief einfanken. War man endlich draußen angelangt, wurde 
Stellung und Lagereinrichtung übernommen und am Boftenjtand waren Hüttenlager, 
Spiele und Mufit bald vergefien. Unterdeffen war aud in der Stellung der Dienft in 
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Hüttenlager. 


Sappentrieg. 


geordnete Bahnen gebracht worden. Der Regimentsabſchnitt zerfiel in zwei Teile und 
jeder, ein fogenannter Unterabſchnitt, war einem Bataillon zugetviefen. Von diefem 
waren jeweils gwei Kompagnien im vorderſter Linie eingefegt und zwei dahinter als 
Unterftügung und Referve. Während die beiden vorderen ſchlecht und recht im Graben 
hauſten und lange Zeit nur aus den Grabenwänden herausgeſchlagene Unterfehlupfe 
zum Ausruhen ihrer Leute hatten, bauten fih die Nejervefompagnien, nachdem die 
Zalten Nächte das Uebernachten in den feitherigen Laubhütten unmöglich machten, 
fejte Unterjtände in Höhe der Stellung I und rückwärts davon. Sie waren etwa 1,20 m 
in den Boden gegraben, mit Stämmen und einer Erdſchicht bededt und hatten als 
Unterlage Stroh oder die Zeltbahn. Das Leben darin war nicht ſehr menjchenwürdig, 
hatte aber doch etwas Gemütliches und es entbehrte nicht einer gewifjen Poefie, wenn 
mitten im Wald ums Lagerfeuer gruppiert die Schwaben ihre jentimentalen — 
aus dieſen Erdhöhlen in die Waldnacht hinausſangen. Zum Gefechtseinſatz kamen die 
Vereitfchaftsfompagnien felten und nur viel Arbeitsdienft beim Bau und Ausputz 
vüdwärtiger Stellungen, jowie Entwäfjern der Verbindungswege machte ihnen das 
Leben fauer. In kurzem Wechjel wurde mit der vorderen Linie getaufcht, wo des 
Dienftes gleich geftellte Uhr bald jeder auswendig kannte. Die Leute waren gruppen- 
weiſe eingeteilt und jeder Gruppenführer hatte 3—4 Poſten einzuteilen, bezw. zu 
beaufjichtigen. Morgens wurde der Graben gereinigt, Aborte angelegt und Munitions- 
und Sandgranatendepots eingerichtet; zu bejtimmter Zeit des Tages murde durch 
Trägertrupps Kaffee und Efjen in Kochgeſchirren bei den Feldfüchen abgeholt, die 
täglich bis zur Kämpffermulde, einige 100 m nördlich des Regimentsgefechtsitandes, in 
den Wald vorgejahren famen. Später wurden nah langem Suchen im Moreautal 
einige Quellen angeftochen, wodurch die Fertigftellung des Effens im Walde auf ein- 
gebauten Keſſeln möglich wurde . 

Im allgemeinen waren diefe Verhältniffe den Leuten nicht unangenehm; zum 
mindejten waren fie bequemer, als Bor- und Rückmarſch mit ihrem Biwals und förper- 
lichen augen: Wenn fie auch geeignet waren, den kriegeriſchen Sinn nachteilig 
au beeinfluffen, fo forgte doch der Drud „von oben“ dafür, daß der Fortgang der 
Arbeiten ungehemmt weiterging, und mehrmals täglich jah man die Vorgejegten ihren 
Abſchnitt abgehen, hier anregend, dort ausftellend, bald anfeuernd, bald beruhigend, 
Das Negimentstommando, deffen Unterjtand außer Wohn- und Schlafjtätten aud die 
unerläßliche Regimentsfchreiberftube und fogar einen Raum für eine Dynamomafchine 
zur Erzeugung elektrifchen Lichtes in ſich barg, forgte für Einbeitlichteit im Ausbau 
der Stellungen, vermittelte Erfahrungen und unterhielt die Fühlung zu den Nachbarn, 
die zur Nechten dom Mitte Oktober ab F.R. 124, zur Linfen dick das 5. Jäger⸗ 
bataillon, fpäter die preußifchen Regimenter 91 und 67 waren. Ein ausgedehntes 
Fernfprechneg ermöglichte einen mündlichen Verkehr nach vorn bis zum Sompannie- 
führer, nach rüdwärts zur Brigade, Divifion und Artillerie; auch zu den unmittelbar 
angrenzenden Gefechtsftanden wau Verbindung hergeftellt. In diefer Gliederung trat 
während des über einjährigen Stellungskriegs in den Argonnen faum eine Aenderung 
ein. Nur die Gefechtsftände wechfelten; die der Bataillone folgten ihren Kompagnien je 
nach Fortſchreiten der Angriffe, der des Regiments zog anfangs März 1915 in die 
Schlucht der Totenmann-Mühle hinunter, wo er einen gegen Artilleviefeuer geſchützten 
Blag fand. Zu deffen Kommandeur wurde im Oktober Oberftleutnant Arnold be- 
ſtimmt, der am 19. eintraf, gerade als das I. Bataillon in einem Handitreich die 
Grundlage für die Stellung IV gefchaffen hatte. 

Schon wenige Tage Pernah wurde Stellung V ausgehoben und von diefer Linie 
aus war man bis gegen Ende Oftober in zahlreichen Sappen fo nahe an den Feind 
berangefonmen, daß eine Periode ftarker Sappentämpfe von monatlicher Dauer 
einfete, die ausnahmslos den deutſchen Infanteriſten dent frangöfifchen überlegen 
zeigte. Der Gegner war wohl zäh im Ausharren, aber zu einer aktiven, offenfiven 
Verteidigung fand er vielfach nicht den Mut, wohingegen der Deutfche den alten An- 
seat fih wahrte. Die eigenen Verluſte waren entfprechend, wurden aber durch 
reichlichen Gebrauch von Stahlblenden und Sandfäden tunlichit herabgemindert. Jm 
allgemeinen fand fih der Gegner mit dem Verluft feiner Gräben ab und nur, wenn 
man ihm einen feiner Unterjtände, „Blodhäufer”, entriffer hatte, kam e8 um ihren 
Befit zu mehr oder weniger energiſchen Gegenangriffen. Auffallend war, dah es im 
allgemeinen die Franzofen mit ihrer Beſehung nicht fonderlich genau nahmen, im 
Gegenſatz zu uns, wo immer mindeftens 4 Kompagnien in borderiter Linie eingefegt 
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waren. Die Franzofen dagegen bejhräntten fih darauf, einzelne Poſten vorzuſchieben 
und die Maſſe ihrer Infametie weiter rüdwärts in einer zweiter und dritten Stellung 
zu befaffen. Damit hing zufammen, daß der Erfolg bei Ueberrafchungsangriffen oft 
größer war, als bei planmäfßigen Unternehmungen, bei denen das vorbereitende 
Artillerie und Minenfeuer den Gegner zum Befehen feiner Stellungen herauslockte. 
Wie deren Verlauf war, hatte man fih im einzelnen noch immer fein flares Bild 
machen fünnen, trogdem dauernd Jagdtommandos von beſonders ausgebildeten 
Patonillengängern gegen die feindliche Stellung vorgingen. Der Erfolg war gering 
— fie ftießen überall auf Poſtierungen, in deren Feuer fie zurückgehen mußten. 

Eine durchgehende Linie der gegnerifchen Anlagen hatte man nirgends feft- 
geſtellt und es blieb nichts anderes übrig, als den Kampf bruchſtückweiſe aufzunehmen, 
fobald unfere Sappen innen auf Gandgranatenwurfnähe nahe gerüdt waren, In der 
Regel wurde die Sache jo gemacht, dah von einem oder zwei Sappenföpfen aus verjucht 
wurde, in dem feindlichen Graben fich feitzufegen und von dort aus fih ausbreitend 
nach und nach die gegnerifche Stellung in die Hand zu bringen. Man beſprach fih 
eingehend über jedes Unternehmen, ftedte fi ein Ziel, wartete injtinftmäßig den 
günftigften Augenblid ab, ftellte alle Erfahrungen in Rechnung — und trogdem 
war jeder Fall wieder anders geartet und jede Lage fete Führer und Mann 
unerwartet vor Entfehlüffe, die in Sekunden über das eigene Leben entjchieden. Zwei, 
drei Mann, ja oft nur einer, hielten den Ausgang einer Gefechtshandlung in Händen 
und der fehmale Graben, die völlige Unüberfichtlichfeit des Vorgeländes geitatteten dent 
Führer nicht, irgendwie einzugreifen, wenn der Gegner einmal gefaßt war. 

Die Vorderften in der Sappe mußten e8 machen und die Hinterjten konnten fih 
nur durch RE S Munition, Sandfäden, Spaten ufiv. nützlich machen. 
Für jene brauchte man daher Leute von aufergewöhnlicher Energie, Kaltblütigkeit und 
Entſchlußtraft, für diefe willige, raſche Arbeiter, die bereit waren, in Lücken, die der 
Kampf riß, ohne Zaudern einzutreten. Meijt waren es Freiwillige, die fich im Laufe 
der Beit zu Spezialiſten herausgebildet und gevade diefen Kleinfrieg als ihr ureigenſtes 
Tätigkeitsfeld ausertoren hatten. Bald wurde nad) kurzem Handgranatenüberfall in 
raſchem Sprung in den gegnerifchen Graben oder Sappentopf eingedrungen und von 
dort aus aufgerollt, bald wurde mit Artillerie und Minen ein kurzes Vorbereitungs- 
feuer abgegeben; heute legte man fih in nächtlicher Stunde vor den gegnerischen 
Graben und räumte im Morgengrauen unter deſſen Bejagung auf, morgen ſchob man 
lautlos die Freund und Feind trennende Sandjaddämmung hinweg und froh Mann 
binter Mann auf dem Banhe, den Stahlſchild vor fih herichiebend, in den feindlichen 
Graben hinein; bier ließ man die legte dünne Grabenwand, hinter der der Gegner 
ihon Lange belaufcht war, durch eine Sprengung in die Luft fliegen, dort wurde von 
zwei Sappenköpfen aus zu gleicher Sekunde durchgebrochen und der Gegner wie in 
einer Maufefalle abgeſchnitten. Mannigfaltig wie die Methoden, fo waren auch die 
Erfolge. Heute gewann man mur 3 m, morgen 40, manchen Tag gab's eine Atempaufe, 
diesmal ging's in die Breite, das nächtemal mehr in die Tiefe, 

Ein Stüc um das andere wurde fo aus dent gegnerifchen Stellungsſyſtem her- 
ausgerifien. Aber es ging doch fehr langjam, weil der Gegner es ftets verſtand, die 
ibm gefchlagenen Löcher ſchleumigſt zu verftopfen, und weil das Abdämmen nad) der 
Feindfeite, ſowie die Verbindungen nach rüdwärts immer reichlich Zeit in Anſpruch 
nahmen. Eine Unzahl von Gräben entjtand fo im Laufe der Zeit und das Zurechtfinden 
in dem fih immer mehr zu einem Grabenlabyrinth enttwidelnden Regimentsabjchnitt 
wurde immer fehtoieriger. Ohne Fundige Führer ging es an manchen Stellen bald nicht 
mehr und felbit diefe batten es nicht leicht, als von November ab ein Wetterumfchlag 
einfeßte und die Orabenwände zu „wandern“ begannen. Grundlos wurden in dem 
ftrömenden Regen die Wege, fuhtief ftand das Waſſer oder eim zäher Brei in den 
Stellungen, Oft nach Stunden jhon hatte der Graben ein völlig verändertes Ausfehen 
und ein marfanteg Ed, eine nie verfehlte Abzweigung fmol; mitſamt den aus- 
gefteetten Orientierungstafeln unter dem Dauerdegen zu einer braunen charakterloſen 
Lehmmaſſe zufammen. Darin ſtanden die Leute auf troden gelegten Inſelun, ſchöpften 
mit Kochgeſchirren, mühten ſich an fehlechten Saugpumpen ab, gruben Siderlöcher, 
ſchaufelten Waſſerrinnen, legten Prügelfelder — heute, morgen, übermorgen, tagelang, 
tochenlang, Wie durch Odergelb gezogen ftanden fie an ihrer Schiehfcharte und weder 
Zeit, noh Raum ftand ihnen zur Verfügung, fih von diefer Lehmfchicht zu befreien. 
Im Angriff troen fie mit dem Unterleib durch den Schlamm der feindlichen Sappe 
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und lagen im fehmusigen Waffer, bis das 
Ausschnitt aus dem Sappensystem | Grabenjtüc gefihert oder das Wafjer ab- 
vorwärts Stellung IV. — * Später en een 

j techniter herangezogen, die nach einheitlichem 

rechter Unterabschniil Plan eine großzügige Entwäfjerung in die 
Hand nahmen. Aber immer wieder machte 
ein Wolkenbruch einen böfen Strich) durch 
añe Rechnungen und erft, als das Thermo- 
merer den 0 une überfchritt, war der Qual 
ſolcher Regenperioden ein Ende geſetzt. Aber 
frojtige Tage blieben im ganzen eine Selten- 
beit; der Winter trug einen ausgefprochen 
milden Charakter, der für die Argonnen 
aber mit Sturm und Negen war. 
Nur an wenigen Tagen erinnerte eine leichte 
Schneedede daran, dağ wir wirklich im Win- 
ter waren. — So lagen die allgemeinen Ge- 
fechts- und — he für den Kampf 
von Sappe zu Sappe, dejjen wichtigſte Er- 


penie die nachfolgenden gewefen fein 
ürften. 
em Franz, Der linte Flügel des Regiments, wo aus- 


Gräben | gangs Oktober das I. Bataillon eingefegt 
200m | war, hatte fih im Anſchluß an das Jäger- 
bataillon mit ſtark vorgenommener Tinter 
Schulter vorgearbeitet, und jtand in engerer 
Fühlung mit dem Gegner, als der vechte 
Unterabfehnitt des Regiments. Es tam dort zu ſcharfen Handgranatenfämpfen und vor 
allem machte fih ein franzöfifcher „Kopf“, der winfelartig in die eigene Stellung 
einfprang, ſehr unangenehm bemerkbar. Es wurde ein großer Kriegsrat einberufen, 
welcher Beſchluß darüber faſſen folte, wie man dem Kopf am beiten zu Leib rüden 
fönne. Da brachte ihn ein ſchneidiger Vorftoß der 2. Kompagnie vom Graben aus, 
an dem fih —— — Supfer und Gefreiter Ditzinger hervortaten, in der Morgen- 
dämmerung des 29. Oktobers in ihre ände und machte damit dem gefamten Kriegs⸗ 
vat ein vajches, von feiten der Truppg nicht unwilltommenes Ende. Diefer Einbruch in 
die gegnerifchen Stellungen war der Ausgangspunkt einer großen Zahl von Unter- 
nehmungen, die dem Gegner feinen Tag in Ruhe lichen. So wurden glei) am 30. eine 
Pallifadenwand von den Pionieren gefprengt und in fchärfitem Handgranatenangriff 
gwei weitere 30--40 m lange Graben dem Gegner entriffen; ebenfo wurde am 
1. November ein Blockhaus genommen, wobei eg in den Gräben felbft zu einem Kampf 
auf 3—4 m Entfernung fam und die 4. Kompagnie ihren ausgezeichneten Gefreiten 
Bührle verlor. Der ftarte Drud, der hier ſeitens des I. Bataillons ausgeübt wurde, 
veranlagte den Gegner am 3. abends zu einem Gegenftoß, der mit bisher faum 
beobachtetem Schneid durchgeführt, aber zum Scheitern gebracht wurde. 

Am 4. wurde dann unfererjeits im Verein mit den Jügern der Angriff fort- 
gefest, welcher die Franzofen, die gerade beim Mittageffen waren, völlig überraschte. 
Der erfte, auf den Gefreiter Bär der 2, Kompagnie traf, ſchwang eine Weinflafche; 
es müßte ihm aber nichts und mit 19 feiner Kameraden wanderte ev in die Gefangen- 
ſchaft. Damit war ein wichtiges, auf vorſpringender Bergnafe gelegenes Grabenneg in 
unfere Sand gebracht, eine Frontverkürzung eingetreten und der erite Anſatz zu Stel- 
lung VI und VII gejchaffen. Während das I. Bataillom von dort aus in ſyſtematiſcher 
Kleinarbeit ih) Stud um Stüd in den gegneriſchen Gräben ausbreitete, was nur durch 
einen fcharfen Gegenangriff von Kolonialtruppen am 12. November unterbrochen 
wurde, hatte fih auch das II. Bataillon im vechten Unterabfehnitt bis zum 17. 
fo weit an die gegnerifche Linie hevanfappiert, dah es fih zum Angriff entfchliegen 
fonnte. Bizefeldivebel d. R. Bodenhöfer vom Pionierbataillon und Leutnant d. R. 
Schlierer der 6. Kompagnie mit feinem Auge brachen am 18. früh von einer Sappe der 
Stellung V aus in dem gegenüberliegenden Graben ein und von da an arbeitete fich 
auch diefes Bataillon in ahnlicher Weife, wie eben vom I. Bataillon gefchildert, durch 
die Stellung des Gegners Hinducch. Diefer wurde jet rühriger und warf ver- 


34 


fchwenderifch feine Handgranaten und 
Minen zu den Deutſchen hinüber. Auch 
baute er feine Verteidigungsanlagen forg- 
fältigee und verftärkter aus, in denen 
unfere Leute außer Gefangenen regel- 
mäßig veihe Beute, wie Waffen, Aus- 
rüftungsgegenftände, Berpflegungsvorräte, 
Teppiche, NKartenmaterial und Dienit- 
befehle mit zurücdbrachten. Auch zahlreiche 
Tote wurden im den genommenen Siel- 
Lungen gefunden und des öfteren konnten 
Vervundete aus ihnen geborgen werden. 2 Een 

a EiS Befondes fßnen Erle erzielte bon emen famonkae Orie mie. m. 
welche nachmittags in energiſchem Vorſtoß zwei hintereinander liegende Laufgräben 
von 60 m Länge eroberte und dev in einigen Unterftänden verbliebenen Bejagung den 
Rüdzug abfcpnitt; 33 Gefangene fielen in ihre Sand. Die Freude hierüber war umfo 
größer, ala am Abend ein Ölüctwunfch des Kaifers eintraf, welder am dieſem Tage 
dem ſchon geſchmudten Hüttenlager des Regiments einen Beſuch abgejtattet hatte. 
Er folgte dem Beifpiel unferes Königs, der bereits am 2. November bei feinen 
württembergifehen Truppen in der Nähe von Binarville verweilte, und wollte fih aus 
eigenem Augenfchein ein Bild von den Argonnenkämpfert machen, von deren Taten 
der deutfche und franzöfifche Tagesbericht tagein, tagaus berichteten. Am Tage nad) 
diefem Befuch, am 21. November, wurde in Höhe der Stellung VII durch Wegnahme 
eines 7 m langen bombenficheren Unterjtandes die Verbindung zwiſchen den beiden 
Bataillonen hergeftellt, die bisher unterbrochen war. Steichzeitig wurde auch die Füh⸗ 
lung mit dem rechts fechtenden JR. 124 aufgenommen, zu dem ebenfalls ein no 
etwa 100 m breites Stüd gefehlt hatte. Mit diefem Tage war die vorderſte feindliche 
Stellung ganz im Befit des Regiments, nahezu 8 Wochen hatte man dazu gebraucht, 
ein Stüd von 400 m Tiefe und 800 m Breite zu überwinden. Mit ſchweren Opfer 
war eg erfauft worden und immer weiter reihte fih Grab an Grab deu beiten Sappen- 
tämpfer und ausgezeichneter Patronillengänger. ALS tapferen Zugführer legte man am 
2. November auch Leutnant Hirzel zu imen, der durch Kopfihug in einer Sappe 
gefallen war. 

ie Stellungen ſchoben fich weiter vorwärts und fehon nadh wenigen Tagen war 
hite Punkt des Ganges erreicht, wo auf dem äuferften Tinten Flügel des 


Regiments bereits die Stellung VIII im Werden war. Sah man von dort nach Norden, 


Das Gelände des Sappentampfes. 
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fo war über der Mulde weg bis Stellung HI der Baumbeſtand verfhiwunden und 
nur einzelne Stümpfe gaben Kunde von der früheren urwaldartigen Wildnis. Dem 
Feind tam dieſer lichte Bejtand auf unferer Seite in feiner Beobachtung zu ftatten und 
der Verkehr auferhalb der Gräben war mit immer größer werdender Gefahr ver- 
bunden. Als aber der Daucrvegen alle Verbindungsgräben, an denen nicht jtändig 
gearbeitet wurde, bis in Brufthöhe mit Wafjer gefüllt hatte, da zogen ſelbſt in unmittel- 
barer Feindesnähe auch die Allervorfichtigitem den Weg übers freie Gelände dem durch 
ſolche Gräben vor. In der vorderen Linie konnte nur eine ununterbrochene Tätigkeit 

+ dor völligem Exfaufen der Stellungen vetten und als eine ganz befondere Bosheit des 
Franzofen wurde unter un Umftänden empfunden, daß er eines fhönen zoga 
anfing, auh noch das Waſſer feiner Gräben fo herauszupumpen, daß es in Die 
unferen hereinlief. Aber trogdem ließ man ihm feine Ruhe, immer mehr Gelände 
fiel in unfere Hand, immer größer wurde die DVereitchaftszone, immer länger wurden 
die Verbindungswege. Der Arbeitsdienft war faum no zu verichaffen und fogar 
die in dem 12 km entfernten Senue liegenden Erfagtompagnien mußten hierzu heran- 
gezogen werden. Aber die veränderte Wetterlage verhinderte nicht, dah aud im 
Dezember weitere ſchöne Erfolge errungen wurden. 

Am 3. Dezember gelang der 7. Kompagnie ein überrafchender Einbruch beim 
Gegner, wobei 15 Gefangene in der eigenen Hand blieben; Gefreiter Schmidmaier 
und Refervijt Steinle haben ſich dabei ganz befonders ausgezeichnet. Einen ähnlichen 
Erfolg erzielte die 6. Kompagnie am 8, Dezember; fie drang in planmäßigem Angriff 
mit den Pionieren in die franzöfifche Stellung ein, vollte fie in, einer Länge von 60 m 
auf und brachte abgefehen von 15 Gefangenen eine reiche Kriegsbeute zurüd. Mitten 
in der Nacht erſchienen bei einem Sappenpojten der gleichen Kompagnie noch weitere 
11 Franzofen, die fih durch einen Parlamentär erft vergewiffert hatten, daß ihnen 
nad) ihrer Uebergabe fein Haar gekrümmt wurde. Am 12. liegen dagegen die Fran- 
zofen unter einem Sappenkopf eine Mine fpringen, wobei ein Grenadier den Tod fand. 
Auch fonft war die Gegenwirkung ftart und mehrmals mußte der Truppe, deren 
Tatendvang ungefhwächt war, dringend nabegelegt werden, die Vorficht nicht außer 
acht zu laffen. E3 wurde daraufhin auf eine Woche der Angriff unterbrochen und erft 
am 21. Dezember — das I. Bataillon war wieder im rechten Unterabfchnitt — machte 
die 1. Kompagnie wieder einen Vorftoß, wobei fie 2 ausgebaute Blodhäufer eroberte 
und 27 Gefangene machte. Andern Tags verfuchte der Gegner an der Grenze zwiſchen 
den beiden Unterabfehnitten überrafhend einzubrechen und die Lage war nicht un- 
bedenklich, da er gegen den Rüden der 2. Kompagnie im Vordringen war. Da warf 
jiġ Pionierfergeant Lepfe, der fon oft dem Regiment umerfepliche Dienfte geleiftet 
hatte, mit feinem Leib dem Anſturm entgegen und hielt ihn mit Sandgranaten fo lange 
auf, bis Mannfchaften der 2. Kompagnie zu Hilfe geeilt waren. Ihn felbft trug man 
als bis in den Tod Getreuen als Leiche hinweg. 

Der 24. Dezember und der Chriftfeittag verliefen im allgemeinen ruhig, doch 
glaubten die Franzofen die Weihnachtsſtimmung der Deutfhen am Heiligen Abend 
durch Pfiffe und en avant-Rufe ftören zw müffen. Leider fam es am 25. mittags im 
Abſchnitt der 4. Kompagnie zu ftärkeren Handgranatenfämpfen, wobei 5 Grenadiere 
ſchwer verwundet wurden. Einer von ihnen, der Gefreite Hug, ftarb bald darauf; 
24 Stunden zuvor hatte er mit anderen feinem Vataillonstommandeur noch ein 
fröhliches Weihnachtsftändchen gefungen. Am 27. drang die 3. Kompagnie nah 
Sprengung eines Aftverhaus weiter vor; aber der Gegner hatte fih rechtzeitig davon- 
gemacht und lieh ein leeres Neft zurüd. Dagegen gelang am 31. Dezember, ale würdiger 
Abſchluß des Jahres, noh) einmal eine außergewöhnliche Sahe. Beim Infanterie 
vegiment 124 war vormittags 9 Uhr ein Angriff angefegt, in deffen Verlauf auch 
unfere 3. Kompagnie eingriff. Sie überrann unter ihrem pore; Leutnant a. D. Aich 
wei franzöfifche Stellungen, übevrajhte den Gegner völlig und machte 71 Mann, 
darunter 1 Major, zu Gefangenen. Das Vorgehen der 3. Kompagnie rif das ganze 
Regiment mit, in unmittelbavem Anſchluß zunächſt die 4. Kompagnie, die 60 Franzofen, 
dann die 10. Kompagnie, die 38 gefangen nahm, Jn durchſchnittlich 200 m Entfernung 
von der Ausgangsitellung grub fich das Regiment new ein und nannte diefe Linie die 
Stellung IX. Dem Gegner waren 600 m breite Stellungen und ein reiches Material 
aller Art entriffen worden. E8 war ein Stüd der franzöfifchen Hauptftellung und die 
Freude tiber ihren Beſitz wurde nur dadurch getrübt, daß auch fie, troßdem fie auf 
dem Rüden des füdlich des Moreautales gelegenen Höhenzuges Tag, in twefentlichen 
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Teilen erfoffen war. Man ging daher in der Nacht vom 2./3. Januar 1915 noch einmal 
um 100 m vorwärts und fonnte unbeläftigt vom Gegner die Anfäge zum Ausbau 
der Stellung X fchaffen. 

Hier erfolgte am 5. Januar ein Gegenangriff, der fih gegen einen Sappentopf 
des rechten Untevabfchnitts richtete; nur einigen Franzofen jedoch gelang es, bis dicht 
dor unfere Schießſcharten zu tommen, wo fie tot Liegen blieben. Während diejes 
Zufanmenftoßes_auf dem rechten Flügel ging der linte im Verein mit den lints 
anfchliegenden 67ern, welche im Dezember die Jäger abgelöft hatten, ſelbſt angriffs- 
weiſe übers offene Gelände vor und fegte fih mit 10., 11. und 12. Kompagnie in der 
franzöfifehen Stellung fejt. Nur 7 Gefangene wurden gemacht und der Erfolg ftand 
leider in feinem Verhältnis zu den eigenen erheblichen Verluften. Auch war miklic), 
daß nicht einmal eine einheitliche, klar überfichtliche Linie erreicht wurde; zudem litt fie 
entjeglicb unter Grundwaſſer und lag 60—80 m hinter dem linten Flügel des 
I. Bataillons. Dieſe Nachteile PSr trat das II. Bataillon, welches den Äbſchnitt 
übernommen hatte, mit der 6. und 7. Kompagnie am 9. Januar noch einmal zum 
Vorgehen an und fehanzte fih ohne weitere Beläftigung vom Gegner in Höhe des 
1. Bataillons ein, von dem es eme 80 m breite Lüde trennte, welche der Gegner 
unter Feuer hielt. Sie zu ſchliehen, gingen wagemutige Patrouillen Hinaus; aber erft 
nach tagelangen Bemühungen und jtarken Verluſten, unter denen fih auch der angriffs- 
freudige Leutnant d. R. Willich befand, war eine Verbindung hergeitellt. Bon da aus 
begann das Vortreiben neuer Sappen gegen den Gegner, der unfichtbar im Buſchwerk 
in refpeftvoller tenna i zurüchtelt. 

Mit Eweichen der ung X fam der Angriff zum Stoden. Die Kraft der 
Truppe reichte nicht aus, in dem feitherigen Tempo weiter zu machen; denn allein die 
Nnftandhaltung der Kampf- und VBerbindungsgräben erforderte bei dem falten 
Sudelwetter einen folhen Aufwand von Arbeit und Energie, daß man nicht jeden 
Tag noch einen neuen Graben hinzu erobern fonnte. ‘Des weiteren wurde die 
artillerijtifhe Gegenwirtung um die Jahreswende fo ſtart, daf bald fein Zweifel mehr 
darüber fein konnte, daß es dem Franzofen mit dem Kampf im Walde jest bitterer 
Ernft wurde. Es gab anfangs Januar Zeiten, wo das Artilleriefeuer, auch Steil- 
feuer, felbjt 24 Stunden lang nicht ſchwieg und alle Stellungsteile, vordere Linie, 
Gefechtsjtände, Bereitfafts- und Referveftellungen, Lager, Förderbahnen, Küchen⸗ 
pläge, erhielten ihren Teil davon ab. Man arbeitete fieberhaft an der Verftärfung der 
Unterftände, neue Lager mußten angelegt, neue Gefechtsjtände in Stellung V und VI 
gebaut werden. Schwere Verlufte erlitt das Regiment, bis die vom Gegner erfannten 
Lager geräumt und berjtedter gelegene bezogen waren. Mit am fhlimmiten war der 
8. Januar, wo das Nefervelager des I. Bataillons unter ftundenlangem euer laqg 
und fury nacheinander Granaten in gwei Unterftände dicht bei der weithin als 
Richtungspunkt bekannten Charlottenbuche einjchlugen, wobei es zahlveiche Tote und 
Verwundete gab. Unter ihnen trug man auch den Führer des I. Bataillons, Haupt: 
mam Feng, mit abgefchlagenent vechtem Bein hinweg, während fein Adjutant, Leutnant 
Salzmann, neben ihm den Heldentod gejtorben war. Jn der Folge erhielt vor allem 
aud der vorderfte Kampfgraben ftartes Artilleriefeuer und es wurde erft dann beffer, 
als die eigene Artillerie, die fehe lange unter Munitionsmangel zu leiden hatte, den 
Kampf mit der gegnerifchen unter größerem Munitionseinfag aufnehmen fonnte. Der 
Meinfrieg in den Argonnen hatte damit aufgehört und größere Gefechtshandlungen 
im Jahre 1915 löften ihn ab. 

, An der Schwelle beider Perioden wurde das erfte Weihnachten am Feinde Weihnachten 
gefeiert. Ein groper Erſahtransport aus der Heimat, unter dem fih eine erfreulich 1914 
große Zahl freiwillig wieder ausmarfehierter Wiedergenefener befand, hatte viefige 
Mengen Liebesgaben mitgebracht, fo dah nicht weniger als 40 000 Patete im Regiment 
verteilt erden konnten. Notes Kreuz, Exfagbataillon, Generaltommando, Freunde 
des Regiments u. a. hatten dazu beigefteuert. Wer in der Weihnachtsnacht am Feinde 
ftand, der mußte fich allerdings damit vertröften, daß ihm der Feldwebel den Weih- 
nachtstifch bereiten würde, wenn er in Ablöfung nad hinten tam. Für all die Andern 
aber brannte in jeder. Hütte und jedem Unterftand ein mwenn auh noh fo tleines 
Argonnenbäunhen. Am ftimmungsvolliten verlief das Feft beim II. Bataillon, das 
im Hüttenlager fih befand und im Vorbereitungen aller Art tagelang ſchwelgte. Als 
dann der 24. herannabte, waren die Wege und Plätze des Lagers ſauber gereinigt, die 
Hütten mit Bändern und Fahnchen geſchmückt und die Gabentifche im Freien auf- 
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gie: Um 4 EN trat man fompagnieweife an und eben, als die Stoompagnieführer in 

nfprachen der Weihe des Tages gedachten, ftand plötzlich der Kronprinz unter ihnen. 
In feiner offenen Art zog er zahlreiche Offiziere und Mannſchaften ins Geſpräch und 
lauſchte aufmertfam den Mannfchaftsgefängen, in die fi) vom Talgrund herauf die 
Töne feierlicher Choralmelodien der Regimentstapelle mifchten. Aber aud als 
freundlicher Weihnachtsmann betätigte er fih und lieg aus feinem Auto Wein, 
Zigarren, Würfte u. a, an Offiziere und Mannfchaften verteilen. Nach feinem ee 
zog fih ein jeder in feine Hütte zurück, wo fich bis in die fpäten Nachtitunden hinein 
eine herzlich fameradichaftliche Weihnachtsfeier anſchloß. Glüdjelig, wie in wenigen 
Stunden des Krieges, fólie man dem Chriſttag entgegen, der durch einen Feldgottes- 
dient bei ſchönem Winterfonnenjchein eingeleitet wurde umd mittags wiederum hohen 
Befuch der Truppe brachte, den des alten Grafen Zeppelin. Dreimal noch feierte das 
jeldgraue Heer deutſche Weihnachten am Feinde, che eg den Tannenbaum wieder in der 
Heimat ſchmückte. Wie ganz anders follte es werden, als man es fich 1914 in den 
Argonnen erträumt hatte! 

* 

War der Angriff feither in der Hauptfache den Unterführern überlafjen, jo najm 
bon Januar 1915 ab die höhere Führung die Leitung der Gefechtshandlungen felbft 
in die Hand. Was fie dazu veranlafte, war einmal die Tatjache, daß man bei aller 
Rübhrigteit im Sappentampf doch nur äußerft langfam vorwärts tam und dah die Ber- 
nrürbungstattit des täglichen Kampfens eben doh auh die Abnützung der eigenen 
Kräfte im Gefolge hatte. Des weiteren machte der Gefamtplan, den weit nach Norden 
ausfpringenden Bogen in den Argonnen allmählich abzuflachen, ein Zufammenfaffen 
der Truppen ausſchließlich für diefen Gefechtsztved notwendig, eine [plitterung der 
Kräfte mußte vermieden, ein zielberwuhtes Xneinandergreifen der Snfanterieregimenter 
und der verfügbaren Artillerie gewährleiſtet werden. Dies alles führte dazu, dak 
auch im den Argonnen der Sappentampf durch den planmäßigen Angriff abgelöft 
wurde, von dem im Lauf des Jahres 1915 mehrere ftattfanden. Im Regiments- 
abfchnitt waren e8 der 29. Januar, 30. Juni bis 3. Juli und 8. September, an 
welchen den Franzoſen jedesmal dasjenige Stüd ihrer Stellungen genommen twurde, 
das man von ihnen haben wollte. Ohne eigene, teilweiſe nicht leichte, Verlufte konnten 
auch diefe Siege wicht errungen werden, aber doch müſſen fie, gemeffen an denen der 
Franzofen und in Anfehung des Enderfolgs, der eine Verkürzung der Argonnen⸗ 
ftellungen um Brigadebreite ermöglichte, als erträglich bezeichnet werden. Militärifch 
waren fo 6 Angriffstage die Höhepunkte diefes Jahres; was zwiſchen ihnen lag, war 
Beiwert, auf dem fie fih aufbauten. Nur ein franzöfifcher Gegenangriff am 14. Juli 
muß als einziger Verſuch des Gegners, unfere Abfichten zu ftöven, ausdrücklich vermerkt 
werden. Alle übrigen Tage glichen fih und mur im ihven Schattierungen waren fie 
verſchieden, je nad) Jahreszeit, Witterung, Verpflegung, Poft, Urlaub, Arbeitsdienft 
und fchlieglich auch der Laune, der eigenen, der feindlichen und — der Vorgeſetzten. 

29. Januar 1915, Der erjte Großangriff, wenn man ihn fo nennen darf, der des 29. Januars, 
galt einer Stellungsverbefferung durch Wegnahme der feindlichen Gräben, die fih auf 
dem Novdhang des Dieuffon » Tales hinzogen. Die vier Snfanterieregimenter der 
Divifion griffen nebeneinander an, das Grenadierregiment auf ihrem äußerſten linten 
Flügel. An feiner Grenze zum FR. 67 war von den Sappenfämpfen her eine 300 m 
lange, über die allgemeine Regimentslinie borfpringende ſchmale „Nafe” in der 
Stellung verblieben, welche ſtarke Kräfte zur Belegung in Anfpruch nahm und wegen 
ihres ſenkrechten Verlaufs zur übrigen Front aus der linten Flanke jtändig Rüden- 
feuer erhielt. Der Zweck des Angriffs beim Regiment war daher in eriter Linie, 
diefen einen rechten Wintel bildenden Stellungsteil, in dem die Franzofen feitfahen, 
auszugleichen und weiterhin zu verfuchen, fie im Anſchluß daran in weitlicher, 
beziehungsweife füdtveftlicher Richtung weiter zurüdzudrüden. Der Angriff ging daher 
vom linfen II. Bataillon aus; das IT. lag rechts und hielt fih zum Vorgehen nach 
gelungenem Einbruch des II. Bataillons bereit. Diefes ftand feit anfangs Januar 
unter dem Befehl von Hauptmann Greig, nachdem der feitherige Bataillonstomman- 
deur, Major Freiherr v. Lupin, zum Kommandeur des Regiments ernannt war, und 
batte im Verein mit den Pionieren feine Vorarbeiten in den legten Tagen vor dem 
Angriff fo befchleunigt, dah vier Sappen mur noch 6—8 m von der feindlichen Stellung 
entfernt waren. Biel Vorbereitungen fonit brauchte es für einen Angriff damals no 
nicht; waren genügend Handgranaten, Munition, Sandfäde, Stahlſchilde, Schanzzeug 
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und Ausfalleitern vorgeſchafft, jo war die Infanterie zum Angriff fertig. Als 
unmittelbare Feuerunterjtügung der Artillerie war befohlen, daß ein Zug 1. Abteilung 
FAR. 49 in die feindliche Stellung führende Wege unter Feuer zu halten und daß 
„die” Haubige deren rechte Hälfte zu bejehießen habe. Das war alles, aber 1915 
hat's im Walde noh genügt. Viel wichtiger war der Moment der Ueberraſchung, 


Die Ruhe des winterlichen Morgens wurde durch ein ſchwaches Snfanteriefeuer, 


eriten Handgranaten fein Heil im der Flucht fuchte und durch die zahlreichen nach rüd- 


wärts führenden Verbindungsgräben nach hinten ausriß. So ging das Ausbreiten der 


rechten Flügel des Bataillons, die eine Nevolverfanone eroberte, war die erite, die 
das Ziel erreicht hatte. Lints folgte ihr unmittelbar die 7. und vechts tam auch die 
9., die um 8 Uhr aus der alten Stellung vorging, bald auf ihre Höhe. Rechis von der 9. 


beifpielswetfe wurden in einem andern Tags aufgemachten Gvabenjtüd von 40 m 
Länge allein 14 Tote gezählt. Dagegen war die Zahl der Gefangenen ‚auffallend 
gering und nur 11 Mann des 161. Infanterieregiments wurden zurüdgeführt. Was 
die eigenen Verlufte anbelangt, fo hatte man 17 Tote, 61 Berwundete und 1 Ber- 


Leutnant d. N. Naff im Tode nad. Diefer fiel, zufammen mit Grenadieren Eu 


Cimetière, Bagatelle. Sie zu nehmen mußte das Wert ſpäterer Zeit werden; die nächjte 
Aufgabe war, die eroberte Stellung feitzuhalten, auszubauen, mit neuen Unterjtänden 


Sappen in den Dienffongeund binumterzogen. Dieſe monatelange Schanztätigkeit 
führte die Truppe durch ein regenreiches Frühjahr, das wiederum unendlich viel 
Pump- und Schöpfarbeit brachte, in den grünenden Mai hinein, der den tahlen Wald 
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mit frischem Laubſchmuck zierte. Wie ein ver- 
beifungsvolles Symbol des neu erwachenden 
Lebeng begrüßte der Mann im Graben die junge 
Baumfnofpe und wie ein Sang aus fremder 
Friedenswelt erſcholl ihm das erfte Gezwitſcher 
der Waldvögel. Nur dieſer willtommene Wechjel 
der Jahreszeit unterbrach die einförmige Arbeit, 
welche der Gegner mit feinem fih ewig gleich blei- 
benden Artillerie- und Minenfener tagein, tagaus 
begleitete. Mit feinen Feldgejchiigen ſchoß er auf 
die Sappen, die allmählich unterirdijch gegraben 
wurden, und mit den ſchwereren Marten ſchoß er 
auf die Stellungen und Bereitfchaftslager, wo 
unter Pionierleitung im Frühjahr die erften 
ihußficheren Stollen mit ftarfen Balten- und 
Eifenlagen entjtanden. Auch mehr Flieger tauchten 
allmählich auf; der einfame „Bauernfchred” war 
Heinen Geſchwadern gewichen, die aus zwei, drei, 
vier Flugzeugen beftehend, damals noch in großen 
Höhen über den Baumwipfeln freiften. 

So lebte fih die Truppe immer mehr in den 
Wald hinein und auf Wochen abgefchloffen von 
der Außenwelt führte fie ein eigenartiges aus 

Schügenaufteitt und Interfchlupf. Kampf und Romantik beftehendes Waldleben, zu 

dem fie fih felbft die Bedingungen gefchaffen 

hatte. Fremder Einfluß blieb aus dem Wald verbannt und was gearbeitet wurde, 
entfprang der eigenen Jnitiative und Erfahrung. Längſt ſchon hatte man fih mit den 
Tüden und Launen des Waldes ausgeföhnt; jeder Fannte die „Wechſel“ der franzöfifchen 
Artillerie und hatte ein feines Gefühl dafür, wo einem Gefahr drohte. Aber trog 
alledem rif das feindliche Feuer immer wieder ichmerzliche Wunden in die Reihen der 
Kameraden. Einmal flug im März beim Arbeitsdienit eine Granate in einem Ber 
bindungsweg nicht weniger als 7 Leute der 3. Kompagnie tot, ein andermal fiel Leut- 
nant d. R. Hieber an der Schieffcharte, wie er eben auf den Gegner anlegte; ebenfo 
traf ein verirrter Querfchläger Leutnant d. R. Bühler tödlich in den Kopf, als er an 
der Sappe jtehend eine PBioniertafel über deven Länge las. Einmal trug auch in 
mitternächtlicher Stunde Unteroffizier d. N. Strehle von der M.G. Kompagnie feinen 
gefallenen friegsfreiwilligen Bruder in 20 Minuten zum Waldfriedhof hinauf, legte ihn 
dort nieder und fehrte auf feinen Poften zurüd. 
Blutige und mühfelige Wochen für die Trup! 
ruhige genannt im Gejamtbild des Krieges! 
Während in der linten Flante, beim J.R. 

fih Freund und Feind in enger Fühlung dau 
aneinander rieben, wozu das Grenadier giment 
am 1. Mai feine Fenerunterftügung lieh, rückte 
das Regiment felbft dem Feind mit feinen 
Sappen, die allmählich ſehr lang geworden waren, 
immer. mehr auf den Leib. In 150, 200 m Länge 
zogen fie fih über den tiefften Punkt der Mulde 
hinüber auf den Südhang, wo in einer Ent 
fernung von 50—80 m bon den gegnerifchen 
Hauptiverfen weg die Stellung XIV, fpäter „F“ 
genannt, ausgehoben wurde, 14 hintereinander 
liegende Stellungen in einer Gefamttiefe von 
1200 m waren innerhalb 34 Jahren teils im 
Angriff erobert, teils in der Sappenarbeit aus 
gehoben worden. Jetzt wurde die Stellung XIV 
zur Ausfallpforte des umfangreichiten Angriffs, 
welcher in den Argonnen im Jahre 1915 von 


den Deutfchen ausgeführt wurde. Monatelang me 
war darauf hingearbeitet worden, im Juni end- Schhneufenweg zur vorderen Linie. 
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lich wav man fo weit, die auf dem Höhenrüden nördlich dev Straße Serbon/Mont- 
blainville hinziehenden Werte angreifen zu können. Dağ es ein — — Stüd Arbeit 
werden wiirde, erfannte man jhon an einem mit ſchweren Verluſten verknüpften 
Angriff des FR. 127 am Wejtvand des Waldes, das am 20. Juni die Reihe der 
abfehnittsweife gedachten Angriffshandlungen eröffnete. Umfo gründlicher ging man an 
die Vorbereitungen für den Hauptangriff, der auf den 30. Juni feitgefegt wurde und 
an dem die 27. Divifion mit füdlicher Angriffsrichtung, die 34. mit ſüdweſtlicher und 
weitlicher beteiligt waren. Eingehende Erkundungen auf nächtlichen Streifen gingen 
dem Angriffstag voraus und man hatte, unterftügt durch Tagesbeobachtungen und 
Fliegerbilder, feitgeftellt, daß man es mit mehreren hintereina: liegenden Gräben 
u tun hatte, welde ſiarle Eindedungen, Blodhäufer und M.G.Stände aufwieſen und 
mr ein 30 m tiefes Drahtverhau unmittelbar gefichert waren. 

Nach forgfältigftem Einſchießen unferer Gefhüge und Minenwerfer, unter denen 
fo zahlreiche fhwere Kaliber befanden, war jehlieglich der denfwürdige 30. Juni 
gekommen. Kaum zeigte fih das erſte Frührot über den dunkeln Wäldern, da entwidelte 
ia in den Gräben ein Gehen und Hajten, ein Schieben und Drängen, ein Laufen und 

nnen: die Infanterie zog heran und jtellte fich am den befohlenen Pläßen bereit. 
Sturmtompagnien in erfter Linie waren von rechts nach lints 5., T., 3., 4. Kompagnie, 
hinter denen als Unterjtügung der Reſt ihrer Bataillone ftand. Als Negimentsreferve 
war weiter das II. Bataillon an die Totenmannmühle und ins Zerbiterlager heran- 
geholt worden. Pünktlich 5.15 Uhr früh unterbraden ein erſter Minenfchlag, ein 
eriter Kanonenſchuß die Ruhe des Morgens und in hundertfältigem Widerhall fiel die 

nge Artillerie ein, die 3% Stunden fang ihven Eifenhagel über den Stellungen der 
——— niederpraſſeln ließ. Schuß auf Schuß ſaß in der feindlichen Stellung und 
grauenvoll mufte es für diejenigen geweſen fein, die dieſes Feuer aushalten mußten. 
Ganze Blodhäufer flogen in die Luft, Holzverihalungen brannten lichterloh, Pallifaden 
zerfplitterten in taufend Fetzen und zwiſchenhinein ſchlug in den bierteljtündigen 
Feuerpaufen der Artillerie auch noch das Feuer unferer Mafchinengeivehre. Den legten 
Viderjtand follten ſchließlich zwei in die Stellung E vorgezogene Feldgeſchütze brechen, 
die über Viſier und Korn hinweg aus fürzefter Entfernung in die feindliche Stellung 
hineinſchoſſen. 

Und trog einer ſolchen Feuerwirlung ſchoß der Gegner noch, als 8.45 Uhr durch 
den in den Sträuchern fih haltenden Rauch und Qualm hindurch die aht Sturm- 
folonnen des Regiments zufammen mit den mit Drahtſcheren ausgerüfteten Pionieren 
aus den Sappentöpfen 
vorbrachen. Verzweifelt 
verſuchten einzelne Ma- 
ſchinengewehre und Jn- 
fanterierefle in tapfer- 
fter Gegentwehr den 
Angriff der Deutjchen 
zu brechen; ihre Kraft 
war zu gering, abge- 
ſchnitten von jeder Hilfe, 
fonnten fie nur noch 
ihre Haut fo teuer als | 
möglich vertaufen. Das 
deutiche Feuer hatte 
entfeglich gewirkt: tot, 
berwundet, zerquetfcht, 
blutend, jtöhnend, ver- 
ftört lagen die Fran- = 
zofen in ihrem vorderen Das Angeiffsgelände am 30. Juni 1915. 

Graben, als die deut- 

jhen Sturmwellen darüber hinwegbrauften. Das Drahtverhau war zerfehnitten und 
und zerſchofſen und nichts hemmte den Einbruch der in mehrere Linien gegliederten 
Angriffstompagnien in die gegnerifche Stellung, die teilmeife mit Kavalleviejchügen 
befegt war, Tapfer waren aud fie, aber den kampfgewohnten Infanteriften doch nicht 
gewachfen. Beim I. Bataillon ging es, trog erheblicher Verluſte fon beim Ueber- 
ſchreilen des Drahthinderniffes, ausgezeichnet vorwärts und nad kurzem Handgranaten- 
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30. Zuni bis 
3. Juli 1915. 


fampf wav nicht nur die 1., jondern 9.05 Uhr bereits die 2. feindliche Linie genommen. 
Aber auch hier ließen fich die 5. und 7. Kompagnie unter ihren Führen Leutnant Lieb 
und Leutnant d. R. Hartmann nicht halten und verftärkt und mitgeriffen durch die 
einfhwärmende 6. Kompagnie gingen fie gegen den 3. Graben des Feindes vor, der 
beim Fehlen eines weiteren Widerjtandes glatt genommen wurde. Trogdem damit 
die befohlene Linie erreicht war, ließen fih einzelne Gruppen verleiten, noch weiter 
vorzudringen und mit Teilen des J.R. 124 den Franzoſen bis an den ins Biesme-Tal 
abfallenden Hang zu folgen. Dort jtiehen fie auf überlegene Kräfte und mußten unter 
erheblichen Berluften — 5. Kompagnie hatte nahezu ihre fäntlichen Zugführer ver- 
loren, Leutnant d. R. Hauber und 5 Mann des II. Bataillons blieben vermißt — auf 
die allgemeine Linie des Bataillons zurüdgehen, in der unter Benützung der franzöfi- 
fchen Gräben eiligft eine Stellung angelegt wurde. Gegen fie rannte der Gegner nach 
heftiger infanteriftifcher Feuervorbereitung in ftarten Gegenjtößen mehrmals an. Aber 
umfonft. Infanteriefeuer und ſchnell vorgebrachte Majchinengewehre forgten dafür, 
dah ihm jeder Erfolg verfagt blieb. 

Während im Abfdmitt des II. Bataillons 400 m von der Ausgangsitellung ent- 
fernt jo eine neue fefte Stellung im Werden war, wurde im Tinten Abſchnitt beim 
I. Bataillon noch heftig gefämpft. Die 3. Kompagnie, die Oberleutnant a. D. Mih 
führte, war im Anſchluß an das II. Bataillon mit ihrem vechten Flügel noh auf 
gleicher Höhe mit diefem geblieben, weiter nach links aber fiel das Bataillon zurüd, 
da fein linter Flügel, die 4. Kompagnie unter Hauptmann Freiherr von Perfall, von 
einem Blodhaus her längere Zeit ſchaͤrfſtes Feuer erhielt und empfindliche Verluſte der 
erſten Wellen hinnehmen mußte. Von den Beten wurden dabei Bizefeldivebel Schmidt 
3. Kompagnie und Unteroffizier Preifing 4. ſchwer verwundet. Aber es gelang ſchließ⸗ 
lih auch hier, die erfte und zweite feindliche Linie zu nehmen. Der linte Nachbar 
IR. 67 dagegen war über den erſten Graben nicht hinausgefommen und ftand vor 
einer gut ausgebauten, in dichten Gejtrüpp liegenden zweiten Stellung, die nach der 
‚Starte deutfcherfeits der „Grüne Graben” genannt wurde. Diefer mindete unmittel- 
bar lints vom Regiment in die deutfche Linie und bot taktifch die Möglichkeit, vom 
Grenadierregiment aus den Gegner im Rüden zu faffen. Ehe es aber jo weit fein 
tonnte, vergingen lange Stunden von Erkundungen und Taftverfuchen, die wiederum 
Blut Fofteten; zunächjt war es daher fo, dah der Angriff zum Stoden gefommen war 
und das Feithalten des Erreichten die wichtigfte Aufgabe wurde. Nebenher aing das 
Aufräumen der zufammengefchofjenen Franzofenftellung, wo die Verwundeten geborgen, 
die Gefallenen beerdigt wurden und ein reiches Material in die Hände fiel. Die Referve- 
tompagnien wurden herangezogen, halfen im vorderer Linie mit, gruben Verbindungs- 
wege und bereits in den Mittagsjtunden tomten Suppe und Kaffee der Kampftruppe 
in Speifeträgern zugeführt werden, was bei dem fehr heigen Sommertag äußerft nötig 
war. Die Danni pat erhielt dadurch frifche Kraft, dem neuen Graben zur Verteidigung 
einzurichten, der big zum Abend fon eim wefentlich anderes Gejicht hatte, als er von 
den Franzofen übernommen worden war. Unabläffig wurden ihr dazu von den 
Refervezügen Schanzzeug, Schupfehilde, Sandfäde, Patronen und Handgranaten vor- 
gebracht und das ganze Regiment arbeitete mit, den ſchönen Erfolg des Tages, der mit 
rund 300 Gefangenen abſchloß, fih nicht mehr entreigen zu Taffen. Ja, fon wurde 
nad) der nächſten Stellung ausgefchaut, die es noch zu nehmen galt, wenn auch der 
Erfolg der linten Nachbardivifion vollivertig werden follte. 

Nach einer fehr unruhigen Nacht, in welcher der Franzofe auch mit ſchweren 
Kalibern in die neuen Abſchnitte der Kcampfbataillone feuerte, brah der. 1. Juli an, 
welcher die Fortſetzung des Angriffs, die Wegnahme des grünen Grabens bringen 
follte. Da das I. Bataillon 8 bereits die gewollte Linie erreicht hatte, tam nur 
das I. Bataillon hiefür in Betracht, weldes 3.15 Uhr nachmittags erneut den Gegner 
angveifen follte. Yoftündiges Artilleriefeuer auf die vordere Stellung des Gegners follte 
dem Bataillon den Weg ebnen, aber als die 3. und 4. Kompagnie mit Schügen aus 
den Sappentöpfen herausfteigen wollten, erhielten fie fofort aus drei Nichtunaen heftines 
Mafchinengewehrfener und mußten fih damit begnügen, einige Kleinere Grabenftüde 
im Sandgranatenfampf in ihven Befit $ bringen. Es unterlag feinem Zweifel, daß 
die Vorbereitung zu dieſem Angriff zu turg gewefen war, und ein neuer Plan wurde 
gefaht, den der Generalitabsoffizier der Divifion felbft um Mitternacht zum Gefechts- 
ftand des Regiments verbrachte. Darnah mukte nad) einer zweiftündigen zufammen- 
gefaßten Artillerievorbereitung die gegnerische Stellung, die für das Gvenadierregiment 
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in der Hauptfache aus einem vor der Front ——— beſetzten Waldlager beſtand, 
am 2. Juli von dieſem — angegriffen werden, während zwei Bataillone der 
Korpsrejerve (ein Bataillon württ. Landwehr 124 und ein zufanmengeftelltes 
Bataillon der 33. EN den grünen Graben, hinter dem linten Flügel des Grena- 
diervegiments nach lints einfehtventend, aufrollen ſollten. Um ein völlig einheitliches 
Handeln der Angriffstruppen zu ermöglichen, wurde auch die 68. Brigade, die den 
grünen Graben aus der * anpaden mußte, der 27. Diviſion unterſtellt, die ihrer- 
feits mit der Leitung Major Freiherr von Lupin beauf te. Du hatte daraufhin 
jeinen —— jo gegeben, dah das linte I. Bataillon von 4.3 Uhr nahm. ab in 
die während des Wirkungsſchießens geräumte vordere Stellung einzurüden und zum An- 
griff bexeitzujtellen habe, daß das II. Bataillon, zwifchen den beiden andern des 
Regiments eingejchoben, den Angriff des I. Bataillons rechts von diefem mitmachen folle 
und da die Bataillone der Korpsreſerve um 4 Uhr nachmittags in der Nähe des 
Regimentsgefechtsftands, der im Zerbſter Lager war, gefechtsbereit verfügbar fein 
mußten. 

Am 2. Juli nachmittags 3 Uhr feste das Vorbereitungsfeuer der eigenen Artillerie 
mit ähnlicher Kraft ein, wie am 30. Juni früh und, da das unmittelbar vor der 
Front des I. Bataillons liegende Hüttenlager ein ausgezeichmetes Ziel bot, konnte 
eine gute Wirkung nicht ausbleiben. Die Artillerie eines ganzen Korps fenerte auf den 
verhältnismäßig jchmalen Raum von Hüttenlager und grünem Graben und e8 war 
zu erwarten, dah die Nerven der franzöfifchen Infanterie einer zweiftündigen Dauer 
nicht gewachfen waren. So gelang es denn auch dem I. Bataillon, welches feit Februar 
unter Hauptmann Haußers Führung ftand, mit 1. Kompagnie vechts, 2. links glatt 
aus der — Ah berauszufteigen, das Hüttenlager zu erreichen und in 
den ſtark ausgebauten Unterftänden Arndt aufzuräumen. Eime Unmenge Material 
wurde erbeutet und mehrere Hundert Gefangene gemacht. Leider erlitt dabei der 
Führer der 1. Kompagnie Hauptmann Karnapfy den Heldentod, den nicht wenige der 
tapferen Stürmer mit ihm teilten. Aber trog der Verkufte gelang es den Kompagnien, 
nod über das Hüttenlager hinaus ein wefentliches Stüd Gelände zu gewinnen und in 
der borgefehriebenen Linie, 200 m jenfeits der Straße nach Servon, gruben fie fiğ 
an einem janft anfteigenden, mit dichten Wald beitandenen Hang aufs neue ein. 

Auch die 10. und 12. Kompagnie konnten erfolgreich in das Gefecht eingreifen 
und beteiliaten fih am Sturm auf das Hüttenlager, wobei beide Kompaanien blutioe 
Berlufte erlitten. Jm weiteren Vorgehen hielten fie fih rechts von I. Bataillon und 
fülften aus eigenem Impuls die zwiſchen dieſem und dem II. Bataillon entftandene 
Lüde aus; die Linie der 10. Kompagnie, die rechts Tag, führte in der Mitte über den 
Schnittpunkt der Straße und der Harazee-Schneufe. Mafchinengewehre hatten in 
der Houpette-Mulde ein ausgezeichnetes Schußfeld und fügten franzöfifchen Kolonnen, 
die auf der Schmeufe heraneilten, ſchwere Verluſte zu. Sie trugen mit dazu bei, daß 
den Franzofen, deren Kampftruppen als aufgerieben gelten mußten, die Luft zu 
Gegenangriffen genommen war, fo dah die nene Linie feft in der Hand des 
Regiments blieb. 

Das Artilleriefener des Gegners hielt unterdeffen an und lag befonders auf den 
rückwartigen Stellungen, Befeblsitellen und Annäherungsgräben. Die bier im An- 
marfch befindlichen Neferven erlitten manche Verfufte; u. a. wurde der Führer der 
4. Kontpagnie, Hauptmann Freiherr v. Perfall, unweit der Stellung E beim Vorgehen 
durch Granatfplitter am Kopf auher Gefecht gefebt. Auch bei den Landiwehrtruppen, 
die fih nah 5 Uhr zur Durchführung des Angriffs auf den grünen Graben Heran- 
ſchoben, riffen nacheinander zwei Volltreffer böfe Lüden. Auch fie wurden von Haupt ⸗ 
mann Haufer zum Sturm angefegt, hatten aber bei dem wmüberfichtlichen Gelände, 
in das eine Unzahl Freuz- und querlaufender Sappen gefehnitten war, einen ſchweren 
Stand. Als einzigen Anhalt tonnte man ihnen nod fagen, fie follten mit dem „Rüden 
gegen die Sonne“, d. h. mit Front nach Often angreifen. Einzelnen Kompagnien 
gelang es auh, am vehten Flügel der 68. Brigade mit anzugreifen, die ſchon durch 
den tiefen Stoß der Grenadiertompagnien in ihrer echten Flanke völlig entlaftet 
war. So fiel auch der grüne Graben, in dem eine Menge Gefangener gemacht 
murde, und damit ftand den 67er der Wea in den freien Wald nleichfalls offen. 
Die Verbindung zwiſchen ihnen und der an unferem äußerften Tinten Flügel ftehenden 
1. Grenadierfompagnie fonnte darauf ohne große Schwierigkeit erreicht und feft- 
gehalten werden. 
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Der dem Regiment für den 2. Juli erteilte Gefechtsauftvag war damit erfüllt, 
Da jedoch PBatrouillenmeldungen am 3. Juli vormittags ergaben, daß auf nächite 
Entfernung fein Gegner mehr vorhanden war, wurde mittags 1.30 Uhr die Front links 
der Harazee-Schneufe noch einmal weiter vorgetragen, wobei im Befehl ansdrüdlich 
gefagt wurde, dah ein neuer Kampf zu vermeiden fei. Als daher die erjten Kugeln 
des Gegners durch das Buſchwerk pfiffen und die eriten Verlufte eintvaten, wurde die 
Bewegung angehalten und 50—100 m von der Stellung des vorhergehenden Tages 
entfernt ſetzte man fih in einer neuen, nah Südſüdweſten gerichteten Stellung feft. 
Bis zu 700 m in der Tiefe war der Gegner insgefamt zurüdgedrängt worden und 
der ausgezeichnete Erfolg der Angriffe batte die Truppe mit neuem Stolz erfüllt, 
während Heevesleitung und Heimat daraus erkennen konnten, daß die Argonnen⸗ 
tämpfer noch die alten geblieben waren, wenngleich man von ihnen feit Monaten 
nichts mehr gehört hatte. In einem vom Seronprinzen herausgegebenen Armeetages- 
befehl wurde dies ausdrüdlich anerkannt, und außerdem ehrte diefer die Mitkämpfer 
dadurch ganz befonders, daß er fich zu einen Dankfeldgottesdienit am 9. Juli an der 
Haquets-ze. einfand. Nicht zulegt galt diefer dem edlen Blut, das wieder vergoſſen 
worden war. Das Grenadierregiment allein hatte in diefen 4 Tagen 131 Tote, 
380 Bertvundete, 28 Vermißte (darunter Offiziere 2, 11, 1) verloren, die durch Einfag 
und Hingabe ihres Lebens mit zu einem der jchönfter Siege, die das Regiment erfocht, 
beigetvagen hatten. Neichite Beute 
7 und 647 Gefangene waren der ficht- 
bare Ausdrud eines frifchen, nicht 
verfiegenden Angriffsgeiites, über den 
auch der König von Württemberg bei 
einer Truppenjchau am 22. Juli in 
der Nähe von Lançon feine anerfen- 
nende Freude ausdrückte. 

Der Ausbau der neuen Stellungen 
wurde in den dem Stampfe folgenden 
Tagen durch ftarkes planmäßiges Ar- 
tillerie- und Minenfeuer mit hohem 
Munitionseinfag empfindlich geftört. 
Trogdem machten die Arbeiten unter 
Mithilfe von 2 Kompagnien J.R. 124 
gute Fortfchritte und am 14. Juli, 
Ein Trupp Gefangener. dem frangöfifchen Nationaltag, wo der 

tags zubor in den Oftargonnen ſchwer 


gefchlagene Franzofe einen großen Gegenangriff machte, wurden die Früchte davon 
eingeheimſt. Schon von 6.30 Uhr früh ab lag ein ſchweres Feuer, in welchem auf- 
fallend viele Leichte und ſchwere Minen feitzujtellen waren, auf den Stellungen und 


Bereitjchaften, das 9.30 Uhr vormittags anhielt und ampf- und Verbindungs 


gräben vielfach in Trümmer ſchoß. Von allen Seiten giſchte und brodelte e8 auf die 
Stellungen herein und unaufhörlich Frachten die berjtenden Granaten und Minen, die 
die Luft mit Pulverdampf erfüllten. Sollte der Franzofe jedoch geglaubt haben, das 
Beifpiel der Deutſchen nahahmen zu können, jo erlebte ex eine bofe Enttäufchung. 
Denn als er mit verfchiedenen Sturmtolonnen aus feinen Gräben jtieg und unter 
Werfen von Handgranaten gegen unfere Gräben vorzudringen fuchte, fand er auch den 
legten Grenadier an der Bruſtwehr ftehend und ein vernichtendes Feuer der 6., 8., 9. 
12. und M.G. Kompagnie trieb ihn zurüc. Auch nicht ein Feind fam mehr als 5 
vorwärts und fämtlihe Stellungen blieben franzofenrein; ein ähnlicher Verfuch mittags 
4.55 Uhr naim keinen anderen Verlauf. Die gegnerifchen Verluſte waren ſchwer, 
allerdings auch die eigenen empfindlich, da man im Regiment 65 Mann Ausfall zählte. 

Am 22. uni Juli abends wurden nochmals fümmerliche Anfäge zu einem 
Angriff im Keim erjtidt und von da ab begnügte fidh de Gegner in den kommenden 
Wochen die Deutfchen mit feinen Nahfampfmitteln, die immer raffinierter wurden, 
nicht zur Ruhe tommen zu laffen, wofür man ihm die Antivort aber nicht ſchuldig 
blieb. In aller Ruhe wurden daneben Vorbereitungen zu einem nochmaligen Vorſtoß 
getroffen, der den Gegner endgültig von dem vorliegenden Höhenrüden verdrängen 
und die legte Beule in der deutjchen Linie ausgleichen follte. Diefen Angriff, der erft 
für Anfang September in Ausficht ftand, ging am 11., 12, und 13. Auguft eine Sonder- 
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unternehmung der 54. Brigade voraus, die fih in den Beſitz des Martinswerkes ſetzte. 
Dicht in der vechten Flanke des Grenadierregiments fpielten fi die überaus harten 
Kämpfe ab, ohne daß es hineingezogen tourde. Nur eine Verbreiterung des Divijions- 
abjchnitts hatten fie zur Folge und das Grenadiervegiment gab nach rechts eine 
Bataillonsbreite feines Abfchnitts, etwa 300 m, an JR. 124 ab, während von FR. 67 
ein entfprechendes Gegenſtück übernommen wurde. Doh auch diefe Einteilung war 
nicht endgültig und wenige Tage vor dem Sturmtag, der auf den 8. September feft- 
gejegt war, wurden noch einmal 200 m an J. R. 124 abgegeben. Was dem Negiment 
noch verblieb, war ein 450 m langer Graben, der durch Ausbau von Sappen mit 
Ausfallitufen, jowie Verſtärkung und Verbeſſerung der Unterjtände mit 2 Ausgängen 
u, a. m. für diefen Angriff vorbereitet wurde. Jm übrigen dedten fi die getroffenen 
Maßnahmen mit den bereits bei dem vorhergegangenen Angriffen gejehilderten. Kampf- 
entfchloffen, wenn auch in leifer innerer Erregung, jahen die 6 Sturmkolonnen, die 
aus je 6 Gruppen unten Führung von Zug- und Gruppenführern, der 6., 8, 9. und 
11. Stompagnie gebildet und in fünf Wellen eingeteilt waren, dem neuen Angriff 
entgegen. Sämtliche Gruppenführer hatten ſich eg Da bereit erklärt. 

Ein fonniger heiterer Herbittag verſprach der 8. September zu werden, als er 8. Sept. 1915. 
in morgendlicher Kühle herauffam. Er jtimmte nicht überein mit den Gedanfen der 
Menfchen, deren ernftes Spiel pünktlich) 8 Uhr mit einer gewaltigen Kanonade 
programmäßig abzulanfen begann. Eine Minute zuvor wurden zwei Sappenköpfe 
durch eleftrifcye Zündung geiprengt, deren Knall in das ohrenbetäubende Feuer der 
Granaten und Minen überging. Alles verſchwand bis auf wenige Beobachtungspoiten 
in den bombenficheren Unterjtänden und laufchte auf das Trommelfeuer, deffen Ein- 
ſchlage nur als unheimliche Exfehütterungen zu vernehmen waren. 21, Stunden lang 
ging es fo fort, bis die Zeit zum Aufbau der Sturmtruppen gelonmen war. Die 
Franzofen waren unterdeſſen nicht müßig und Schuß um Schuß jehlug ihr Feuer um 
und in die deutfchen Gräben herein. Auch hörte man immer wieder das Tat-Tat 
ihrer Mafchinengewehre und vereinzeltes Gewehrfeuer durch den Lärm hindurch, das 
beängftigend darauf hinwies, daß der Gegner nod keineswegs erſchuttert war. Schlag 
11 Ubr, als die erjten Wellen auf den Sturmleitern hinausitiegen, zeigte fih denn 
auch jofort, dah eine Konoe Niederhaltung des Gegners nicht überall gelungen war. 
Beim vehten, II. Bataillon, wo die Leutnants d. N. Ungerer und Popp, ſowie 
Faͤhnrich Henfler führten, wurde verhältnismäßig leichte Arbeit getan. Sie über- 
vannten mit ihren erſten 3 Wellen befehlsgemäß die vorderen — Gräben und 
ſetzten ſich im dritten feſt, mit deſſen Ausbau ſie ſofort begannen. Gleichzeitig hatten 
die 4. und 5. Welle die zweite franzöfifche Stellung, Refervezüge die erſte beſetzt und 
überall wurde der feindliche Widerftand vajh gebrochen, fowie unter Benützung von 
vorhandenen Gräben Verbindung nad vorne gejchaffen. Auch Leutnant d. R. Schabel 
war init Mafchinengewehren rajh in vorderiter Linie und fehon nach einer Stunde 
tomte die zu erreihende Linie bier als völlig gefichert in unferer Gand angefehen 
werden. Leider war diefer fchöne Erfolg unter herben Verluften erfauft worden. 
Leutnant d. R. Vogt, der Führer der 9. Kompagnie, war im Sturm, furz che er die 
3. Stellung erreichte, durch Handgranate tödlich getroffen worden, Fähnrich Henfler 
(9. Kompagnie) wurde durch Zertrümmerung des Oberjchentels ſchwer verwundet, 
Leutnant d. R. Ungerer (11. Stompagnie) brah in der vorderſten Linie ſchwer ge- 
troffen zufammen; der Gefreite Gruber feiner SKompagnie, der ihn zurücktragen 
tollte, teilte fein Schidjal und hauchte in der gleichen Stunde mit feinem Führer 
die Seele aus. 

Einen ſchweren Kampf hatte das IT. Bataillon zu beſtehen, in deffen Mb- 
ſchnitt die Sappenköpfe 5 und 7 unter einem raſenden Mafchinengewehrfeuer lagen. 
Hier hatte das — Feuer, wie ſich nachher zeigte, in der erſten franzöſiſchen Linie 
ſo gut wie keinen Erfolg erzielt und der Mupift der 6. Stompagnie, die als rechte des 
Bataillons angefegt war, wollte nicht vom Fleck tommen; wer aus dem Graben 
hinausſtieg, ftürzte tot, verwundet perae, oder flüchtete zurück. Auf dem äußerften 
tehten Flügel gelang es ſchließlich beherzten Männern, wie Vizefeldwebel Hoch, Unter- 
offizier Kohlhammer und Leutnant d. R. Egelhaaf mit Teilen ihrer Züge einige 
Minentrichter vor der franzöfifchen Stellung zu erreichen, von dort aus einen verluft- 
reichen Handgranatenfampf mit der fransöfifchen Bejagung aufzunehmen und ein 
feuerndes Mafchinengewehr auker Gefecht zu fegen. Auch bei Cappe 6 war trog 
mehrmaliger Verfuche einige Minuten lang ein Stoden in den Angriff gefommen. 
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Als der Führer der Kompagnie, Leutnant Eifenbach, dies jah, fprang ex ſelbſt auf die 
Böſchung und mit dem Rufe „Vorwärts“ ftürzte er den Feind entgegen. Nur wenige 
Schritte — dann lag auch er mit durchſchoſſener Bruſt im Walde und neben ihm feine 
getreue Gefechtsordonnang, Gefreiter Heß. Leuchtendes Vorbild. edler Aufopferung, 
das feine Wirkung nicht verfehlte! 3 

Mit neuer Tattraft gingen die- Leute ang Werk und allmählich gelang es dem 
weiten und dritten Zug vechts und in der Mitte der franzöfiichen Stellung eine 
Breſche zu flagen, von wo aus in aufrollendem Handgranatentampf die hartnädig 
fih wehrenden Franzofen überwunden wurden. Ueber die zweite Stellung hinweg ging 
es dann in flottem Vorgehen in die dritte, wo in einem Bataillonsunterftand ein 
franzöfifcher Offizier gefangen wurde. Alsbald wurde Augenverbindung nach rechts 
mit dem II. Bataillon aufgenommen und lint waren inzwifchen Teile der 8. Kon 
pagnie unter Leutnant d. R. Ernft auf gleiche Höhe vorgefommen. Diefe Kompagnie 
hatte bei ihrem Sturm anfänglic ähnliche Schwierigkeiten zu überwinden, wie ihre 
tehte Nachbarkompagnie, da Mafchinengewehre die Sappentöpfe ihres Abfchnitts 
gleichfalls unten vernichtendem Feuer gehalten hatten. Da ging Tambour Heiſele von 
Sappe 6 aus flanfierend dagegen vor, ſetzte eines der Mafchinengewwehre mit Hand- 

ganaten außer Gefecht und erteilte den uberlebenden franzöfifchen Mafchinengewehr- 

Nhügen auf gut ſchwäbiſch den Befehl, das ae Ehe abzufchrauben und nach 
hinten zu verbringen. Die verängitigten Franzojen erfaßten den Sinn und taten aljo. 
Die Sturmtruppen am weiteften lints hatten es etwas leichter und famen über den 
erſten Franzofengraben mit geringeren Verluften hinweg. Jett aber erhielten fie aus 
einzelnen Unterjtänden heraus Flanten- und Rüdenfeuer, wobei der bewährte Führer 
der 8. Kompagnie, Leutnant d. R. Schäfer, beim Ueberjehreiten des eriten Grabeng 
dur) einen Schuß in den Kopf aus nächiter Nähe fiel. Jn wilden Ingrimm machten 
die ihn begleitenden Ordonnanzen, Gefreiter Zeeb und Hornift Gefreiter Hägele, die 
Grabenbefagung durch Schüfje und Handgranaten nieder. Auch fonjt forgten die hinter 
den Sturmtruppen folgenden Neferven, unter denen fich als erſter Unteroffizier Rahn 
mit Mafchinengeivehren befand, dafür, da aus jolhen im Sturm überfehenen Fran- 
zofennejtern tein Schaden mehr angerichtet werden konnte. 

In raſchem Anlauf wurde auh auf dem äußerten linten Flügel die dritte 
Stellung bald erreicht, über die im Anſchluß an die 67er einige befonders fchneidige 
Gruppen ein erflecliches Stüc hinausgedrungen waren. Damit hatten alle am Sturm 
beteiligten Teile ihr Biel, das 200—250 m vor der Ausgangsitellung lag, erreicht und 
312 Gefangene, fowie eine Menge Mafchinengetvehre, Minenwerfer, Mörfer fielen 
dem Regiment in die Hand. Die Harazee beherrfchende Höhe war jeşt endgültig in 
deutfchent Beſitz und bereits fah man von einzelnen Punkten des Grabens aus nach den 
jenfeitigen Höhen des Biesme-Tales, wo Kornfelder und Wiefen eine wohltuende Ab- 
wechslung fürs Auge waren, das feit Jahresfrift nur Wald und immer wieder Wald 
vor fih gehabt hatte. So hatte auch diefer legte Sturm in den Argonnen zu einem 

roßen Grfolg geführt und bis weit über den Charmes-Bach hinüber waren die 
Franzofen überall noch einmal vernichtend gejhlagen. Schmerzlich war nur wiederum 
die traurige Arbeit des Bergens der Gefallenen und des Zurüdfchaffens der Ber- 
wundeten, von denen man insgefamt 179 zählte. 52 hatten den Heldentod gefunden 
und felten waren die trauernden Grenadiere fo erfchüttert, wie in jener Stunde, wo 
man die beiden beliebten Kompagnieführer Schäfer und Eiſenbach als treue Freunde 
im Leben nun auh im Tode vereint neben einander ins Grab legte. 

Aus den nen erreichten Stellungen entwidelte fih die Winterftellung, an der zu 
arbeiten die Aufgabe der Herbitmonate wurde. Auf Grund der jet reichlich gemachten 
Erfahrungen im Stellungsbau ging man an die Arbeit, bei der bergmännifche Unter- 
ftände die Hauptrolle fpielten. Diefe waren umfo notwendiger, als ein ſchweres Minen- 
feuer anbielt, von dem ein einziger Schuß am 26. September der 12. stompagnie einen 
Verluft von 4 Toten und 10 Verwundeten aufügte, Daneben machte der Stellungs- 
verlauf allerhand Berbefferungen und Abkürzungen notwendig, die unter Gand- 
granatenfämpfen durchgeführt wurden und jedesmal zum Ziel führten. Sehr lange 
blieb das Regiment allerdings nicht in diefer Stellung, jondern fob fih immer 
mehr nad) lints, fo daß es fehliehlich, 900 m von Harazee entfernt, an den Steilabfällen 
des 50 m tief eingefchnittenen Charmesbach-Tales lag, wo e8 mit feiner Grab- und 
Schanzarbeit fortfuhr. 
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Hand in Hand damit ging der Ausbau einer rückwärtigen Stellung, wozu das 
I. Bataillon aus der erften Stellung herausgezogen wurde. Jn der Folgezeit baute dieſes 
eitva 800—1000 m rüdwärts der vorderen Linie einige Befeftigungsanlagen, die von 
rechts nad) linfs den Namen Feſte Kronprinz, König Karl, Mittelgruppe und Ejels 
geuppe erhielten. Auh Aufnahmeftellungen am Storhenneft und an der Rheinbaben- 
höte wurden ausgehoben und das Steinlager auf dem „Hauferberg” am Wejthang des 
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Stellungen an der RHeinbabenhöbe. 


Charmesbach-Tales eingerichtet, wodurch wieder neue Küchen eingebaut und Förder- 
bahngefeife gelegt werden mußten. Um die gleiche Beit wurde das II. Bataillon in die 
Shampagnejchlacht geworfen, jo dah bei einem folh reichen Bauprogramım die eigenen 
Kräfte nicht mehr ausreichten. Zunächit wurde dem Regiment der rechte Unterabjchnitt 
der 67er unterftellt, wobei es zum erjtenmal den taltiſch und landſchaftlich interefjanten 
Charmesbachabfehnitt mit feinen Bergfappen, Staffelgräben und Sandfadjperren 
tennen lernte. 

Später fonnte durch Zuweiſung einiger preußifcher Landwehrtompagnien die 
Dreiteilung im Regiment wieder hergeitellt werden, nachdem das II. Bataillon aus 
der Champagne nicht zurüctgefehrt und die Stellungstruppe wochenlang ohne Ablöfung 
geblieben war. Da aber abgeſehen von der ſtarken Beläftigung dureh franzöfifche Minen 
und zeitiveiliges Granatfeuer in den Bachgrund und an die Talränder die Gefechts- 
tätigfeit gering blieb, tamen die Kompagnier verhältnismäßig gut über diefe lange 
Stellungsperiode hinweg. Ein außergewöhnlich prächtiger Oktober, der die Schönheiten 
des Herbitwaldes in all feinen Farbenfpielen zum zwveitenmale vor ung ausbreitete, 
trug das Geine dazu bei. Auch den Gegner fehien das Schwermütige des abjterbenden 
Waldes ergriffen zu haben: ftill verhielt fih die Infanterie in ihren Gräben und feine 
Patrouillen machten fih am Drahthindernis zu ſchaffen, feine Handgranate forderte 
mehr gum Sappentampf heraus. 80—100 m von ung entfernt gingen die Franzoſen 
in der waldigen Bergjehlucht dem militärifchen Winterfehlaf entgegen und aud die 
Deutjhen fpannen fich allmählich ein. Ein naffalter November trieb die Leute wieder in 
die Erdlöcher und Hütten und vorbei waren die Tage fommerlichen Waldlebeng, in denen 
die moderige Stollenluft vergeffen worden war. Jetzt hodte man wieder Mann an 
Mann zwiſchen Erde, Geftein und Balken und das einzige Licht war die Karbidlampe 
oder die Kerze, während ar der niederen Dede ein dider Qualm fih binzog. Es 
wiederholten fih die Tage der legten regenreichen Wintermonate, nur ruhiger waren 
fie geworden und die verbiffene Wut der erften Zeit war längjt ſtiller Refignation 
gewichen. 

N 


Da plöglich brachte die Nachricht von bevorftehender Ablöfung die Gemüter in 
Erregung. Damit hatte man nicht gerechnet und pielt e8 taum für möglich, den 
Argonnervald einer anderen Truppe anzuvertrauen. Mande wohl hatten auch hier 
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hon auf jene Stunde gehofft, wo Menfch und Wald die Rube endlich wiederfinden 
— Aber jeder weiteren Erörterung ſetzte das Eintreffen der Vorkommandos der 
25. Refervedivifion ein Ende und fo bitter es auch fiel, mit der Tatfache des Scheidens 
aus den Stellungen, die man wie einen Augapfel gehütet hatte, hieß es fih abfinden, 
Zur Ablöfung ließ man fih gründlich Zeit und mit einer Sorgfalt, die nicht mehr 
zu übertreffen war, wurde die Einführung des R.IR. 118 in das Argonnen- 
tampfgelände bewerfitelligt. Am 18. Dezember traf deijen vorderites Bataillon im 
Walde ein und übernahm die Bereitfgartslager von dem I. Grenadierbataillon, das 
jofort nah Grandpre zum Verladen abrüdte. Da feit Ende Oftober die Unter- 
abjchnittseinteilung beim Regiment in Wegfall gefommen und die Dreigliederung in 
Kampf⸗ Bereitfchafts- und Refervebataillone eingeführt war, hatten die neuen Truppen 
reichlich Gelegenheit, fih in der vorderen Stellung umzufehen und nah mehrtägigen 
Belehrungen an Ort und Stelle war es am 22, Dezember jo weit, daß auch das 
Kampfbataillon (II.) dem Walde Lebewohl fagen fonnte. Als legter endlich verlich 
am 25. Dezember gegen mittag der Regimentsftab feinen Umerſiand, nachdem er den 
Befehl über die Stellung tags zuvor dem Kommandeur des hefjifhen Referveregiments 
übergeben hatte. = 


AS die Abziehenden den legten Blid zur Totenmannmühle warfen, da mochten 
die Kampftage, wie fie eben an uns vorübergezogen find, noch einmal bor ihr geiftiges 
Auge getreten fein. 15 Monate lager zwiſchen heute und jener Stunde, wo die erften 
Grenadiere die verlaffene Mühle aus ihrem Traumdafein erwedten. Wie ganz anders 
ſah es jest dort aus, wo Hütte fih an Hütte veihte, Pferde und Wagen eingeftellt 
wurden und eine Tafel „Kleinbahnhof Toter Mann“ felbjt einer wildfremden Kranten- 
ſchweſter, die fih gelegentlich die fagenhaften Argonnenkämpfer an Ort und Stelle 
anfeher wollte, jhon von weitem anzeigte, wo fie fih befand. Hier war der Zentral⸗ 
punkt, von dem aus die Zufahrtswege nach den verfchiedenen Richtungen abzweigten, 
von hier aus wurden die Verpflegungs-, Material-, Munitions- und Poſttransporte 
in die einzelnen Regimentsabjchnitte aeleitet. Forderbahngeleiſe führten bis weit in die 
Kampfzone vor und, wo die Benzollofomotive nicht mehr fahren fonnte, da wurden 
Pferde vorgefpannt, welche die Wägelhen unter einem gegen 9 liegerficht ſchützenden 
Laubdach über die Kampffelder zogen, deren verlaffene Gräben ſchon wieder zu grünen 
begannen. Auf befonderen Lazarettivagen tamen die Vertvundeten aus vorderer Linie 
zurück und fanden nach erfter Hilfe bei den Bataillonsärzten im Sanitätsunterftand 
am Toten Mann liebevolle Aufnahme und Pflege bei Oberftabsarzt d. L. Dr. Nees, 

der gut geſchützte Wellblechhütten hatte anlegen 
lafjen. Des Sanitätsdienftes im einzelnen zu 
gedenken, erlaubt der Rahmen des Buches nicht 
und doc könnte fo manche Seite damit gefüllt 
werden, wenn man erzählen wollte, wie Aerzte, 
Sanitätsmannfhaften und Trägerperfonal des 
Regiments tagein, tagaus ihre fegensreiche Tätig- 
teit ausübten und dabei jelbjt jchwerjte But- 
opfer darbringen mußten. Auch die Männer, 
welde die weiße Binde mit dem roten Kreuz 
am Arme trugen und in den ſchwerſten Stunden 
mit dabei waren, bleiben mit dem Regiment für 
immer verfnüpft. 

Unweit vom Sanitätsunterftand, an dem 
auf die Höhe führenden Bohlentweg, den die 
Deutfchen gebaut hatten, lag der Gefechtsftand 
des Regiments, eine ſchmiucke geräumige Anlage, 
die das Mufter wurde für zahllofe Blochütten, 
die im den Lagern der Bereitfchaftsfompagnien 
errichtet wurden. Solche waren im Laufe der 
Beit mehrere entitanden und außer den zuerft 
gebauten Lagern A und B waren am — 
und am Karlsplatz, ſowie am Hauferberg je für 
= = > cine Kompagnie neue angelegt worden. Uner- 
Ein „Gruß“ aus der Heimat. mitdfich fah man Balten, Bretter, Bohlen, Holz- 


wolle aus dem Sägewerk der Divifion nah vorne jehleifen, um den Hütten, deren 
Rohbau aus Stammholz war, ein gefälliges Aeußere und ein behagliches Innere zu 
geben. Ueberall waren vor den Unterftänden Pflanzenanlagen und fünftlihe Lauben 
anzutreffen, die dem Exfindergeift der Leute weiteſten Spielraum liegen. Jm Totental 
batte eme Nefervefonpagnie ein Lager errichtet, das dem Baumaterial nah Well- 
blechhauſen“ genannt wurde. 

Ein Stauweiher vor der Mühle wurde angelegt, funftvolle Bäche und Brüden 
geſchaffen. die Mil le inſtandgeſetzt und zum Erzeugen elektrifchen Stromes benüßt, der 
die Unterjtände mit modernftem Licht verfah. Daneben lag der Funk'ſche Hof, genannt 


Der Stauweiber und Wellblechhbauſen⸗. 


nach dem Verpflegungsoffizier des II. Bataillons, Vizefeldivebel Funt, der bei den 
Truppen als Funlentoni weithin befannt mandy fühnes Stücklein fih geleiftet hatte. 
Am 30. Juni z. B. erfhien er nur mit einem Spaten ausgerüftet in vorderer Linie, 
machte den Sturm auf das Cimetiöre-Wert freiwillig mit und jorgte hernach dafür, 
dah Effen und Getränte der Kampftruppe ſchleunigſt zugeführt wurden. Schon früh- 
zeitig hatte er bei der Totenmann-Mühle Stallungen für die Regiments- und Gefechts 
bagage feines Bataillons gebaut, was das Signal zu weiteren Bauten aller Art wurde. 
Wendete man fih von dort nach links im ein Kleines Seitentälchen, fo ſtieß man auf die 
Erfagtompagnie des Regiments, wo Offiziersafpiranten, Fahnenjunkter und Rekruten 
von erfahvenen Frontoffizieren herangeſchult wurden. Unweit davon, am Wege in die 
Stellung war eine Badeanjtalt errichtet, wo es falte und warme Bäder gab, und 
laum hielt das Frühjahr feinen Einzug, fah man auch ſchon die erſten Freiſchwimmer 
im Stauteich fich tummeln. Zum Reinigen dev Wäſche waren die Quellen im Talgrund 
gefaßt und die Wege dorthin geebnet worden. Dies alles war im Laufe der Monate 
entftanden und jeder hatte fein reichlich Teil an Arbeit dazu beigetragen, wenn ſchließlich 
der Aufenthalt in den Lagern zu einer gern gefehenen Zeit geworden war. 

Ein ganz befonderer Feſttag war es immer, wenn der Tag zum Abrüden „in die 
Etappe” gefommen war. Alle vier bis fünf Wochen tam man mit dem Nefervebataillon 
nach Senue, nachdem anfangs März das Hiüttenlager bei Binarbille mit den in Senue 
liegenden Quartieren der 124er vertaufcht war. Beſonders Glückliche tamen wohl auch 
noch weiter ridwärts nah Grandpré zur Bagage oder nah Bucanzy, wo uny die 
Jahreswende das Netrutendepot der Divifion feine Auferftehung feierte. MS die Feld- 
bahn fertig war, fuhr man meiftens mit diefer und freute ſich jedesmal auf die Fahrt, 
die an Charlepaux- und Hindenburgmühle, Lançon und der Malafiffe Fe. vorbei durch 
eine freundliche Wald- und Wieſenlandſchaft führte. Bei Senue erreichte die Kleinbahn 


den Anſchluß an die Hauptlinie nad Charleville und ſchon des Urlaubs wegen er 
fih der teine, etwas über 300 Einwohner zählende Ort fteigender Beliebtheit. 
Quartiere waren eng, da auh Pivifionsftab und ein Feldlazarett dort waren, aber 
viel Anfprüche ftellte man, wenn man aus dem Wald kam, nicht und die Leute waren 
auch) von einent Stroh- oder Drahiflechtlager befriedigt. Von der urfprünglichen Be- 
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Senue (von Weften geſehen). 


völferung fehlten viele; aber mit denen, die noch da waren, ftand man auf leidlich gutem 
Fuße und die täglich fpielende Plagmufik, die im Schloßpart, vor dem Lazarett oder 
in einer der beiden Haupfitraßen fon ertierte, fand wirklich ein internationales 
Publitum verfammelt. Eine deutſche Feldbuchhandiung, Lefehalle, Bibliothel und 
Schreibraum trugen dem Erholungsbedürfnis des Geiftes Nechnung, zwei Kantinen 
forgten für das leibliche Wohl. Wannenbäder und Laufeanftalten luden zur freund- 
lichen Benügung ein und im Sommer war das am Fuße eines Wehrs bei der Mühle 
don Senue angelegte Schwimmbad in der Aisne ein ganz befonderer Genuß. Für die 
Offiziere wurde in einer alten Scheune nah dem Entwurf eines Innenarchiteften 
eine altdeutfche Bierſtube eingerichtet, die fih bis weit über die Divifionsgrenze hinaus 
großen Zulaufs erfreute, Senue felbjt lag malerifh am Fuße des nordiweitlichen Aus- 
läufers der Argonnen und von feinen hochgelegenen Friedhof aus, wo mancher im 
Lazarett verjtorbene Grenadier begraben liegt, hatte man einen hübfehen Ueberblid über 
das Mire- und Aisnetal, die zu den Füßen des Beſchauers ineinander übergehen. Reife- 
märfche führten in die weitere Umgebung, von der Pläge wie Olisy, Noue Te Coq, 
Grandpré dauernd in der Erinnerung haften werden, Biel Dienft gab es im all- 
gemeinen nicht und abgefehen von Disziplimübungen lich man den Leuten ihven freien 
Lauf. Dagegen legte man damals jhon auf Sport und Spiel großen Wert und der 
lronprinzliche Führer war es befonders, der immer wieder in diefer Richtung An- 
vegungen gab. Unmittelbar hinter Semie war auf der Höhe ein Spielplap geſchaffen 
worden, wo im Sommer an Red und Barren die im Graben fteif gewordenen Glieder 
ihre Gelentigteit wieder zu gewinnen fuchten. Sportfefte mit Mufik und Bier wurden 
veranftaltet und auch fo im Rahmen des Möglichen immer twieder verfucht, den Monat 
um Monat fih hinziehenden Krieg erträglich zu machen, 

Leicht war es nicht, wenn man immer wieder fein Ränzel ſchnüren und in den 
Wald hinaus marfchieren mußte, Da half nur der nie verfiegende Frohſinn der 
Schwaben, den der deutfche Kronprinz ausdrüdlich in feinem von befonderem Wohl- 
tollen zeugenden Abjchiedserlak an die 27. Divifion rühmend hervorhob. Ungern 
trennte er ſich von ihnen, von denen er fagte, da er fih felfenfejt auf fie verlaffen 
tonnte. Aber den höheren Nüdfichten der oberſten Heeresleitung feine perfönlichen 
Empfindungen nachzuordnen, fei für ihn harte militäriiche Pflicht. So qing es aud 
der Truppe, die nah 15 Monaten den vertrauten Kampfboden des Waldes verlaffen 
mußte. Doh ihe Koftbarftes, die Toten, ließ fie zurück, deren Gräber zu fchmüden 
den Kompagnien allezeit ein Herzensanliegen geweſen war. Quer durch die Argonnen 
veihte fih Waldfriedhof an Waldfriedhof und überall erftanden Gedentjteine und 
Erimnerungstafeln, die für alle Zeiten fefthalten follen, wie jeder Truppenteil die 
Seinen ehrte. Auch das Grenadierregiment hatte aus feinen Reihen, durch Künitler, 
Bildhauer, Steinmege, Zinmerleute, Gärtner und Erdarbeiter ein Denkmal errichten 
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laffen, das aus einem Sandjteinblod mit 
den Regimentsinitialen und den Jahres- 
zahlen 1914—1915 bejtand und von einem 
funftvoll aus Holz geſchnitzten Chriftus 
am Kreuz Hoch überragt wurde. Am 
Totenfonntag, dem 2. November 1915, 
wurde es eingeweiht und inmitten der mit 
friſchen Kränzen und Blumen gezierten 
Gräber verfammelten fih zu einer hli 
ten Feier der Divifions- und Vrigade- 
tommandeur, das dienjtfreie Offizierforps 
und die Abordnungen der Kompagnien. 
Eingerahmt von ftimmungsvollen Klän- 
gen der Negimentsfapelle und dent ge- 
meinfamen Geſang des niederländiſchen 
Danfgebets erflehten Geiftliche beider 
Konfeffionen des Allerhöchſten Shug für 
diefen fern der Heimat gelegenen Gottes- 
ader und baten, daß er die koſtbaren 
Schätze, die hier eingebettet feien, in feine 
Obhut nehmen möge. Yhnen voraus ſprach 
der Regimentslommandeur den hier ruhen» 
den Toten den Dant aus fr ihre Treue bis 
zum Tode, fie verfichernd, daß ihr helden- 
miütiges Beifpiel der Anfporn für das 
Regiment fei, auch weiter feine Pflicht 
zu tum, was auch tommen möge. Dann 
legte er einen aus Waldblumen gefertigten 
Krang am Sodel des Steines zu ihren 
Ehren nieder. 17 Offiziere, 48 Unteroffi- 
ziere und 471 Mann des Grenadierregiments Tagen am 2. November im Friedhof 
beftattet. Wenige famen noch hinzu und gegen 600 Mann mögen es mit den dort ruhen- 
den Kameraden anderer Negimenter und Franzoſen gewejen fein, als der Friedhof 
hinter dem legten Grenadier deſchloſſen wurde. An feiner Stelle der weiten Welt ruhen 
fo viele 123er Helden zum legten Schlafe, wie in jenem Waldidyll, das wenige Deutfchen 
jemals wiederjehen werden. Umfo heiliger bleibt uns Mitkämpfern jene Stätte und 
En ihr zu ſcheiden, war eine der bitterften Minuten des ſchweren Abfchieds von den 
Argonnen. 


Das Denkmal auf dem Grenadierfriedbof. 


Vauquois und Champagne. 


H Während die Deutſchen im erſten Jahr des Stellungsfriegs in den Argonnen 
innerhalb des Waldes nicht einen Tag von ihren Angriffsgedanten — lange Zeit den 
einzigen offenjiven an der ganzen Wejtfront überhaupt — Abjtand nahmen, drehte der 
Franzofe den Stiel herum, focht in den Argonnen ausſchließlich defenfiv in aͤußerſt 
säher Verteidigung uno verfuchte mehrmals durch jtarke Angriffe im freien Gelände 
den Rändern des Waldes entlang, die Stellungen der Deutſchen in ihm zu Fall zu 
bringen. Zu beiden Seiten der Argonnen reichten die Kräfte der jtändigen Stellungs- 
truppe nicht aus und mehrmals wurden Württenberger aus dem Wald geholt, die an 
den gefährdetiten Punkten, gut ſchwäbiſch ausgedrüict, „den Karren heben” follten. 
Das erſtemal war es anfangs Dezember 1914, wo der Gegner am 8. glaubte, 
durch einen unerwarteten Vorftoß einer Brigade fih in den Beſitz von Vauquois fegen Vauquois. 
àu können, jenes teilen, 50 m hohen Bergtegels jüdöftlich von Varennes, der kilometer- 
weit das Qand beherrſcht und an deffen Fuß man im September zweimal vorbeigezogen 
iwar, Der erfte Anfturm war zwar abgejchlagen; aber da mit einer Fortſetzung des 
Durchbruchsverfuchs gerechnet wurde, ftellte man aus der 27. Divifion ein Regiment 
zuſammen, zu dem auch das gerade im Ruhelager befindliche I. Bataillon des Grenadier- 
tegiments trat. Am 10. Dezember abends wurde es in Apremont, wohin eg tags 
zuvor verlegt worden war, alarmiert und rüdte im Nachtmarſch über Bery und Cheppy 
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nah Vauquois ab, deffen Spige um Mitternacht erjtiegen war. In Kelern des Dorfes, 
zum Teil auh im Freien auf naffem, faltem Boden nächtigte das Bataillon und am 
andern Morgen übernahm es befehlsgemäß die Stellung, die am Südrand der Ruinen 
von Bauquois verlief. Die Aundficht, die man oben genoh, war herrlich. Aber fo fön 
das Panorama war, das fich dem Auge bot, jo unbefriedigend und unzulänglich Wurden 
die Stellungen angetroffen, die mit der jorgfältigen Bauweiſe der Argonnengräben 
teinen Vergleich aushalten fonnten. Auf Grund feiner eigenen Erfahrungen ging das 
Bataillon daran, die Stellungen zu verbeſſern, jo gut es ging, und in den 3 Tagen, jo 
lange eg oben war, wurde manches gejchaffen, was für fpäter von Nugen gewefen fein 
mag. Zu einer Gejechtshandlung fam es nicht und nur der 13. Dezember, wo der 
Gegner mittags den Vauquois-Felfen bejchof, dah er bis in fein Innerfies erbebte, 
ließ ahnen, wie es auf dieſem ausgejegten Poſten werden wird, wenn e einmal hart 
auf hart ging. Nicht ungern verließ am 13. nachts das Bataillon die unwirtliche Höhe, 
nahdem es erfreulich geringe Verlufte dort oben hatte, und war froh, als es am 14. 
mittags wicder heil im Hüttenlager eingetroffen war. Trog allem war aber der Streif⸗ 
zug nicht ohne Intereſſe geweſen und hatte den Leuten gezeigt, daß e8 in den Argonnen 
noch lange nicht am jchlechteften war. 

Weit erniter verlief eine andere Hilfeleiftung, die das III. Bataillon am 1. März 
1915 der Vauquoigftellung bringen mußte. Der Befehl hiezu traf am 28. Februar 
gegen Abend im Hüttenlager ein und Hauptmann d. R. Saal, der das Bataillon 
Miet, rüdte nachts 1 Uhr über Apremont und Baulny nah dem zu — 
zu rreren eren Cheppy ab, wo es 4.45 früh eintraf. Sofort erhielt e8 von der 
dort befehligenden 66. Brigade den Befehl, nah Vauqudis abzumarjchieren und im 
Frühlicht des 1. März exfletterten, an tiefigen Granattrichtern vorbei, auf verſchlamm⸗ 
tem Feldwege, zum zweitenmale Ulmer Grenadiere den feit Tagen heiß um- 
tämpften Berg. 

Die Lage war anders als im legten Dezember, wo nah einem exjten mißglückten 
Anfturm der Gegner jih jehnell beruhigt hatte. Diesmal hatte er ſchon feit Tagen 
mit einer überwaltigenden, wohl aus Verdun herangezogenen Feſtungsartillerie den 
Berg bearbeitet und in mehreren Infanterieangriffen war es ihm geglüdt, jon in 
den jüdöftlichen Dorftrimmern Fuß zu faffen, fo daß die ehemalige Linie am Südrand 
nirgends mehr m unjerem Befig war. Die Deutſchen vollends hinunterzuiverfen und 
fih zum Herrn des Bergrüdeng zu machen, von dem aus die deutjchen Stellungen bis 
zu 10 km Tiefe eingejehen werden konnten, war das Ziel feiner weiteren Angriffe. 
Solche Verhältnifie traf das Bataillon an, als es nach Eintreffen auf der Höhe den 
Befehl erhielt, die vordere Stellung zu befegen. Diefe war nicht mehr erfenntlich und 
nur eine aus Mauerreften, Geröll, Ziegeln, Balten und Erde bejtehende Wüſte zeigte 
das SKampffeld an, auf dem feit Tagen gerungen wurde. Schwache eigene Kräfte 
hielten fid) dort noch, die jehnfüchtig nach Hilfe fhauten. Aber nur noch, Teile konnten 
abgelöft werden und zivar auf dem äußerjten linten Flügel, wo ein Zug der 12, Rom- 
pagnie in einem nach Südoften gerichteten Hohlweg Stellung bezog. Sonft machte das 
inzwiſchen herauf gefommene Tageslicht jede Bewegung unmöglich, jo daß 9. und 
10. Kompagnie im allgemeinen hinter dem öftlichen Zeil der Stellung, die 11. Hinter 
dem weitlichen als Nejerve zurüdgehalten wurden. Als Unterfunft waren nur 
elende Bretterhütten, von denen jhon viele zerſchoſſen waren, vorhanden und nicht 
ein einziger in den Berg gegrabener Stollen zum © uge gegen Artilleriefeuer wurde 
vorgefunden. Eine ſchwere Vernachläffigung des Stellungsbaus in den legten Monaten, 
die jegt Dutzenden der dedungslos daliegenden Infanteriften das Leben fojtete! 

Mit Bangen jah man dem Tag entgegen und eine ſchwüle Stimmung lag über 
den Verteidigern von Vauquois, die fih auf einen Raum von 400 Meter Länge und 
200 Meter Tiefe zufammengepreßt eiligft in den Grabenreſten, Granat- und Erdlöchern 
einzurichten verfuchten. Von dem Franzofen wurde nichts gejehen, aber ſchon um 
7 Uhr früh begann er, das Dorf, den Nordhang und die Mulde nördlich davon mit Gra- 
naten und Schrapnell® zu befchiegen. Gegen 11 Uhr mittags erzitterte der Boden, 
wie wenn ein Erdbeben im Innern wühlie. Ein dumpfes Raufchen in der Luft, ein 
ga er Schlag, urmhoch |prigten Steine und Erde in die Luft — das erfte 28 cm- 
Flachbahngeſchoß riş unweit der Kirche ein 4 m tiefes Loch in die zerwühlte Stellung. 
Das war der Anfang! Ein weiter, dritter Schuß folgte, andere Geſchütze fielen ein 
und von Minute zu Minute fih fteigernd ergo fih aus Weit, Süd und Oft ein 
furchtbarer Eifenhagel über die Kuppe, die zu einem wahren Berg des Schredens 
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wurde. Steine und Splitter zerfchnitten die Luft, die gas- und ſtaubgeſchwängert 
das Atmen erſchwerte, und einem Vulkane gleich, deffen Haupt eine ſchwarze Wolfen- 
lappe trug, jtand vor dem Auge des fernen VBeobachters das dampfende Vauquois. 
Schwere Stunden waren über das Bataillon gefommen, dem feine andere Wahl blieb, 
als feinem Gott vertrauend in diefem Feuer auszuhalten, folange dem Seguer diejes 
grauenvolle Eintrommeln der paar Quadratmeter von Vauquois gefiel. Wie jehnten 
fich da die Leute nach den Waldgründen der Argonnen zurüd, nah dem kurzen frifchen 
Angriff, nach den gut ausgebauten Stellungen und den heimeligen Hütten! Jn wenig 
Kilometer Entfernung hob fih der Wald in leicht gewellter Linie vom weftlichen Ho- 
rizonte ab und wie im Trugfpiegel grüßte fein dunkles Braun freundlich herüber zu 
den Araonnenfämpfern, die ünverſehens ihm entriffen wurden, um in diefen eyen- 
tejjel geworfen zu werden. 

Hiobsbotjchaften trafen beim Führer des Bataillons ein; eifern hielt ex in feinem 
Unterftändchen, das in der Mitte des Abfchnitts unmittelbar hinterm Nordrand lag, 
die Fäden der Verteidigung in Händen und ruhig fah er, bauend auf Geift und Tapfer- 
feit der Leute, dem kommenden Sturm entgegen. Schtvere Lüden wurden im Laufe 
der Stunden in feine Truppe geriffen und nicht nur Mann um Mann, nein gruppen-, 
ja zugsweife zerfehlugen ihm die ſchweren Granaten die Gefechtäkraft. Um 2 Uhr 
mittags fteigerten fih die Feuertwellen zum Sturm und in tollem Wirbel zerhämmerten 
bis gegen 3 Uhr Granat- und Schrapnellfalven das legte Fleckchen Erde, das noch heil 
geblieben war. 

Da plöglich verftummten die Geſchütze und die franzöſiſche Infanterie trat auf 
den Plan. Sie mochte fich die Sache diesmal leicht gedacht haben, als fie mit mehreren 
Kompagnien vom Südhang aus in etwa 200 m Frontbreite gegen das Dorf vorging; 
tief geftaffelt wälzte fich Welle um Welle, hauptjächlich gegen die öftlich der Kirche 
gelegenen Dorfpartien heran. Aber die kritiſche Minute des Angriffs war rechtzeitig 
erfannt tvorden, fon vor 3 Uhr wurde das Seitengewehr aufgepflanzt und mit dem 
Erfcheinen der exften Franzofen ftürzten fih lints 9., 10. und Teile der 12. Rom- 
pagnie, vechts die 11. über den Nordrand hinweg dem Feind entgegen. Kampf- 
entbrannt prallten die Linien aufeinander und auf 20, 30 Meter Entfernung ent- 
wickelte fih von Trichter zu Trichter, von Mauerreft zu Mauerreft ein wildes Jn- 
fanterienahgefecht, das blutigfte Verlufte auf beiden Seiten forderte. Brennpunkt des 
Angriffs war der linke Abſchnitt, wo der Gegner dauernd Verftärfungen nachſchob. 
Schritt um Schritt gewann er hier Boden und drängte das Kleiner werdende Häuflein 
der Verteidiger immer mehr an den Nordrand zurüd. Sie waren auf fih allein gejtellt 
und jede Verbindung mit der Außenwelt fehlte; der Draht nah Cheppy war ſchon 
bor Stunden abaefchoffen und der Lichtfignalapparat verfagte. So hielten fie ihr Los 
jelbft in Händen und, wenn fie wichen, war nicht nur ihr Schickſal, fondern auch das 
des Berges entjchieden. Mit verbifiener Wut wehrten fie fih und gaben den Nord- 
rand der Höhe um feinen Preis her. Lange ftand hier das Gefecht, und jeder Se 
des Gegners, die Deutfchen vollends in die Mulde hineinzudrüden, wurde im Jn- 
fanteriefeuer zum Scheitern gebracht. Furchtbar bluteten die 9. und 10. Kompagnie, 
während an den beiden andern, die auf den Flügeln fochten, der Hauptſtoß vorüberging. 
Diefe hatten fomit mehr Bewegungsfreiheit und ihrem Eingreifen war es mit zu ver- 
danten, wenn die Mitte ſchließlich ftand halten fonnte. Auch das Bajonett tat feine 
Schuldigfeit. 

Aber der Gegner wollte nicht loder geben und, um das Stoden feines Angriffs 
zu überwinden, warf er noch einmal wahllos in die feindliche, wie in die eigene Linie, 
feine Granaten. Auch Schrapnellfeuer aus der Flanke, von den Argonnen her, beftrich 
dauernd den Nordhang, wo der Bataillonsitab lag und der einzige Arzt, Unterarzt 
Lenz, eine beinahe übermenfchliche Leiftung vollbrachte. Ohne Unterbrechung ftrömten 
die Verwundeien dort zufammen, viele lagen hilflos verblutend in den Gräben und 
fonnten nicht geborgen werden. ES fehlte an Nranfenträgern und, was eine Flinte 
tragen fonnte, war in der Feuerlinie, die ſchließlich nur noch aus einigen Dugend 
Köpfen beftand. Der Kompagnieführer der 9. Kompagnie, Oberleutnant von Chaulin 
tam mit zerfehmettertem Unterkiefer zurüd, Leutnant Höring, Führer der 10., biutete 
aus bierfacher Verwundung und jtarb nah wenigen Tagen, Hauptmann d. R. Waizen- 
enger, eben aus der Heimat gekommen, führte die 11. und gab fie nicht ab, trogdem 
er in einen Steinbagel ernftlich verlegt wurde, und ſchließlich warf auh den legten 
der vier Kompagnieführer, Oberleutnant d. R. Hofmann, eine Schrapnelltugel durch 
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die Lunge aufs Verwundetenlager, von dem ex fich nicht wieder erheben follte. Leut- 
nant d. R. Fraas, ſchwer verwundet, ſchleppt fih zum Verbandsplatz, da padt ihn 
eine zweite Granate und macht feiner Qual ein Ende. Mit ihren Fuͤhrern bluteten 
und fielen die beſten Zugführer, Unteroffiziere und Grenadiere. Unteroffizier Schmidt 
der 9. Stompagnie lich fih trog zerfchmetterter Beine nochmals auf die Höhe tragen 
und feuerte jolange weiter, bis er das Bewußtſein verlor und feine Heldenjeele aus- 
hauchte. Wer nennt die Namen all, die ihnen gleich, den ficheren Tod im Auge, das 
Letzte hingaben, die verzweifelte Lage zu retten? Sie war nahezu hoffnungslos, als 
auch noch die legte Reſerve des Bataillons, hinterm ‚Hang zurücgehaltene 50 Mann, 
durch einen Unglücksſchuß der eigenen Artillerie nahezu vernichtet war. Aber noh 
reichte die eigene Kraft gerade aus, auch den legten Stoß des Gegners zum Scheitern 
zu bringen, den er gegen 6 Uhr mit erneut herangeführten Verftärtungen — Ge- 
fangene fagien aus, 5 Bataillone hätten an diefem Nachmittag angegriffen — gegen 
die 9. und 10. Kompagnie richtete. Die legten Patronen wurden berfeuert, Gand- 
granaten hatte man foon längſt feine mehr. Dann brachte ein kurz vor Einbruch der 
Dämmerung einjekendes Schneegejtöber Erlöfung; der Gegner ging unter feinem 
Shug auf der ganzen Linie bis in einen verlaffenen deutſchen Schügengraben jüdlich 
der Kirche zurüd. Die Zähigkeit des Grenadierbataillong hatte gefiegt. 

Yahlreich trafen in der Nacht Verftärkungen ein und der Neft der tapferen 
Kompagnien wurde als Reſerve an den Nordhang zurücgezogen. Ueber die Hälfte 
des Baiaillons fehlte: 8 Offiziere, darunter 2 Tote, 295 Unteroffiziere und Mann- 
ſchaften, unter ihnen 56 Tote hatte der Tag gefoftet. Ihnen in erfter Linie war es 
zu danten, daß der Angriffswille der Franzojen vor Vauquois für lange gebrochen 
war und nur ihr Artilleriefener hielt auch am 2, März, einem flaren, freundlichen 
Vorfrühlingstag, mit erheblicher Stärke an. Im allgemeinen aber hatte das Bataillon 
wenig Berlufte mehr und nur ein Volltreffer, der in ein Handgranatenlager fuhr 
und dadurch eine größere Anzahl nicht geborgener Schwerverwundeter tötete, war ſehr 
ſchmerzlich. Den ganzen Tag über mußte das Bataillon noh aushalten und fitend 
oder halb. liegend jchmiegten fich die Leute todmüde, in ihre Zeltbahnen gehüllt und 
Wärme ſuchend, aneinander, als eg auch in die dritte Nacht hineinging. Näffe und 
Kälte ſchlug ihnen ins Seficht und halbverhungert wollte der erregte Körper, der feit 
2 Tagen feine Nahrung mehr erhalten hatte, feine Ruhe finden. Endlich nachts 2 Uhr 
tamen die Feldfüchen und brachten Suppe und Kaffee. Nicht viel jpäter traf auch der 
Befehl zum Abrüden ein und in Heinen Gruppen, wie fie diefer erreichte, räumte das 
Bataillon die Stellung, um fich befehlsgemäß in Cheppy zu fammeln. 

Eine weitere Verwendung war ausgejchloffen, da es fich fofort herausſtellte, daß 
die zweitägigen übermenfchlichen Anftrengungen die Kraft der Leute erſchöpft hatten. 
Die innere Erregung hielt noch tagelang an und erft, als das Bataillon im Hütten» 
lager, bezw. in Senuc, wohin es zur Erholung verlegt wurde, einige Zeit verweilt 
war, hatte die Truppe ihr Gleichgewicht wieder gefunden. Der kommandierende General 
von Mudra drüdte ihr ſelbſt den Dant und feine Bewunderung aus, und er hatte wahr- 
lich auh im Sinne des legten Mannes der 5. Armee geſprochen. Die Helden von 
Vauquois waren jprihtwörtlih befannt geworden und ihre Leiftungen am 1. März 
1915 feien für immer feftgehalten als eine der glänzendften Waffentaten in der ruhm⸗ 
reichen Geſchichte des Grenadierregiments 


* 


In der rechten Flanke der Argonnenſtellungen, auf den lahlen Kuppen und 
Rüden der öftlihen Champagne, deuteten gegen Ende Auguft 1915 vermehrte Schanz- 
arbeiten in gegneriſchen Graben und ftarfe Einfchießtätigfeit der Artillerie, die bis 
weit ins Hinterland reichte, an, dah die Tage eines trägen Stellungstrieges fih ihrem 
Ende neigten. Aber über Art, Beit und Ort des Angriffs fonnte die Armee, es war 
die 3, fih tein flares Vid verichaffen und trog einer Fliegererlundung und eines 
dreitägigen Vorbereitungsfeuers, das alles bisher Exlebte in den Schatten ftellte, war 
die Lage jo, da am 25. September früh, als die Franzofen in breitefter Front zwifchen 
Prosnes und Argonnen vorbrachen, 19 angreifenden Divifionen nur 4 deutfche gegen- 
überftanden. Die Entfcheidung ftand auf des Meflers Schneide und nur den aus allen 
Gegenden zufammengerafiten Reſerven war es zu danken, dah der Durchbruch abgerie- 
gelt und die Champagneftellungen, wenn auch vielfach erft in zweiter oder dritter Linie, 
legten Endes gehalten wurden. Unter den in die Schlacht gewworfenen Truppen be- 
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fanden fih auch Teile der 27. Divifion, aus der ein Regiment von 3 Infanterie- 
Bataillonen unter dem Befehl von Major Lägeler J.R. 124 zufammengejtellt wurde. 
Auch das II. Grenadierbataillon, wiederum unter dem Befehl von Hauptmann d. R. 
Schaal, war dabei und am frühen Nachmittag des 25. Septembers ſetzie es fih aus 
Senuc, wo e in Ruhe lag, über Montchutin nah dem Schwerinslager im Forgewald 
in Marfch, wo es in Neferve bleiben follte, Die Entwielung des franzöftichen Angriffs 
aber machte jehr bald ein Heranſchieben an die Gefechtsfront nottvendig. 

Die Schlacht war voll entbrannt und weite Gebiete Nordfrautreichs hallten 
toider von dem ununterbrochenen Kanonendonner, aus dem fih, je näher man fam, die 
Einfchläge der ſchweren und ſchwerſten Kaliber heraushoben. Am Bois l’Echelle vorbei, 
wo gefangene Franzofen in apathijhem, zerfchmugtem Zuftand den Weg freuzten, ging's 
in gruppentveifem Neihenmarfch gegen Cernay. In der Abenddänmerung verſchwan⸗ 
den eben die Hügelfetten der Champagne, die unmittelbar ſüdlich davon bis zu 200 m 
Höhe ziemlich unvermittelt emporftiegen. Auf den Höhen fonnte man noch die weih 
und jhwarz geballten Wolten der einfchlagenden Granaten und der bligenden Schrap- 
nelis crfennen. Cernay jelbjt lag unter ſchwerſtem Feuer und hohe Rauchjäulen ſchoſſen 
fpringbrunnenartig in die Luft, die von den Flammenzungen brennender Häuſer 
und Todernden Ee RTAS beleuchtet bizarre Bilder zeichneten. Dort hinein 
zog das Bataillon und wartete auf weitere Befehle. Eine drüdende Stimmung Dez 
herrfchte die Lage, da die zurücjtrömenden Truppen vorn alles für verloren hielten, 
und es war nicht zweifelhaft, dal; die aufs äußerſie erichöpften Verteidiger der Chan- 
pagnefront, die bald 4 Tage lang im Trommelfeuer gelegen waren, einem fünften Tag 
nicht mehr gewachſen fein konnten. 

Ihnen zu Hilfe zu cilen, war jelbftverftändliche Pflicht, wenn auh eine ſchwere 
Aufgabe. 5. und 7. Kompagnie des Grenadierbataillons vüdten zuerſt ab; nah 7 Uhr 
abends ging's beſchleumigt aus dem jeher, beſchoſſenen Dorf hinaus und auf der 
breiten Giraje Eernay Ville fur Tourbe unter einem rechts und linfs der Strafe ein- 
ichlagenden Granathagel nad) vorwärts. Nah fnapp 2 Kilometer Weg waren die 
Kompagnien auf der Qa Juftice-Höhe (155) angekommen, wo fie von dem dort ein- La Juftice. 
gejegten R.F.N. 97 wie Exlöfer begrüßt wurden. Nah Mitternacht wurden fie auf 
diefes Regiment verteilt in der vorderen Linie, der Briqueterieftellung eingejegt, wo 
fie fih tatkräftig an die Wiederherftellung und Einrichtung der Gräben machten, welche 
die Bezeichnung als ſolche taum verdienten. Trog eines andauernden Störungsfeuers 
in der Nacht war aber bis zur Morgenftunde die Stellung einigermaßen wieder zur 
Verteidigung inftandgefegt. Außerdem wurde zu ihrer Verftärfung morgens 4 Uhr 
auch die 6. Kompagnie nah La Juftice in March gefegt und dort in Hütten und 
Stollen untergebracht, wo fie im Laufe des Tages jchmerzliche Verluſte erlitt. Ein 
Volltreffer vernichtete allein 10 Menfchenleben. 

Die Stellung fah bös aus. Die Franzofen waren nah einer großen Sprengung 
in den vorderen Graben eingedrungen getvejen, waren jedoch im Gegenftoß durd) die 
Neferve des Negiments zurücgefhlagen worden. Jetzt hauften die Grenadiere mit 
den Reften der 183er, die ihnen rüdhaltlos ihre Bewunderung ausſprachen, in den 
völlig zerfchofienen Stellungen, aus denen fie trog immer wiederholten Artillerie- und 
Minenfeuers in verhältwisniäßig kurzer Zeit eine brauchbare Stellung gemacht hatten. 
Ueberall ftieß man auf Vertvefende, vor der Front lagen Hunderte und Aberhunderte 
von ftahlblauen Leichen, in und hinter der eigenen Linie verbreiteten die gefallenen 
Deutchen, die wegen des Feuers nicht beerdigt werden konnten, einen faum auszu- 
haltenden Geruch. Durch die Sprengung eingeklemmte Köpfe, Arme, Beine, nagten 
an der Seelenkraft der Bejagung. Ratten huſchten zu Dutzenden über die Grabenjohle, 
die nach Negengüffen jußtief mit Wafjer fih füllte. Wei wie Müller an trodenen 
Tagen, grau und ſchmuͤtzig twie Kanalarbeiter bei Regenwetter, jo ftanden die Grena- 
diere am äuferften linten Flügel der Champagnefront und forgten dafür, dağ der 
wichtige „Nanonenberg“, die Höhe 199, die unmittelbar in der rechten Flanke lag, Kanonenderg. 
vom Tal aus nicht umgangen wurde. 

Dort oben ftand es nicht gut und ein erheblicher Einbruch war den Franzoſen 
am 25. an dem Schnittpunkt der 3. und 5. Armee geglüct. 120er und 124er vom Regi- 
ment Lägeler hatten hier in legter Minute eingreifen fünnen und hielten die deutfche 
Linie gerade noch auf dem Nordoſtlamm feft. Dorthin wurde am 26. vormittags die 
legte noch nicht eingejegte Grenadierfompagnie, die 8, entfandt, um im Verein mit 
einer Stompagıie 124 als Nahtabteilung den Schuß der rechten Flanke der 21. R.D. 
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beziv. 5. Armee zu übernehmen. Rechts am SKanonenberg vorbei lagerten über den 
Hügelfetten ſchwarze Rauchſchwaden frepierender Granaten. Wieder war ein Angriff 
in Vorbereitung und faum -waren die beiden Kompagnien oben, als auch fie in ein 
tolles Feuer famen, das fie auseinander zu fprengen drohte. Ein ehemaliges hübſch 
gelegenes Lager am Nordhang, das einmal ein idylliſches Plägchen geweſen fein mag, 
war unbrauchbar; Bretter, Balken, Holzſtücke waren von den Gefchofjen in den Grund 
gefehleudert. Auf der Höhe vorzutommen, war unmöglich, da der Stanonenberg ton- 
zentrifch unter Feuer lag. Rechts drüben war es etwas beffer, man froh und ſprang 
bon Loch zu Loch und prefte fich, faum noch zu Atem kommend und jede Falte aus- 
nügend, in den Erdboden. Die Franzoſen griffen an, man ſah fie deutlich auf 1000, 
1200 m Entfernung von der Höhe -191 her in Schüitenlinie vorgehend. Vorwärts 
auf halber Entfernung fah man auh Deutfche, die ein altes Lager berteidigten, das 
wie ein Termitenhaufen ausſah. Aber trog der Gefährdung der Eigenen fog man 
wie wild. 

Von vorne famen einzelne Leute zurück, verſtört, wahnfinnig lallen fie nur 
noch: „fort, fort aus diefer Hölle,“ dann waren fie den Berg hinunter verſchwunden. 
Es war 3 Uhr mittags und bis in die Abendftunden ging es jo weiter. Bor Nerven- 
aufregung und dem Höllenlärm war alles wie gelähmt, die Beſinnung auf eine iber- 
menſchlich harte Probe geftellt. Erft nah Duntelmerden ließ das euer nach und 
zu jedem Gedanken unfähig gruben die Leute mechanisch auf dem Höhenfamm einen 
Schüsengraben. Gegen 4 Uhr morgens trafen reichliche Verjtärtungen ein, und fpäter 
auch Oberſt Präfte, der zum Kommandeur des Kanonenbergs ernannt war. 

‚Hier hielt au am 27. und 28. September die 8. Stompagnie, Tosgelöft von 
ihrem Bataillon, inmitten fremder Truppen die Hut auf dem Sanonenberg, beim 
Fehlen jeder Dedung wahrhaft ein Kanonenfutter! Stundenlang braufte der Orkan 
Tag und Nacht über die Kamme weg, 53 Mann riß er allein aus diefer Kompagnie 
in den exften 3 Tagen in feinen unentrinnbaren Wirbel. Der Gegner hielt mit diejem 
Feuer die Stanonenbergbefagung nieder, während rechts und linfs die Kämpfe weiter 
gingen. Da und dort fah man die Bajonette duch Rauh und Staub hevvorbligen, 
aber zum Schuß fam die Kompagnie felbft nicht mehr, wurde vielmehr in der Nacht 
des 28. herausgezogen. Als fie am 29. früh nah dem Schtwerinslager zur kurzen 
Erholung abrüdte, fonnte fie mit Stolz auf ihre ſchwerſten Tage zurücbliden, an denen 
fie in ihrem Teil an twichtigfter Stelle zum Scheitern des franzöfifchen Durchbruchs⸗ 
verfuchs beigetragen hatte. Sie war nad) folcden Tagen unendlich froh, 3 Tage Er- 
bolung zu haben, und kehrte nach diefer Zeit etwas aufgefrifcht wieder auf den 
Kanonenberg zurüd, ivo fie im Tinten Unterabfchnitt gegenüber dem Bothewäldchen 
(750 m nördlich Höhe 191) als Stellungstruppe eingefegt wurde. Gegen diefes war 
ein langer Sappentopf borgetrieben, der mindeftens 1 km von der eigenen Linie 
entfernt war. Es war ein nefährlicher Poften für den jeweils bei Nacht dort ein- 
gefegten Zug, da er fo gut wie feine Möglichkeit hatte, fih bei überlegenen Angriff 
vor dem Abgejchnitteniverden zu retten. Vigefeldwebel Ked gelang es trotzdem, am 
3. Oltober abends von diefem Kopf aus eine angreifende Konipagnie im Feuer feines 
Zuges zurückzuſchlagen. Auch fonjt zeigten Patrouillen, wie die des ann, 
Heifele und Hornijtgefreiten Hägele in das Bothewäldchen, dah der Offen! jiogeift 
trob der Abwehrlämpfe nicht erloſchen war. Am 4. abends fehrte die 8. Kompagnie 
in Alarmquartier nah Senuc gurüd, wo fie fih mit ihrem Bataillon wieder vereinigte. 

Diefes war mit 5., 6. und 7. Kompagnie bis tags zuvor in der Briqueterie⸗ 
ſtellung eingejegt geweſen. Bei Nacht war es von der gegnerifchen Artillerie im 
allgemeinen ziemlich in Ruhe gelaffen worden, dagegen waren die Tagesitunden, 
bejonders auf der Höhe 155 recht hart, und es war eine Höllenqual, 8 Tage lang dort 
auszuhalten. Der 28. September brachte noch einmal einen ernften Kampflag, der 
durch ſtarles Artilleriefener eingeleitet worden war. Während aber vor der Front 
des R.IJ-R. 87 dem Gegner fein Erfolg befchieden war, fegte er fih in der rechten 
Flante bedrohlich fejt, wo der eigene rehte Flügel völlig in der Luft hing. Um nicht 
aufgerollt zu Werden, wurde die 7. Kompagnie in die im vechten Wintel nach rück⸗ 
wärts abbiegende Sappe K geworfen, von wo aus fie, unterftügt von dem gut 
liegenden deutfchen Sperrfeuer — und dies war damals leider nicht immer fo — 
einen twirkungsvolten lanfenfchuß ausübte. Leutnant d. R. Lug mit feiner willigen 
Kompagnie baute jie trog ihrer Länge in einer Nacht zu einer Verteidigungsitellung 
aus und fonnte fie ſtolz einem am andern Morgen zur Ablöfung eintreffenden Bataillon 


56 


übergeben. Nach diejent Infanterieangriff war den Franzoſen die Luft zu weiteren 
Stürmen für arine Tage genommen und erft am 6. Ottober erfolgte in der Cham- 
pagne ein leßter Generalſturm, der an der Geſamtlage nichts mehr ändern fonnte. 
Das Bataillon war nicht mehr in Stellung, aber mit aller Kraft hatte es am Ausbau 
der Stellung gearbeitet; tein Fußbreit Boden war mehr verloren gegangen. Am 2. 
und 3. Oktober wurde das Bataillon in der Briqueterieftellung abgelöft; zum Umfallen 
müde, aber froh, aus einer der fehtwierigften Lagen mit einem blauen Auge davon- 
gefommmen zu fein, traf es in Senuc ein. Die Württemberger hatten fih auch in der 
Champagne wieder ruhmvoll gejchlagen und der Kaifer, der Kronprinz, ſowie tomman- 
dierende Generale haben für das, was dort von ihnen geleijtet wurde, ausdrücklich 
ihren Dank und ihre Anerkennung ausgefprochen. 

Was nad) diefen Kampftagen dem II. Bataillon in der Champagne noch zufiel, 
das war in der Hauptjache der Ausbau des Kanonenberges zu einer Bergfeite. Was 
längft jhon hätte geichehen follen, das nahm man jegt in Angriff, bohrte tief in den 
Berg hinein und ſchaffte auch für den legten Mann eine bombenfichere Eindedung. 
Es war eine mühjelige Arbeit und erft nach Erledigung der Aufräumungsarbeiten, 
die manch armes Opfer der Champagnefchlacht zu Tage fürderten, konnte mit den 
eigentlichen Befeftigungsarbeiten begonnen werden. Am 10. Oftober war das 
Bataillon erſtmals gejhloffen auf den Kanonenberg abgerüdt und jchon nach kurzer 
Zeit war die nötigfte Unterkunft gefchaffen, während das Artillerieſeuer fichtlich ab- 
flaute. Die 8. Kompagnie grub unterdefien einen Annäherungsgraben von Cernay 
bis an den Fuß des Berges. Späterhin wurde ein Halbbataillon wieder abgezweigt 
und in der La Fuftice-Stellung verwandt, wo es einen fajt hoffnungslofen Kampf mit 
dem Waſſer auszufechten hatte. Die hochgelegene Kanonenbergitellung war beffer 
daran; bier aber brachte das bei Regen und Witterungswechſel abbrödelnde Kalt- 
geftein manche Widerwärtigkeiten. Zeitveilig waren die Kompagnien auch nur zum 
Arbeitsdienft herangezogen und im Lager Saalburg weſtlich Autry untergebracht. 
Zur Erholung famen fie allemal nah Senue, fpäter nah Termes, wobei nur der 
lange An- und Rüdmarjch ſehr beſchwerlich war, zu dem jeweils 5—6 Stunden 
gebraucht wurden. Die Ruhezeit war veichlich bemefjen, die Verluſte blieben gering 
und man vermißte nur die väterliche Fürforge feines Regiments. Man war daher 
froh, als das Bataillon am 19. Januar 1916 aus dem jeitherigen Verhältnis aus- 
ihied und dem Regiment nah Flandern nachgezogen wurde. 


4. Bor Ypern, 


as ziveite Kriegsweihnachten jah das Regiment auseinandergerifen. Während 
Regimentsftab, Stab III. Bataillon und 12. Kompagnie noch in den Argonnen 

zurüdgeblieben waren, um mit dem Kronprinzen das Weihnachtsfeft zu feiern, 
das zugleich Abfchiedsfeft ward, harıte dev Reſt des Bataillons in engen Quartieren 
in Grandpré des Abtransports. Das II. Bataillon ftedte feine Lichter auf dem 
Stanonenberg in der Champagne an und das I. hielt feine Kompagniefeiern bereits 
im neuen Unterkunftsbezivt der Divifion ab, der öftlich des alten Flandernſtädtchens 
Thielt gelegen war, wohin die Truppen über Charleville Namur / Brüſſel in 18ftündiger 
Bahnfahrt überführt wurden. 7 km öftlih von Thielt liegt Aerjeele, wo das 
111. Bataillon imd M.G. Kompagnie Quartier bezogen, während das I. in Denterghent, 
3 km fübdlich davon feine Unterkunft aufſchlug. Hier prangten die Wieſen trog des 
Winters immer noh in frifchem Grin, malerifch gelegene Bauernhäufer wechjelten 
mit fehönen Strafen, jauberen Gärten, großen Parks und langen Aleen, Windmühlen 
tauchten auf, Schlepper und Kähne lagen auf den zahlreichen Kanälen — kurz ein 
Bild, das im ſchaͤrfſten Gegenſatz jtand zu der zerwühlten Zone langen Waldfanıpfes 
und der vertwahrloften Etappe der Argonnen und der Champagne. Die Bevölferung 
batte jhon lange feine Einquartierung mehr gehabt und nahm unfere Leute halb 
ſcheu, halb neugierig, aber nicht unfveundlich auf; die Jugend vollends fprang trog 
ihrer Holzpantoffeln den Truppen tilometerweit entgegen. Das Vlämiſche, das fie 
in der Hauptfache ſprach, lodte bald zu den erſten Sprachverfuchen heraus und 
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überall hörte man auf den Strafen oder in den zahlreichen Eftaminets, wo ein 
jehlechtes belgiſches Bier, aber ein guter holländiſcher Schnaps zu haben war, aller- 
hand Zwiegeſprache, die aus einem jchrwäbifc - flandrifch - plattdeutich - franzöfifchen 
Kauderwelſch beſtanden. 

Nun freute man ſich doch nach dem endlos langen Stellungskrieg in den Ar— 
gonnen, andere Menſchen zu ſehen, ein anderes Quartier zu haben und andere Lebens- 
bedingungen fennen zu lernen, die einen wohlhabenden Eindrud machten und mit der 
franzöftfchen Unordentlichkeit nicht zu vergleichen waren. Nur ein großer Mangel haftete 
den Quartieren an, eg fehlte an Beleuchtungsmitteln, Heizmaterial und ——— 
fo daß es einen jämmerlich fror. Man ging eben daran, diefe Mißſtände zu beheben, 
als am Neujahrstag abends überrafchend der Befehl einging, dah ein Orientierungs⸗ 
fommando in einen vom Regiment demnächſt zu übernehmenden neuen Abſchnin abzu- 
fenden fei, das am 3. Januar abreifte und dem am 4. ein Quartiermaherfommande 
folgte. Die Reife ging nah den an der Lys gelegenen Städtchen Menin und Werwieq, 
während der Abſchnitt, in den das Regiment einrüden follie, auf dem Höhenkranz lag, 
der in mäßiger Erhebung 4—5 km öftlich von pern entfernt dieje alte heißumſtrittene 
Feſtung umzog. Man fuhr am 6. Januar mit hochgefpannten Erwartungen ab, 
nachdem beide Bataillone am 3., bezw. 5. Januar bei einer Paradeaufftellung von 
dem fommandierenden General, Freiherr von Watter, begrüßt worden waren, unter 
deffen Befehl fich jest wieder beide wiürttembergifche aktive Divifionen vereinigt jahen. 
Sie ftanden unter dem Kommando des Herzogs Albrecht von Württemberg, der den 
Oberbefehl über die Truppen der Flandernfront, die 4. Armee, führte. 

Die ſtrategiſche Lage, in der fih die Armee befand, war feit Monaten unver- 
ändert. Kämpfe ernfterer Axt Hatten Hier legtmals im Frühjahr 1915 ftattı jefunden, 
wo verſucht wurde, in zum erftenmale angewandtem Sasangriff großen Stils ſich 
in den Beſitz Yperns, des lekten belgiſchen Stützpunktes von einiger Bedeutung, zu 
ieten. Aber nach Anfangserfolgen blieb der Angriff fteden und feine von beiden 
Parteien hatte bisher derjucht, an diefer Lage zu rütteln. Ais die Divifion bier ein- 
rückte, herrſchte Winterruhe und ohne nennenswerte Gefechtstätigkeit Tagen fih Freund 
und Feind in Lauerftellung gegenüber. Eine friedliche Stimmung herrſchte auch in 
den růckwärtigen Quartieren, in denen fih felbft wenige Kilometer vom Feind ent- 
fernt ein ruhiges, manöverähnliches Leben abfpielte. Jn Menin und Werwvicq, wohin 
die Bataillone erjtmals ing Quartier tamen, war die Bevölkerung noch größtenteils 
anweſend und, wenn auch die vielen Einguartierungen wenig Freude machten, jo 
zogen einheimifche Kaufleute doch Nutzen daraus und jegten ihre Waren gerne an 
die deutjchen Soldaten ab. Aber auch deutfcherfeits war durch Gejchäfte, Wirtshäufer, 
Zeeftuben, Buchhandlungen reichlich dafür geforgt, dah alle Bedürfniſſe der Front- 
truppen unmittelbar hinter dev Kampfzone gedeckt werden konnten. 

Abgeſchnitten von der „großen Welt” hatten unfere Grenadiere 3/, Jahre 
lang im hinterſten Wintel Frankreichs gehauft, jet machten fie große Augen, als 
fie jahen, wie weit ein modernes Etappenleben an andern Stellen der Front bis dicht 
an diefe heran fih ausgebreitet hatte. Früher war. die Divifion für fi) und be- 
trachtete den Wald, den fie dem Gegner in hartem Kampfe meterweife abgenommen 
hatte, als ihren Bejit. Hier war alles über einen Leiften geichlagen und im Umtrieb 
der Städte mußte die individuelle Betätigung unferer Leute, deren gemittvolle Art 
und künſtleriſche Begabung in den Argonnen mannigfache Früchte gezeitigt hatte, 
ebenfo untergehen, wie in der Stellung draußen, two aus Sand, Wafjer, Brettern 
und Beton aud der erfinderifchite Kopf nichts anderes machen konnte, als der Nachbar 
zur Rechten oder zur Linken. So wurden in den Sanddünen Pperng die Leute der 
Argonnendivifion nie recht warm und nur an den netten belgiichen Städtchen hatte 
man feine Freude. Vor allem wird Wertvicq, deffen Zierde die ſchöne Medardustirche 
mit dem fchlanfen Kirchturme war, feiner vergejjen, der nach mühevollen Stellungs- 
tagen immer wieder nah dort zurückkehren durfte. Das III. Bataillon, welches bier 
zuerjt einvücte, machte fih ſchnell heimifch und hatte bei dem im allgemeinen be- 
feheidenen und genügjamen Auftreten des Schtvaben bei der Bevölkerung bald feine 
Freunde erworben. Auch die M.G.Kompagnie hatte in der bei einem Exerzierplatz 
gelegenen, ſehr geräumigen Krugifixſerme dicht nordweſtlich von Werwicq eine file 
Mann und Pferd zwedmäßige Unterkunft gefunden. Ende Februar wurde fie weiter 
vorgezogen und fiedelte in die Krawallferme über. Der Regimentsſtab fam nah 
Tenbrielen, welches im Gegenfag zu den andern Plägen einen unſaubern Eindrud 
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machte; e$ lag nur 6 km Hinter der vorderen 
Linie und iiit unter enger Belegung und 
ftarfem Verkehr. 
Mit der Uebernahme der neuen Gefechts- fiehe Stize 4 
aufgabe machte das 1. Bataillon den Anfang, 
das am 7. Januar morgens nach Kortewilde, an 
der Bahnjtrede Menin/Ypern, vorrücdte, wo es 
in Baraden außerhalb des Ortes untergebracht 
wurde und Nejerve jür die Kampftruppe bil- 
dete. Trotzdem Korlewilde nur 4 km vom 
Feinde entfernt lag, erhielt es felten und auch 
dann nur an ſeinem Weftrand Feuer, jo dağ es 
völlig erhalten war und das Leben in ihm we- 
nig Fronthauch atmete, Die binterjten Teile 
beg Stellungsbaues verliefen dicht weſtlich d 
Ortes, wo eine ſogenannte III. Stellung Tief, 
die fofort erkennen lieh, daß hier von Grund 
aus andere Gefechtsverhältniffe vorlagen, wie 
in den Argonnen. Von in den Boden getriebe- 
nen Stollen war nirgends etwas zu fehen, viel- 
mehr ftand links und xechts der Straße das 
Grundwaſſer fnietief in den mit Brettern und 
Bohlen gejtützten Gräben, in denen in Zwi- 
ichenräumen von mehreren 100 m mehr oder 
Stradenbild aus Weriwicg. weniger fertige Betonſtände angelegt waren. 
An diefen Gräben vorbei marjchierte am 
8. Januar früh die 4. Kompagnie als erfte des Regiments in die Stellung vor, fah 
erjtmals den Park von Hollebefe mit feinem völlig zerftörten Schloß und tam an i 
„Drei ajer“, wo der Sanitätsunterjtand und ein fchmudlofer Maflenfriedhof 
befanden. Hinter diefen ging es unter der Bahnlinie Comines/Mpern hindurch und 


Mannjdaftsbarade, 


wenige Humdert ter dem Lyskanal entlang, bis die Strake am Kanalfnie im vechten 

Wintel nach Weſten abbog. Hier begann die eigentliche Bereitichaftszone; Bereitſchafts— 
lompagnien tanen dem Ranal entlang, auch hatte der Kampftruppenkommandeur 
(abgekürzt: K.T.S.) dort feinen Gefechtsftand, Durch ein Gewirr von Gräben gelangte 
man auf Brettern in leichtem Anftieg trodenen Fußes in die vordere Linie, fich 
mit dem rechien Flügel an die Bahn anlehnte und links in den 124er Abfchnitt, 
etwa in der Mitte zwiſchen Kanal und Bahn, überging. 
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Am rechten Flügel des Regimentsabfchnitts. 
(Graben zur Höhe 60.) 


Die Gejamtbreite des Negimentsabjchnitts 
war rund 800 m. Unmittelbar Hinter deffen 
rechten Flügel lag die Höhe 59, von der 
aus man bis weit hinunter ins englijche 
Kampfgebiet eine ausgezeichnete Beobach- 
tung hatte. Auch von vielen Stellen des 
vorderen Grabeng aus fah man durch den 
Spiegel immer und immer wieder fehn- 
füchtig nah den fnapp 4 km entfernten 
Ruinen Yperns hinüber. Wie eine Fata 
morgana vagten hinter dem  Tieblichen 
Billebefer-See im Morgennebel die gezad- 
ten Ueberrefte der Tuchballen, des Belfrieds 
und der Martins-Sathedrale gen Himmel. 
In weiten Halbfreis hielten fie die deut- 
ichen Truppen umfaßt, welche die Höhen im 
Herbft 1914 gerade noh mit der legten 
Kraft erringen konnten. 

Daraus hatte fih ein Stellungstrieg entz 
twidelt, deffen Grabarbeiten bejonders 
ſchwierig waren, weil man jon nach 
wenigen Spatenftichen in dem fjandigen 
Boden auf Grundwaſſer ftieß, das nur 
durch fachmänniſch angelegte Entwäffe 
rungsbauten abgeleitet werden fonnte. 


Stollenanlagen waren nahezu ausgejchloffen 


oder konnten höchitens durch Mineurkoms- 


pagnien, die hauptfächlich aus Bergarbeitern bejtanden, ausgeführt und inftand gehalten 


werden. 
oder in 
den Haufen warf. 
aufgebaut, welche 1—1,20 m hoc) 


Infanterie lebte daher in Betonftänden, 
Holzhütten, Die aber fon ein Minen- 
Die Grabenwände waren 


die 8—12 Leute aufnahmen, 
oder leichter Artilleriefhuß über 
funftvoll aus gefüllten Sandfäden 


auf das Erdreich aufgejeßt waren, fo 
daß der ganze Verlauf der vorderen 
Linie vor dem Auge des Gegners 
völlig offen dalag. Diefem ging es 
mit feiner Stellung, die in einem 
Abjtand von 100—150 Meter paral 
lef mit der eigenen lief, natürlich 
fein Haar anders. Sein Verfahren 
im Gtellungsbau war das gleiche 
und die Ungunft der Verhältnifie 
führte höchitens dazu, dağ man fih 
gegenfeitig in Ruhe ließ. Denn die 
Sandiadwände boten feinerlei Schub 
gegen Artillerie- oder Minentreffer, 
ſchützten nur vor Splitterwirkung 
und dedten lediglich gegen Sicht. 
Tagegen machten die Gräben äußer- 
lich einen guten Eindrud: fie waren 
jorgfältig mit Brettern ausgelegt und 
duch Bohlen geftüßt, unter denen 
in Ablaufeimmen das Grumdiraffer 
Tag und Nacht zu Tale rann. Jn- 
folgedeffen war auh dem auf fö- 
nen Anzug und faubere Stiefel Wert 
legenden Gtappenfoldaten ein Gang 
durch die gefürchtete vordere Linie 
möglich, ohne daß fein Aeuferes 
Schaden zu nehmen brauchte, 
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Vlindgänger im Graben. 


In den erften Wochen fand man das, was die Vorgänger vom JR. 99 bei 
der Ablöfung erzählt hatten, durchaus beftätigt. Die GSefechtsverhältniffe waren ein- 
fah und wurden von der Truppe, die an Schwereres gewöhnt war, leicht ertragen. 
Die Verluſte Hlicben gering und betrugen bis Ende Januar nur 1 Toten und 20 Bei 
wundete, jott durchweg die Folgen gelegentlichen Streufcuers der feindlichen Artillerie 
oder von Ueberfällen mit Minen und Gewehrgranaten, Sine Batronillentätigfeit fand 
nicht ftatt und jo bejtand die Haupt» oder vielmehr tinzige Aufgabe der Infanterie 
in einem ſehr regen Arbeitsdienft, der fih auf Inftandhaltung der bejtehenden und 
Ausbau nener Anlagen erftredte. Vefondere Kommandos für Spezialzwede wurden 
gebildet: eine Arbeitstonpagnie für den Bau rückwärtiger Stellungen, Betonierkont- 
mandos für den Bau der Unterftände, Lauf- 
grabentommandos für die Annäherungswege. 
Als Kampfbataillen war zuerjt das I. Bataillon 
beftimmt, das vom 10. Januar ab 2 Kom- 
pagnien in vorderer Linie, eine in Bereitfchaft 
im Fajaneriewäldchen und eine am Kanal ein- 
gejeßt hatte. Wegen Mangels an Unterjtänden 
mußten Teile der Bereitichaften außerdem in 
Korlewilde untergebracht werden, wo fih auch 
die vorderſte Kompagnie des Reſervebataillons 
befand; von diefem lag eine zweile Kompagnie 
in Tenbrielen, die beiden anderen als Divifions- 
referve in Werwieq, das im Januar und 
Februar 1916 einigemale mit ſchweren Kalibern 
befchoffen wurde. Am 19. Januar rücdte das 
III. Bataillon an Stelle des I. in den Kampf- 2 
abfehnitt ein, wo es bis 30. früh verblieb, um Vau eines Betonunterftands. 
dann vom FR. 124 abgelöft zu werden, das 
den ganzen wiſchen Bahn und Kanal gelegenen Abſchnitt übernahm. Das Grenadier- 
regiment wurde Armeereferve und mit allen Teilen heransgezogen. Es vüdte nach 
Menin, wo e8 in mehrwochiger Ruhe neben einer im langen Stellungstrieg verloren 
gegangenen gründlichen Gefechtsausbildung die Annehmlichkeiten der Stadt in vollen 
Zügen genoß. Am 3. Februar jtieß auh das I. Bataillon wieder zum Regiment, 
nachdem eg einige Tage zuvor in Lauwe und Umgebung na% jeinem Eintreffen aus 
der Champagne untergebracht worden war. An einer Parade am 1. Februar, die vor 
dem König von Württemberg auf dem öftlich Menin gelegenen Ererzierplag an einem 
ilaren und frijen Morgen jtattfand, hatte es bereits teilnehmen fünnen. Zum erften 
Mal jeit dem Bewegungsfrieg war hier das Regiment geſchloſſen verſammelt. 

Während fo das Grenadierregiment einige wetterwendijche Winterwochen in 
ordentlicher Untertunft weitab vom Schuß verbringen durfte, hatten die 124er einen 
harten Strauß mit dem Feinde auszufechten. Am 14. Februar abends hatten fie dem 
Engländer, mit dem die Divifion an dieſem Tag zum erftenmal die Klingen kreuzte, einen 
Teil feiner vorderen Linie, die unmittelbar nördlich des Kanals gelegene fogenannte Große 
Bajtion“ weggenommen, ein Verluſt, der ihn ſehr ſchmerzte und zu ſtarten Gegenſtößen 
deranlaßte. Die Verluſie beim J.R. 124 waren ſchon beim Angriff ſo ſtark geweſen, 
daß eine raſche Abloſnng nötig wurde, und das Grenadierregiment mußte früher, als 
man hoffte, Menin wieder verlafen. Leider brachten erfundende Offiziere des 
I. Bataillons, welche am 18. Februar im 124er Abfchnitt waren, feine ſehr 
Nachrichten zum Regiment zurücd. Während der im Januar vom Grenadierregiment 
bejegte Abjchnitt vom Stanıpfe beinahe nicht berührt worden war, war der Tints 
anfchliefende Teil bis zum Kanal hin in feinen vorderſten Teilen durch die tagelange 
Beichiegung nahezu völlig zerſtört. Auch war die Bajtion keineswegs eine feftungs- 
artige Anlage, jondern lediglich eine etwa 20—30 m hohe, 100 m breite Anſchüttung 
des Erdreichs aus der Zeit des Kanalbaus. Zudem war fie nicht im unbefchränkten 
Befit der Deutfchen, denn nur der am Südoftfuß der Baſtion durch frühere Minen- 
iprengungen entftandene etwa 100 m breite Trichter war in unferer Hand. In deffen 
Nordrand waren Wohn- und Horchſtollen eingetrieben, im Steffel des Trichters befand 
fich ein Heiner See. Jeder Verſuch, auh nur Poften auf die Höhe vorzufchieben, 
ſcheiterle am feindlichen Artilleriefener. Der einzige Zugang zur Baftion war ein 
etwa 100 m langer, nur 1,10 m hoher, zum Teil mit Waffer gefüllter Minierjtollen, 
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Baſtion. 


Der Sprengtrichter der „Vaftion“, 


durch den fih aller Verkehr nad) und von dem Trichter, Verpflegungs- und Munitions- 
zufuhr, wie auh der Verwundeientransport bindurchgwangen mußte. Immerhin 
gewährte er im Verein mit einem parallel laufenden, nicht ganz durchgeführten Sent- 
Ihachtftollen mehreren Gruppen geficherte Unterkunft. 

er rückte am 21. Februar die 4. Kompagnie des Regiments ein, welche die 
Baſtionsſtellung mit allen Kräften in einen berteidigungsfähigen Zuftand bringen 
follte; dies erwies ſich aber bald als eine undurchführbare Aufgabe. Jede Anlage 
fiel unvettbar dem engliſchen Feuer nach kurzer Zeit wieder zum Opfer, das man in 
ich gehalten hätte. Erſtmals raufchten die ſchweren 
geſchützen über die Köpfe hinweg und ſchlugen 
in. Nun janten die Sandjadbauten, die polierten 
Kartenhaus, und nichts blieb übrig, als eine umüber- 
jehbare Kette von mit Wafler angefüllten Granattrichtern, aus denen die Trümmer 
der Grabenverſchalungen, Unterftände und Drahthindernifje herausragten. Die in 
der Sturmausgangsitellung befindlichen betonierten Unterftände waren größtenteils 
den ſchweren Granaten zum Opfer gefallen und unbrauchbar; einzelne wenige hielten 
fih noh und nur in ihnen konnte die Bejagung trog eindringenden Grundwaſſers 
einigermaßen Dedung finden. Völlig zerfchoffen 
jah es auch im Gebiet der vorderſten Linie 
rechts der Bajtion aus, wo von rechts nach 
lints die 2., 1., 3. Stompagnie lagen. Die Linie 
war bier nicht einmal durchlaufend und des 
Feuers wegen mußte man auf jede Unterftands- 
arbeit verzichten, fo dah die Leute ohne jede 
Deckung in den durchnäßten Gräben ftanden 
oder lagen. In der zweiten Linie und den 
Annäherungsgräben ftieg das Grundwaſſer 
ſtündlich; weite Strecken waren verſchüttet, die 
Entwãſſerungsanlagen zexftört, jede Arbeit bei 
Tage unmöglich. Unglücklicherweiſe ging das 
talte und Hare Wetter auch noch in Regen- und 
Schneeftürme über, die zur Folge hatten, daf 
man teilweiſe bis zum Bauch im Wafler waten 
mußte. Die Bereitichaftszone, in der das 
II. Bataillon am 22. Februar einrückte, Titt 


Ein Granattrichter am Kanaltnie. 


befonders unter Mangel an Unterkunftsräumen. Die 5. Kompagnie lag mit einem 
Zug Ulanen in der alten vorderen Linie, die jet die rehte Hälfte des ganzen 
Regimentsabſchnitts bildete. Diefer hatte eine Breite von insgejant 1700 m, was 
in folh ſchwieriger Lage für ein Regiment entfchieden zu viel war. Die übrigen 
3 Stompagnien des II. Bataillons, die in der Fajanerie, im Staftanienwäldehen, in 
wei Kellern und in der Kanalbereitſchaft lagen, mußten fih bald, durch ſchweres 
Feuer gezwungen, in feuerärmere Striche zurüdziehen und dort zuſammenpreſſen. 
Fernfprechverbindungen zu unterhalten war nahezu unmöglich und die Befehlsver- 
mittlung führten Meldegänger aus, die oft das 5- und Gfahe der normalen Beit für 
ihre Aufträge auftvenden mußten. 

Am 22. Februar vormittags übernahm der Regimentstommandeur, der fein 
Quartier in einzelftehenden Häujern 11; km nordweitlich Tenbrielen aufgefchlagen 
hatte, den Befehl über den Abjchnitt. Mit der jorglojen Ruhe war es vorbei und 
jedermann war fih der ſchweren Verantwortung, die auf dem Regiment lag, bewußt. 
Die Divifion hatte mit ihrem Angriff am 14. abends den Engländer in feinem 
Winterſchlaf jäh geftört und ununterbrochen brüllten jegt feine Geſchütze die Wut über 
die verlorene Stellung ins Land hinaus. In dem ftolzen Gefühl, jeder Aufgabe 
gewachſen zu fein, fügte fih das bisher unbefiegte Regiment in feine neue ſchwere 
Aufgabe und feiner zagte, wenngleich fih die Verluſte von Tag zu Tag häuften. Be- 
jonders erſchütternd wirkte an Königs Geburtstag der Einfchlag einer ſchweren 
Granate unmittelbar am Stollenausgang in den Bajtionstrichter, wo Kohlenoxydgaſe 
in den ftark bejegten Stollen eindrangen, 1 Offizier und 5 Mann töteten, ſowie etwa 
20 Mann bewußtlos machten. Immer neue Feuerſtöße gingen über die Graben- 
befagung hinweg und mehr und mehr vertiefte fih der Eindrud, daß es fih weniger 
um den Ausgang der alten, alg um die Einleitung neuer Kämpfe handelte. Beſtärkt 
tourde man in diefer Auffafjung durch zwei Angriffsverfuche der engliſchen Jnfanterie, 
die am 26. abends beobachtet, aber im Keime erjtidt wurden. Bis 27. früh hielt die 
4. Kompagnie in der Baftion aus, während die Kompagnien ſonſt in gwei- bis drei- 
tägigem Wechjel abgelöft wurden. 

Ungeachtet des erft kurzen Einfages begannen die Kräfte der Truppe bald nah- 
zulaſſen, da das feindliche Artilleriefeuer Tag und Nacht in immer ftârterem Maße 
anhielt. Eine bejondere Verſtärkung erfuhr diefes noch durch ein Wurfminenfeuer, das 
in ftärkjter Maſſierung einfegte und einen nicht zu unterfchägenden moralijchen Ein- 
drud herborrief, da die Minen jehrapnellartig in der Luft frepierten und ihren Inhalt 
über die dedungslos ausharrende Stellungstruppe ausſchütteten. Völlig abgeftumpft 
und entnexbt, mit vielfach erfrorenen Füßen und Beinen, wurden in der Frühe des 
1. März rechts der Baftion die dort eingefegten Teile des I. Bataillons durch die 7. 
und 8. Stompagnie abgelöft, während weiter vechts in den alten gut erhaltenen Abſchnitt 
die 5. Kompagnie einrüdte und auf der gefährdeten Baſtion die 6. Kompagnie feit 
26. Februar immer noh aushalten mußte. Die Lage war unterdeffen jo geworden, daß 
fie zu einer Entfcheidung drängte; fiel doch nah und nach die gefamte feindliche Artillerie 
des Npernbogens ein, um die 700 m einzutronmeln, die von der ehemaligen englifchen 
Stellung noh in unjerem Befige war. Am 1. März nachmittags zexpflügte noch 
einmal die zujammengefaßte Gewalt aller Gejchüge die Stellungen, wodurch die zweite 
Linie vollends völlig vernichtet wurde, So war num auf Hunderte von Metern feine 
Unterftügung für die vorderften Kompagnien mehr vorhanden und im feuchten Graben 
tauernd jah alles dem Tod, Verwundung oder Gefangenfchaft entgegen. Viel Hoffnung, 
die Stellung bei einem Angriff zu halten, hatte man jet nicht mehr. 

Am 2. März morgens 4 Uhr feğte das Feuer erneut ein und fteigerte ſich bis 2. März 1916. 
5.30 Uhr früh zur Höchftleiftung. Mit einem Schlag verftummte es 5.45 Uhr im 
linten Regimenisabjehnitt und wurde auf defien Flügel verlegt, alfo vechts auf die 
5. Kompagnie, lint — überm Kanal drüben — auf den fächhfchen Abſchnitt. Dort 
blieb eg über Morgengrauen Hinaus liegen und, da ein leichter Morgennebel über 
dem Kampffeld war, der verdichtet durch den Pulverdampf die Sicht ausſchloß, war 
ſchwer feftzuftellen, was fih im Abſchnitt ereignete. Es blieb deshalb ziemlich lange 
unbeobachtet, daß der Gegner in die am 14. Februar deutfcherjeits genommene Stellung 
eingedrungen war, und erft gegen 8 Uhr früh erfuhr der Führer des Kampfbataillons, 
Hauptmann von Maud, durch zurüctommende Verwundete und einzelne Meldungen 
das Wichtigfte von der Lage. 
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Darnah hatte der Gegner fih in den Beſitz des Baſtionstrichters und feiner 
ganzen ihm kürzlich abgenommenen Stellung gejegt und war teilweife bis über unfere 
ehemalige vordere Linie hinaus borgedrungen, wo fih vereinzelt haltende Leute mit 
ihm herumſchlugen. Ein Teil der Beſatzung hatte verjucht, nach rechts, wo das Feuer 
ſchwächer war, auszuweichen, ein anderer war in dem borausgegangenen ſchweren 
Minen- und Artillerieſeuer verwundet oder getötet worden. Die 7. und 8. Kompagnie, 
dor deren Front der erjte Anfturm zum Scheitern gebracht war, wurden vom engliſchen 
Angriff teils in der Front, teils von der linten Flanke voll erfaßt und waren verloren. 
Unter den Vermißten befanden fih auch beide Kompagnieführer, Leutnant d. R. Lutz 
und Leutnant dÐ. R. Schölkopf (Kuno), die verwundet in Geſangenſchaft fielen. Art 
einzelnen Stellen fam es zu furzen Nahtämpfen, die bei der völligen Dunkelheit und 
der mehrfachen Uebermacht des Gegners, der feinen Angriff aufs ſorgfältigſte vor- 
bereitet hatte, zu deffen Gunften ausfallen mußten. Sein mit Maffen geführter Stop 
traf auf eine durch S6ftündiges Feuer geſchwächte Truppe, der bei dem überrafchenden 
Erſcheinen des Augreifers feine Möglichfeit blieb, einen nachhaltigen Widerftand zu 
leiften. Nur Trümmer fehlugen fih durch, ver- 
folgt von dem Maſchinengewehrfeuer der fih 
raſch einbauenden Engländer. 

Aehnlich wie der 7. und 8. erging es auh 
der 12. Stompagnie, die in und Hinter dem 
Baftionstrichter ſaß und dort eben die 6. Rom- 
pagnie abgelöft hatte, als der Gegner angriff. 
Von diefer war der größere Teil fon auf 
dem Rückmarſch, nur die alte Trichterbefagung 
hielt fih noh im Minenftollen auf, als gerade 
das ſchwere Feuer einfegte. Hier ftauten fih 
daher Teile beider Kompagnien, die aber völlig 
geihügt das Feuer abwarten tonnten. Auch 
die neue Trichterbefaßung, ein Zug der 12. 
Kompagnie unter Leutnant d. R. Lehr und 
2 M.G.Bedienungen, fand in den im nörd- 
lichen Teil befindlichen Wohnftollen Dedung, 
wurde aber von den auf den Trichterrändern 
erfcheinenden Engländern durch Handgranaten 
und Gewehrfener in ihnen feitgehalten und 
nach heftiger Gegenwehr überwunden. Diefer 
Bejagung war jeder Nüdweg durch den 


2. 9 
——— a besri nen Minenftollen dadurch abgefchnitten worden, 
Stellung befudt hatte, aus der Kampflinieguriit. DAB der Ausgang in den Trichter von einem 

3 ſtarken englifchen Sturmtrupp zu Beginn des 
Angriffs mit einer Sprengladung abgequetſcht wurde. Damit war es auch dem im 
Stollen befindlichen Kompagnieführer der 6. Kompagnie, der über je einen Balbzug 
feiner eigenen und der 12, Lompagnie, ſowie einige Pioniere (im ganzen 60 Mann) 


verfügte, nicht möglich, der T eichterbejagung zu Hilfe zu eilen. Auch am rückwärtigen 
Ausgang des Stoliens zeigten fih Engländer, die aber glüdlicherweife bald wieder 
verfhivanden, jo daß der Stollenbefagung ein längeres Abgejchnittenfein erſpart blieb. 
Hauptmann d. R. Bader übernahm als Aeltefter hier den Befehl und organifierte 
in entfchloffenen Reife den Widerftand, ließ nad) beiden Seiten abdämmen und fandte 
durch feine Ordonnanz, den Gefreiten auy, Meldung über feine Anordnungen und 
Beobachtungen an den K. T.K. Haug machte im Laufe des Tages trog ftarf ange 
ſchwollener Füße in ſchwer Feuer dreimal diefen Weg und hat jo ganz weſentlich 
gur Klärung der vermorrenen Lage beigetragen. Sehr verdienftvoll waren auch die 
Fatrouillen der Örenadiere Schneider und Störk, die als erſte um 9 Uhr vormittags 
einwandfrei feitftellten, daß ſowohl die vordere Linie der 7. und 8. Kompagnie völlig 
verloren, wie die ganze Referveftellung im Tinten Regimentsabſchnitt verlaffen und 
daher unbeſetzt fei. 

x Wie bereits erwähnt, waren die rückwärtigen Befehlsjtellen über dieje Vorgänge 
in der Front zunächft im unklaren. Auch von den Vereitjchaftsfompagnien war nichts 
von dem gegnerifchen Angriff beobachtet worden und noh um 7 Uhr gingen be» 
ruhigende Meldungen beim K.T.R. von ihnen ein. Um die Lage jelbjt aufzuklären, 
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begab fich diefer 7.30 Uhr früh nah der vorderen Linie, wobei er unterwegs von 
einem Verwundeten der 8. Kompagnie von dem gegnerijhen Einbruch hörte. Aber 
erft Meldungen der 5. und 6. Stompagnie gaben ein einwandfreies Bild der Verhält- 
niffe und alsbald wurden auh Gegenmaßnahmen eingeleitet. Zunächſt handelte es 
fi) darum, ein etwaiges weiteres Vordringen des Gegners zu verhindern, an deffen 
freiwilligem Burldgehen aus feinen vorgeſchobenen Poftierungen man jedoch bald 
exfah, daß diejes nicht in feiner Abficht lag. Jn unferer ehemaligen zweiten Linie 
(1?) bauten fih daher zur Abriegelung vom Bereitſchaftsbataillon auf: 2. Kompagnie 
in Richtung auf den vechten Flügel der verlorenen Stellung, durch den Henſelweg 
vorgehend, 3. Kompagnie vom T-Weg nah linfs, 1. Kompagnie im Anſchluß an 
3. bis an den Stanal. Gleichzeitig wurden die Refervetruppen aus Kortewilde vor- 
gezogen, von denen die 10. Kompagnie in der Fajanerie, 9. und 11. in der Kanal- 
bereitipaft, 4. im Kaſtanienwäldchen in Bereitihaft gingen, während die Arbeits- 
fompagnie am Baulager fih verfügbar hielt. 

Der Aufbau der neuen vorderen Linie gelang trog ſtarler Gegenwirkung des 
Feindes inſoweit, als fih ein gruppenweiſes Feſthalten an einſtigen Grabenjtüden, 
welche die tagelange Beſchießung übërftanden hatten, ermöglichen liep. Gefchlojjene 
Bewegungen waren aber nahezu unmöglich; die Annäherungswege waren völlig 
zerfchoffen und für die Truppe bedeutete ein Vorwärtokommen nur noch ein Durch⸗ 
winden durch Sandjad- und Ballenreſte, ein Hinüberjteigen über Waffertümpel, ein 
Durchſtampfen zähen Sandbreis. Unter folden Umftänden jheiterten nicht nur Ber- 
juche einzelner beherzter Grenadiere oder ſchneidiger Gruppen, dem Gegner Gelände 
zu entreißen, ſondern auch ein um 1 Uhr mittags augejegter planmäßiger Gegenjtoß. 
5. ompagnie jollte von ihrem linten Fligel aus die verlorene Stellung nad) lints aufs 
tollen, während 2., 1. und 3., unterftüßt von zwei Zügen dev I. Kompagnie, in 
feontalem Angriff den Gegner zurückwerfen follten. Aber allen Bemühungen, den 
Angriff in Fluh zu bringen, ſetzte der Gegner ein folh vernichtendes Feuer entgegen, 
dağ die Verlufte des Negirients, die bis dahin ſchon jehr ſchwer waren, durch diejen 
mißlungenen Mittagsangeiff noch bedeutend vermehrt wurden. Nur etwa 100 m 
fonnten dem Gegner auf feinem linten Flügel durch die 2. Kompagnie wieder ab- 
genommen werden. Erft im Laufe des Mittags gelang es einzelnen Gruppen der 
1. und 3. Kompagnie durch den Heyweg die vordere Linie des 14. Februars (I+) 
zu erreichen und fich in der hereinbrechenden Dunfelheit darin feitzufegen. Vom 
Gegner wurde in diejen Gräben nichts mehr angetroffen; nur in einem nach Weiten 
vorfpringenden Stellungsteil, der eine Helmform bildete, hielt ex fih noch und fonnte 
nicht daraus vertrieben werden. 

Nach Einbruch der Dunfelheit war auch ein Zug der Arbeitsfompagnie bis zum 
Baftionsftollen vorgedrungen und hatte Verbindung mit den dort noch immer aus- 
harrenden Teilen der 6. und 12. Kompagnie hergejtellt. Mit diejen zuſammen wurde 
allmählich durch gegenfeitiges Handreichen wieder eine durchlaufende Bejegung er- 
reiht und jo der großen Gefahr eines Durchbruchs begegnet. Damit drängte fich der 
Gedanke auf, ob es nicht möglich wäre, in überrafchendent Nachtangriff das ganze 
verlorene Gelände wieder zu holen und ein am fpäten Abend eingehender Divifions- 
befehl ſprach fih auch dahingehend aus. Demzufolge wurden 3 Sturmtolonnen an- 
gejeßt und zwar: 4. und 10,/123, jowie die zur Verfügung geftellte 8./120 von rechts 
herein, 11. und 12.7123 vom Kanal aus lints herein und Hauptmann Freiherr 
dv. Verfall mit Teilen J.R. 120 in direktem Angriff gegen die Baltion. Auch Teile 
AR. 124 und 127 wurden dem Regiment zur Unterjtügung zugerviefen. Aber trog 
aller Bemühungen blieb diefem Nachtangriff jeder Erfolg verfagt. Das Waffer hatte 
fih infolge erneuten Regens und Schneefalls nur noch mehr gejtaut und teilweife bis 
an die Hüfte im Eiswaſſer ftehend, harrten die Angriffstruppen des Zeitpunkts zum 
Vorftoß. As es jehliehlich jo weit war, pielt der in feiner ihm vertrauten Stellung 
feftfigende Gegner mit M.O.Feuer jedes Vorwärtsfonmen unferer Leute nieder und 
Weitere ſchwere Verlufte waren das Ergebnis diefes nächtlichen Angriffsperfuchs. 
Fähnrich Cloftermeyer mit feinem Zug der 10. Kompagnie verjuchte es trog allem, 
einen Erfolg zu erringen, aber wenige Schritte nach Verlaſſen des Grabens jant auch 
er in die Bruſt geſchoſſen bintenüber. So mußte man fih mit dem Erreichten be- 
nügen und erjhöpft und frierend befchränkten fi die Kompagnien darauf, einzelne 
Stellen zu ſchafſen, wo fie Poſten einrichten konnten, während der Artilleriefampf 
in der ganzen Nacht nicht mehr zur Ruhe fam. 
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Die am Abend wiedergewonnene Linie wurde von jelbft zur Hauptfampfftellung, 
twelche nach einem am 3. März früh ausgegebenen Befehl „des Regiments in zwei 
Unterabjehnitte eingeteilt wurde. Gleichzeitig fand eine Ablöfung jämtlicher Kampf- 
truppen des Regiments ftatt, die aufs Außerfte erichöpft und ſeeliſch niedergeſchlagen 
einen Kampfwert faum noch befahen. Die Hilfe wurde gebracht vom II. Bataillon 
IR. 120 und dem gleichen vom J.R. 127 und man war ihnen für diefen kamerad⸗ 
ſchaftlichen Dienſt, den ſie unter ſchwierigften Gefehts- und Wetterverhältniffen 
leifteten, von Herzen dankbar. Sie ftanden mit dem III. Grenadierbataillon, deffen 
Befehl am 1. März Major Landbed (ULR. 19) übernommen hatte, in jtrömendent 
Regen und Säneegettöber bei einer Temperatur von 3 und 4 Grad Kälte Tag und Nacht 
am Feind, ohne daß die Kämpfe wieder auflebten. Auch ein egter Verfuch der 11. 
Kompagnie am Abend des 3., die Lage noch zu verbeffern, hatte nur einen Heinen Er- 
folg; Iediglich ein etwa 50 m langes Grabenftüd vom „Helm“ fam wieder in unfere 
Hand, dieſer jelbft aber blieb endgültig im Befit des Gegners. 

Damit waren die Kämpfe um die Baftion abgejchloffen und jchon am 4. März 
flaute das Feuer merklich ab. Die Engländer hatten ihr Biel erreicht und die über 
zwei Wochen währenden Kämpfe um die Baftion endeten jo, daß jede Partei in der 
Hauptfache in den Stellungen ftand, die fie bei Beginn des deutjchen Angriffs befah. 
Das Örenadierregiment fonnte diefen Ausgang ſchwer verwinden, den man als Shul- 
beifpiel anſehen fonnte, daß flandrifche Stellungen wohl zu nehmen, gegen weit iber- 
legene Artillerie aber nur ſchwer zu halten find. Mit ſchweren Opfern hat das Regi- 
ment diefe Lehre bezahlen müfjen: denn es fielen vom 1—4. März 2 Offiziere, 39 
Mann; 2 Offiziere, 170 Mann wurden verwundet und 8 bezw. 313 blieben vermißt. 
Nach dem englijchen Schlußbericht waren von diefen 5 Offiziere und 249 Mann ge- 
fangen, jo dag man einen erheblichen Teil der Vermißten unter die in tapferer Gegen- 
wehr Gefallenen zu vechnen hat. Das Striegsglüd war wider das Negiment gewvejen, 
trogden der Geift, in dem auch hier gefochten wurde, über alles Lob erhaben war. 
Nur ein Beifpiel aus vielen: Wizefeldivebel Kohlhammer der 6. Kompagnie, der am 
Morgen des 2. März von der Baltion abgelöft worden war, eilte auf die Meldung, 
fein Hauptmann jei dort zurückgeblieben, freiwillig zurück, da er ihn nicht verlaffen 
wollte. Unterwegs wurde er durch einen Granatſchuß verfchüttet, tam aber glüdlicher- 
weife mit dem Leben davon. — 

Die Vermengung von Truppen dreier Negimenter war auf die Dauer unhalt- 
bar, da die 120er und die 127er in ihren eigenen Abfchnitten vechts der Bahn dringend 
benötigt wurden. Dabei nahm der Kräfteverbrauch in den nafjen Stellungen von Tag 
zu Tag zu und durch den anhaltenden Schneefall wurde das Arbeiten in der vorderen 
Linie zur Qual. In deren linfem Teil tonnte man bei Tag überhaupt nur im ge- 
büdter Haltung durch Wafjer und Schlamm kriechend hindurchtommen und manche 
Leute jah man, fih nur noh auf Kameraden geftügt mit aufgedunfenen Füßen müh- 
jam meiterfchleppen. Warme Verpflegung der Kampftruppe war unmöglich geworden 
und ſchwere Erfältungen, Erfrierungen und Magenerfranfungen waren feme Selten- 
heit. Eine Neueinteilung in der Gliederung und eine damit verbundene Verichmäle- 
rung des Regimentsabjchnitts war daher dringend vonnöten und wurde durch einen 
Divifionsbefehl am 4. März abends angeordnet. Darnah zerfiel der Abfchnitt zwifchen 
Bahn und Kanal nunmehr in zwei Teile, von denen J.R. 124 den rechten, Gren.- 
Reg. 123 den linten, aljo den vom Kampfe betroffenen zu übernehmen hatte. Vom 
19. März ab wurde J.N. 124 ganz herausgezogen und inf vom Kanal eingejegt, 
jo daß FR. 127 zum rechten Nachbar wurde, deffen II. Bataillon bis um die Mitte 
des Monats als Unterftigung dem Grenadierregiment zur Verfügung ftand. Diefem 
verblieben als Abjchnitt etwa ®/, des zwiſchen Kanal und Bahn gelegenen Streifens, 
in welchem jeweils ein Bataillon in vorderer Linie als Kampfbataillon eingefegt war, 
während eines in Bereitichaft in der zweiten Linie, bezw. am Kanal Weit, Oft und 
in Kortewilde lag und das Refervebataillon mit je 2 Kompagnien auf Koriewilde und 
Wervicq verteilt wurde. Die Ruhezeit dieſes Bataillons war anfänglich zwei Tage 
und ftieg ſchließlich bis auf 9. Der K.TK. war im Regimentsgefechtsftand am Kanal- 
tnie, B.T.. (d. b. Bereitſchaftstruppenlommandeur) int Fünfeffenhaus an der Straße 
nach Tenbrielen, R.T.. Reſervetruppenkommandeur) in Wervieq. 

Damit hatte fih das Regiment diejenige Gliederung geſchaffen, die es bis zum 
Ausiheiden aus der Ypernftellung in der zweiten Yulihälfte beibehielt, und wie in 
der Gliederung, fo änderte fih auch in der Gefechtstätigkeit mur ſehr wenig. Gleich 
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uns hatte auch der Gegner das Bedürfnis, die völlig zertrümmerte Stellung, von 
der er in feinem eigenen Bericht fchrieb, daß fie bis zur Untenntlichkeit entftellt ei, 
wieder inftandzujegen und in einer Art jtillfchweigenden Waffenftillitands fetten 
Freund und Feind unbeläftigt und wenige 100 m von einander ihre Sandjad- 
bauten von neuem auf. Nur in der Gegend des „Helms“, deffen Spike der Gegner 
in feine Stellung einbezog, war immer 
durch Sugelminen und Gewehrgranaten- 
überfälle eine gefährdete Zone. Das Ar- 
tilleriefeuer dagegen war jehr ſchwach 
und nahm erft Ende März wieder eine 
jtärfere Form an, als bei St. Eloi am 
27. März eine große Sprengung erfolgte, 
welche wochenlange Kämpfe zur Folge 
hatte. Im großen und ganzen aber er- 
hielt der Ausbau der Stellung feine Stö- 
rung mehr, zu deren Verſtärkung im Zwi 
ichengelände in den Märziwochen drei ftö 
tere Stützpunkte angelegt wurden. So vd 
wijten fih allmählich die ſchweren Ein- 
drüde der erlittenen Schlappe, auch der 
Sefundheitszuftand bob fih und die ge- 
ihwächten Verbände waren durch neu 
eingetroffenen Erſatz wieder aufgefüllt 
worden. 

Die einzige Zeit, in welcher eine re: 
gere Gefechtstätigfeit herrjchte, waren die 
Tage eigener oder gegnerifcher Patrouil- 
len. Von den eigenen, zu denen fidh jtets 
genügend Freiwillige meldeten, waren die 
folgenden die wichtigjten. Am 13. April 
morgens 3 Uhr ging eine Patrouille der 
11. Stompagnie, bejtehend aus 1 Offizier, x à 
12 Grenadieren und 3 Pionieren gegen In der linten Helmfappe. 
die Engländer im „Helm“ vor, um dortige 
Poftierungen auszuheben und Zerftörungen in der feindlichen Stellung durchzuführen. 
Trog forgfältiger Vorbereitung mit Minen und artilleriſtiſcher Abriegelung feheiterte 
das Unternehmen an der Stärke und Wachjamfeit der feindlichen Befagung. Beim 
Zurückgehen wurde leider der Führer, Leutnant dÐ. R. Weifinger, nur noch wenige 
Schritte vom eigenen Graben entfernt, tödlich getroffen. Sein Geſchick war um jo 
tragifcher, als er erft wenige Tage zuvor trog eines auf Vauquois verlorenen Auges 
freiwillig zum Regiment zurüdgefehrt war. Ein günjtigeres Nefultat erzielte eine 
Patrouille der 4. Stompagnie, die am 19. April abends gegen den Baftiontrichter vor- 
ging, von deſſen Beſatzung eine größere Zahl tötete und mit den Weberlebenden, 6 un- 
beriwundeten und 2 verwundeten Kanadier, in die Stellung zurüdkehrte. Von jämt 
lichen Teilnehmern, 1 Offizier, 1 Vizefeldwebel und 40 Freiwilligen kehrte nur der 
Führer, der tatenfrohe Leutnant Haug, nicht mehr zurück. Er fiel im Handgranaten- 
kampf im Trichter und fonnte trog langen Suchens nicht mehr geborgen werden. 
Seinem Begleiter, Unteroffizier d. R. Yennewein, war das Glüc holder, ex konnte in 
einen Unterjtand eindringen und, nachdem er mehrere Engländer aufer Gefecht gejegt 
hatte, den Neft Ichend zurücbringen. 

Nah langen Wochen der Ruhe wurde die Gefechtstätigkeit erft wieder in der 
eriten Hälfte des Junis lebhafter, wo ein am 2. einfegender größerer Angriff des 
XIII. Korps rechts von uns harte Kämpfe um die Doppelhöhe 60 und die nördlich 
anschließenden Hohen ausföfte. Das Regiment ſelbſt blieb an diefem Angriff unbe 
teiligt, war aber durch Demonftrieren mit Nebeltöpfen, ſowie rege Batronillentätigkeit 
in Mitleidenfchaft gezogen und wurde öfters durch Artilleriefeuer beläftigt. Der An- 
griffserfolg des Korps war gut, aber wie an der Baſtion, jo ging e8 auch hier. Bet- 
Nahe das ganze verlorene Gelände holte fih der Gegner nad) wenigen Tagen unter 
erheblicher Einbuße von deutfchen Gefangenen wieder und fo blieb das Grenadier- 
tegiment mit feinem Mißerfolg vor Ypern nicht allein. Um die Halbjahrsiwende lieh 
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das Artilleriefener, wohl 
im Zufammenhaug mit 
dem Beginn des Groan- 
griffs an der Somme, wie- 
der mach, dagegen wurde 
mit den Waffen des Stel- 
lungsfrieges jchärfer ge- 
kämpft als zuvor und die 
gegenfeitigen Minenkämpfe 
wollten oft jtundenlang 
nicht mehr jchiveigen. Zu- 
fallstreffer waren bei fol- 
hen Kaͤmpſen undermeid- 
lich und bejonders ſchmerz⸗ 
r lich war es immer, u 

a Baftion“. ein alter Argonnenkänpfer 

Mineneinfchlag vor der „Baftion“. ibe Opfer — wie g U. 
Oberleutnant d. R. Rettich, Führer der 10. Kompagnie, Offizierjtellvertreter Männer, 
Zugführer dev M.G. Kompagnie u. a. Die gegnerifche Infanierie felbft hielt jich febr 
zurüd und zeigte wenig Luft, aus ihrer Ruhe herauszugeben. Sehr tätig aber waren 
damals ſchon die engliſchen Flieger, die geſchwaderweiſe ins Hinterland flogen und 
ihren Sport darin juchten, durch Abtwurf von Brandbomben heranteifende Felder 
zu zerftören. 

Im übrigen erfreute fich das rückwärtige Gelände größter Schonung feitens der 
gegnerifchen Artillerie und felten giug ein Schuß weiter rüdwärts, als bis zu den „3 Häu⸗ 
fern“. Nichts ftörte die Ruhe der FR kvehateitisne und fein Marj- oder Alarmbefehl ri 
fie zu ungewohnter Stunde aus den Betten. Kurze Uebungen füllten die Tage aus und 
nicht Wenige machten fich auch in den von jedem Truppenteil angelegten Gemüfegärten 
nüßlich, die in dent fruchtbaren Boden aufs üippigfte gediehen. Nach des Tages Mühe 
ſaßen die Leute oft jtundenlang vor ihren Häujern und Baraden und bewunderten 
die Farbenpracht eines flandrifchen Sonnenuntergangs, deffen lebte violette Strahlen 
der ſpitze Kirchturm von Tenbrielen auffing. Auh Spiel und Sport tamen in den 
Mußeftunden wieder zur Geltung und es wurde jehr begrüßt, als die erſten Schleuder- 
und Fußbälle aus der Heimat eintrafen. Um den 30. uni veranftalteten die Ba- 
taillone in Wervieq Argonnenfeiern zu Ehren des vor Yahresfrift erfolgten Sturmes 
auf das Cimetiere-Werf, wobei das immer fleiner werdende Häuflein der Argonnen- 
kämpfer noh einmal als Helden des Tages von ihren Kameraden gefeiert wurden. 
Des weiteren forgten Ausflüge ans Meer, Oftende, Gent u. a. Orte, ſowie regel- 
mäßiger Urlaub, dafür, daß die Stimmung gut und der Geift rege blieb. 

So war man in gleichförmigen Woden über das ſchöne flandrifhe Frühjahr 
hinweg in den Hochſommer gefommen, in deffen auffallend kurzen Nächten manchmal 
dumpfes Donnerrollen aus dem Süden den Klang der Sommegroßfämpfe an unfer Ohr 
trug, während die um Verdun in 
den legten Zudungen lagen. War 
8 daher verwunderlich, dag auch 
für da XIII. Korps die Stunde 
des Abjchieds aus folh ruhigen 
Verhältniffen  gefommen mwar? 
Konnte man verlangen, hier zu 
bleiben, wenn man Tag für Tag 
don jenen mörderiichen Stämpfen 
lejen mußte, die bei Opillers, Thiep- 
val, Bazentin, Guillenont, Biaches 
entbrannt waren? Wohl die mei- 
ften hatten fih daher mit ihrem 
Schickſal abgefunden, als die Stun- 
de der Ablöfung nahte, auf die 
nichts anderes folgen fonnte, als 
der Weg an die berüchtigten Ufer 
der Somme. Am 24. Juli nahm 
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fie ihren Anfang, indem das I. und II. Bataillon nad) Menin rüdte, während das 
IIL. nochmals in die vordere Linie zog. Gleichzeitig übernahm das I. und IH. Ba- 
taillon des 2.F.R. 73 Referve und Bereitfhaft und am 26. Juli mittags löfte deffen 
I. Bataillon auch den Kampfabichnitt ab. Am Abend zuvor war noch ein Teil der 
Baſtion in die Luft gefprengt und durch Patrouillen der 10. Kompagnie weitgehende 
Zerftörung fejtgejtellt worden. III. Bataillon und Negimentsitab, der um 12 Uhr 
mittags abgelöjt wurde, marjchierten alsbald nah Menin bezw. Lauwe ab, von wo 
aus der Abtransport der Bataillone teils am 26., teils am 27. früh erfolgte. Nur 
die im Mai 1916 aufgeftellte 2. M. G. Kompagnie folgte fpäter nah; fie tam erft aus 
Stellung, als die vorausfahrenden Vataillone ihre Hoffnung, nach Often zu tommen, 
in Mons zu Grabe tragen mußten, wo der Zug in ſcharfer Kurve nah Süden abbog. 


5. Sommejchlacht 1916. 


n Ttündiger Bahnfahrt, die durch das füdbelg 

harakterijtiichen Kohlenpyramiden, durch das V lände der franzöſiſchen Grenz- 

feftung Maubeuge und das liebliche Sambretal führte, erreichten die Bataillone 
das Fahrtziel, das füdöftlich von Cambrai gelegene Bohain, von wo aus die Truppen 
nach langem Warten und falſchen Marjchbefehlen durch Fußmarſch ihre Quartiere 
Bufigny und Marek erreichten. Des Bleibens in dieſen jehr gefälligen Orten war 
jedoch nicht lange. Denn bereits am 28. Juli mittags ging es in weitlicher Richtung 
vorwärts: die Fußtruppen wurden mit Yajtkraftwagen befördert, M. G. Kompagnien 
und Trog mußten ihre 30 km über das Tal des Scheldelanals hinweg an heißem 
Julitag zu Fuß zurüclegen. 
Am Abend war das Regi 
ment im neuen Untere 
kunftsraum berfammelt und 
fuchte in den ſüdlich Cam- 
brai gelegenen Orten Gou 
zeaucourt, Villers Guis 
lain und Heudicourt Unter 
tunft, jo gut es eben ging. 
Die jchönen Sommertage 
machten eine Aushilfe 
leicht; die Truppen jchlugen 
meist in Anlehnung an die 
zahlreichen Objtgärten ihr 
Biwaf auf umd hier jchlief'8 
fih in der Regel befii 
in den eng belegten Häu— 
fern, wo in dumpfer Lufi 
müde Menjen Dicht ge- 
drängt beieinander lagen. 
20 km von der Gefechts- Anmarſch zur Sommeſchlacht. 
front entfernt, ſtieß man 
ſchon auf die legten Wellen der großen Schlacht, jah Truppen ermattet vom Kampf 
zurückkehren, Kolonnen toternjt nah vorne abrüden, Sanitätsautos den Lazaretten 
zueilen und hörte zum erftenmal aus dem Munde der Leute vom VI. Nefervetorps, 
das dor ums lag, von dem übermenjchlichen Ringen, das bereits in die fünfte Woche 
ging. Gejchigdonner ſchlug wieder an unfer Ohr, Flieger traten in jtarten Geſchwäa— 
dern in den Geſichtstreis. Am 29. Juli ſchoben fih d Bataillone weiter vor und 
erreichten in furzem Morgenmarfch Sorel le Grand, Equancourt und Fins. Frühnebel 
entzogen die Bewegungen der Fliegerficht und erft um die Mittagszeit fette fich die 
Sonne durch. Dann aber ftrahlte fie ungeſchwächt bis in die Abenditunden ihre hoh- 
jommerliche Glut über die waſſerarme Picardie aus, deren veifende Kornfelder, 
—— Gärten, ſtaubbedeckte Landſtraßen feit Tagen nah erquickendem Regen 
echzten. 


iſche Induſtriegebiet mit feinen 
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Am 30. Juli mittags, einem Sonntag, wurde das Regiment alarmiert. Schwerer 
Ktanonendonner hatte jhon in der Nacht eingefegt und den Vormittag über angehalten. 
fiehe Stize 5. Bei Longueval, Guillemont, Hardecourt waren in der Frühe des Tages von den 
dort vereinigten Engländern und Franzofen ftarte Angriffe im Gang, welche nach Mit- 
teilungen der Brigade für den Gegner infofern gewiſſe Erfolge gebracht hatten, als 
er vorübergehend bis in das nordöftlich von Guillemont gelegene indy eingedrungen 
war. Mit der großen Ausficht, noch abends ins Gefecht zu tommen, vücten daher 
II. Bataillon und 1. M.O.Stompagnie als vorderſte Teile des Regiments ab und ftellten 
fih befehlsgemäß in Objtgärten am Oftausgang von Sailly-Saillifel bereit, in das beim 
Eintreffen eben Granaten mittleren Kalibers bereinfchlugen. I. und III. Bataillon, 
jowie 2. M.G.Kompagnie blieben zunächit in Manancourt, wo fie im Schloßpart des 
Herzogs von Rohan unter uralten Bäumen gegen Sicht gededt fich aufftellen konnten. 
Hier erreichte das Regiment gegen 4 Uhr nachmittags der Befehl zur Ablöfung der 
zwiſchen Guillemont und Delvillewald gelegenen vorderen Linie, die von den dort 
liegenden Truppen der 24. (fäch].) R.D. im Gegenftoß wieder genommen war. Nur 
im Südteil von Guillemont war in den Mittagsftunden noh Kampf im Gange. Ge- 
fangene waren zahlreich gemacht worden und eben, als auf dem Divifionsgefechtsftand 
in Saillifel der Kommandeur des II. Bataillons über die Lage unterrichtet wurde, 
traf ein größerer Trupp folder ein, die mit ihren flachen Stahlhelmen ein’ gutes 
joldatijches Ausfehen hatten. Ein deutjch Sprechender Offizier von imen machte aus 
feiner anung über die geringen Fortichritte ihrer einmonatlichen ` Offenfive 
fein Hehl. 

Trog diefer Mißerfolge ſetzte der Gegner feine Angriffe unentivegt fort, trom- 
melte tagein, tagaus mit einer nah Zahl und Kaliber zufammengefaßten Artillerie, 
wie nie zubor, die deutfchen Stellungen zufammen und ließ diefem Feuer ruckartige 
Vorſtöße ſeiner Infanterie folgen, die in Gegenftögen wettzumachen den Deutjchen 
nicht immer gelungen war. Das R.I.NR. 107, deffen Abjchnitt die Grenadiere zu 
übernehmen hatten, war daher auf den Erfolg des Tages mit Redt ſtolz, hatte aber 
ſehr ſtarke Verlufte erlitten, die fih in der allgemeinen Norm der Sommejchlacht- 
verfufte von 60—65% für die Infanterie gehalten hatten. Solche Ziffern wurden 
bei der Ablöfung fhnell befannt und die Gefahr, daß der Geift der Truppe da- 
durch beeinträchtigt wird, war nicht auer Bereich der Möglichkeit. Aber das „iie 
tommen nicht durch“ war wirtlich bei der Truppe fein Schlagtvort geworden, fondern 
ein im Herzen jedes einzelnen feft veranferter Begriff, der vor jedem anderen Gedanken 
den Soldaten befeelte, der fih für die Schlacht fertig machte. Eine ruhige, gemefjene, 
don irdiſcher Sorge losgelöjte Stimmung lag in den legten Stunden vor dem Abrüden 
über der Truppe, die ihrem guten Stern vertrauend noch einmal in dem reichen Shag 
unferer Soldatenlieder Stärkung und Vergeffen fand. Auch der Divifionstommandeur 
Generalleuimant von Mofer, der feit kurzem für den in den Ruheftand getretenen 
Generalleutnant Graf von Pfeil die Diviſion führte, gab den für den erſten Einſatz 
beſtimmten Kompagnien aufmumternde Worte mit auf ihren ſchweren Gang. Nah- 
dem noch Handgranaten, eiferne Portionen und 2 Flaſchen Mineralwaffer für den 
Manu ausgegeben waren, rüdten die Kompagnien im Sturnigepäd vor Einbruch der 
Dämmerung ab, dem in unvegelmäßigen Stößen von der Front her tönenden Kanonen- 
donner entgegen, 

Beim bochgelegenen Morval, das halbwegs lag, begann die Artilleriezone und 
rundum bligten die Abjchüffe unſerer Geſchütze in der hereinbrechenden Nacht auf, 
während die Brifanzgranaten des Gegners Frachend in unferen Vatterieftellungen zur 
Entzündung tamen. Unaufhörlich raufchten die Gefchoffe über die Häupter der dem 
Feind entgegengehenden Grenadiére; Schrapnells und Leuchtfugeln wieſen ihnen den 
Weg zur Front. Am Schnittpunkt der Strafe mit der aug Combles beraufführenden 
Bahnlinie lag der Regimentsgefechtsftand; dort verlieh man die Strafe, um auf dem 
DBahnförper, der als Richtiehnur diente, in die Regimentsftellung zu gelangen. Nur 
ſchwer war im Dunkel der Nacht der Weg zu finden; denn Meter um Meter, den die 
Truppe näher an die Gefechtslinie tam, nahm das Gelände einen aus unzähligen 
Fralern gebildeten Wellencharakter an, der ſelbſt die Bahnlinie nicht mehr erkennen 
ließ. Schwül war die Nacht und mühjam der Weg. Schritt um Schritt, dicht auf- 
geſchloſſen, arbeiteten fich die Kompagnien durch das Trichtergewire hindurch, die 
exjten Granaten kreuzten den Weg, Schrapnells ſtreuten ihren Snhalt über die erft- 
mals getragenen Stahlhelme aus. Gerade aus züngelten die Flammen aus der in 
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Brand gejchoffenen Zuderfabrit ſüdlich Longueval. Plöglich ftiegen vechts drüben am 
Delville-Wald bunte Leuchtzeihen in den nächtlichen Himmel und in wenigen Se- 
funden war die ganze Front angeftedt von diejen Raketenſignalen, die, als einzig 
ſchönes Feuerwerk, in grünen, voten und orangenen Sternen Taufende von Gejchügen 
hüben und drüben zu ihrer vernichtenden Arbeit aufforderten. Die Ablöfungen lagen 
in ſchwerem Sperrfeuer, preßten fih in die Granatlöcher, juchten auszumeichen, tour- 
den berſprengt und fanden fih wieder. ES jauchte, zifchte, heulte, krachte und bebte 
— ein ohrenbetäubender Larm, bei dem fein Wort mehr zu verjtehen war. Am 
Nordrand don Guillemont riffen 30er und 38er Granaten haustiefe Löcher in den 
ausgetrodneten Boden und warfen fie im nächiten Augenblid wieder zufammen. Staub, 
Gas und Schwefelgeruch legten fih beizend auf die Augen und brannten in der Nafe. 
War ein Nachtangriff im Gang, hatte ein Aengjtlicher vorzeitig das Leuchtzeichen 
gelöft? Niemand wußte es und erft, als die Wut des Feuers fih legte, fand man 
fih wieder zurecht, tajtete weiter und erreichte um 2 oder 3 Uhr früh die Stellung, 
wo einem die Sachjen erklärten, daß es fih nur um einen der üblichen Feuerüberfälle 
gehandelt habe. Kurze Zeit nur waren die Kompagnien in Stellung, da ſchlug eine 
ſchwere Granate in einen Zug der 1. M.G.Ktompagnie, ſetzte ihn nahezu vejtlos außer 
Gefecht und tötete den Zugführer, Leutnant d. N. Dettling. Dies waren unfere erften 
Verluſte in der Sommejchlacht, deren Grauen in jener nächtlichen Ablöfung mit ele- 
mentarer Wucht über uns gelommen war. 

Nun lagen die Kompagnien im den zerfchoffenen Gräben, rechts die 5., Tints 
die 6. Kompagnie, bei ihnen 5 Mafchinengewehre, der Reſt des Bataillons und 2 
Mafchinengeivehre in Nejerveitellung um Ginchy herum, Der K.T.K. lag mitten im 
ſchwerſten Feuer am Nordrand von Guillemont, bei ihm 2 weitere Mafchinengewehre, 
Ordonnanzen, Meldeläufer, Sanitäter, Verwundete, Gefangene — alles eng gepreht 
in einem tiefen ehemaligen Artillerieftollen, in dem eine von Hige, Staub und Aus- 
dünftung gejunder und verlegter Menfchen zuſammengeſetzte Luft fih lähmend auf 
Geift und Körper legte. Die Kompagnien draußen in den Gräben hatten nicht einmal 
eine ſolche Unterkunft und nirgends war eine Stellung zu erkennen, als man am 
Morgen das Auge über Trihterfänme, Kalt, Staub und Erde fchweifen lieh. Zur 
Linken waren die Nefte von Guillemont fichtbar, welche J.R. 124 zu ſchützen hatte, 
rechts anfchliehend lag das Grenadierregiment, das mit feinem linten Flügel am ehe- 
maligen Bahnhof Anſchluß an den Nah- 
bar hatte. Nach vechts hin war der An- 
ſchluß erft nach Tagen zu befommten, wo 
das J.R. 52 bald hernach durch die 
26. J.D. abgelöft wurde. Nur ein Ber- 
bindungsweg führte nadh rücwärts; aber 
es war ein enger Schlauch, der in dem 
ewigen Feuer nahezu völlig zerſchoſſen 
war, fo dah der Verkehr übers freie Ge- 
lände gehen mußte und ein Erreichen der 
vorderen Linie bei Tag nur einzelnen 
Leuten, von Granatloch zu Granatloch 
Äpringend, möglich war. 

Dort hauften in Heinen feitlichen 
Nifchen, in Minen- und Granatrifien, 
ruhend und halb fiend, halb jtehend, die 
Schügengrabenmänner, immer lauernd 
auf den Gegner, immer ſchaufelnd und 
grabend, wenn die Granate, die das bi- 
hen Unterkunft zufammenwarf, einen m 
ſelbſt am Leben gelaffen Hatte. Nur Veim Bahnhof Guilemont, 
einige ganz wenige Stollenanfäge in Y 
dem auf einer Kreideſchicht liegenden Lehmboden boten fplitterfichere Dedung. Der 
Magen verweigerte die Nahrung in dem unausjtehlichen Verweſungsgeruch der Ge- 
jalfenen, die inmitten der Schlacht ihre legte Ruhe finden mußten, und von Durft ge- 
plagt lagen Offiziere und Mann in ihren Löchern; regungslos bei Tage, um die Stel- 
lung nicht zu verraten, arbeitſam bei Nacht, um wenigftens die nötigjte Verbindung 
unter den Schüigengruppen aufrecht zu erhalten. Wer verwundet war, blieb Liegen, 
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bis die Nacht Erlöfung brachte, die den 
Kranfenträgern ihr mühjeliges Amt er- 
möglichte. Ueber fih vom frühen Morgen 
an eine Unzahl Flieger, denen die Deut- 
jhen entfernt nicht gewachſen waren, vor 
fih eine immer friiche angriffsfreudige 
Infanterie, um fih den eifernen Teufels- 
jpuf einer aufs wahnfinnigfte gefteigerten 
Artillerie, hinter fih einen ungenügenden 
eigenen Artilleriefhug — und troßdem 
hielten jene Männer noch in der dritten 
Woche ebenjo, wie in der erjten. In 
diefer fürchterlichiten aller Lagen gab es 
nur einen Zeitbegriff und das waren die 
Zmal 24 Stunden, die man in der Kampf- 
ftellung verbringen mußte. Dann ging's 
in völliger Abjpannung in Bereitichaft 
oder Nejerve zurüd, wo man von dem 
Fortgang der Schlacht nicht viel wijfen 
wollte, bis ein Aarm- oder Ablöfungs- 
befehl der Ruhe ihr Ende bereitete. 

Bei Hebernahme des Abjchnitts durch 
den Kommandeur des Regiments, die am 
31. Juli mittags erfolgte, war in 

Rubepaufe in vorderer Linie. Neferve das IT, in Bereitichaft das 
I. Bataillon eingerüdt. Fenes lag im 
Ortsbiwat am Dftrand von Sailly, öſtlich davon in Wiefen, Haberfeldern, Baum- 
gärten und im Bois St. Martin, diejes mit 3 Stompagnien in der II. Stellung 
unmittelbar wejtlih Morval und 1 Kompagnie mit 2 Mafchinengetwehren in der 
11. Stellung beim Regimentsgefechtsitand. Während diejes Bataillon in Stollenarbeiten 
verfuchte, durch Ausbau rückwärtiger Stellungen der vorderen Linie einen gewiffen 
Halt zu geben, war in diejer ſelbſt jede Arbeit nahezu unmöglich, da Material- und 
Verpflegungsnachichub bei dem nächtelang anhaltenden Feuer auf faum zu über- 
twindende Schtwierigteiten ſtieß. Aehnlich ging es mit den Meldewejen. Der Fern- 
fprecher verfagte völlig und alle Nachrichten mußten durch Meldegänger, die ftaffeliveife 
aufgeftellt im Feuer aushalten mußten, weitergegeben oder den bier eritmals auf- 
tretenden Meldehunden anvertraut werden. Sie erfüllten ihre Pflicht muſterhaft und 
haben in der fortdauernden Artillerieſchlacht glänzende Dienfte geleiftet. Nicht in ein- 
förmiger Gleichmäßigfeit, fondern an- und abjchwellend, bald in wahlloſem Streufener 
über dem ganzen Öefechtsfeld liegend, bald zu verheerenden Trommelfeuer zuſammen⸗ 
gejaht, niemals ruhend, immer in neuen Erfindungen überrafchend und abmwechs- 
lungsreich vom Gegner angewandt — fo hämmerten Granaten um Granaten auf die 
Deutichen ein. Häufig geleitet von gut beobachtenden Fliegern und Feffelballonen lag 
das Feuer auch im legten Wintel des Schlachtfeldes und immer größer wurde die 
Wüfte, immer weiter nach rüdwärts 
dehnte fih das Trünmerfeld aus. 
Morval jant in Schutt und Staub, 
Batterien verloren ihr gefamtes Ma 
terial, Munition ging in die Luft, die 
Menfchenverlufte Häuften fih. Bis 
4. Auguft zählte man be 32 Tote, 
169 Verwundete und 17 Vermißte, 
Ein ausgefprochener Tag der 
Artillerie war der 7. Auguft, an dem 
ein ſtoßweiſes Feuer aller Kaliber 
den Kampfabſchnitt zerwühlte. Mit 
Vorliebe lag es auf dem jhon Längit 
gänzlich geräumten Ginchy und auf 
der vorderen Linie, die eine Breite 
von 800 m hatte. Hauptfächlich ints 
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und rechts der Straße nah Longueval war fie nahezu völlig zerftört worden; aber 
auch der rechte Flügel des Abfchnitts litt hart, und dies umſo mehr, als unglüdlicher- 
weiſe auch jtarfes eigenes Feuer hinzufam. Trog aller Bemühungen war es tagelang 
nicht wegzubringen und fehmerzliche Verluſte hatte es zur Folge. An zwei Tagen 
fielen hier tüchtige Zugführer der 12. Kompagnie eigenen Granaten zum Opfer. Die 
ſchwere Beſchießung des 7. Auguſts, die eine ſtarke Verſeuchung der Luft mit Reiz- und 
Brechgafen zur Folge hatte, ließ einen gegnerischen Vorſtoß als unausbleiblich er- 
icheinen. Noch aber follten die Nerven nicht zur Ruhe tommen und erft am Morgen 
ſetzte der Infanterieangriff ein, der nach jolcher Vorbereitung immer wie eine Er- 
löjung wirkte. Ex ſtieß auf das III. Bataillon, das mit 12. Kompagnie rechts, ein 
Zug 11. in der Mitte, 10. Kompagnie links, feit 48 Stunden eingefegt und durch 
5 Mafchinengewwehre der 2. M. G. Kompagnie verftärkt war. 

Nach einer von 1 Uhr früh ab fih Iangjam bis zum Trommelfeuer jteigernden s. Auguft 1916. 
Artillerievorbereitung trat am 8. Auguft früh kurz nah 5 Uhr die englifche Infanterie 
zum Sturme an: vov dem rechten Flügel des Negiments etwas früher, alg vor dem 
linten, two die 10. Kompagnie in dem vom ſchwerſten Feuer heingejuchten Gelände nord- 
weſtlich Guillemont furchtbare Stunden auszuhalten hatte. Hier gelang dent Gegner auch) 
ein Anfangserfolg, während weiter rechts die 12. Kompagnie, unterftüßt von Teilen 
der 11., den Gegner vor ihrer Trichterjtellung, an die er mit einzelnen Schügen bis 
auf 20 m herantamı, unter fehweren Verluften abwies. Zurüdflutend im gutliegenden 
Sperrfeuer der deutfchen Artillerie wird nur ein kleiner Teil der Angreifer aus dieſem 
völlig gefcheiterten Morgenangriff zurüdgefonmen fein. Bei der 10. Kompagnie da- 
gegen fonnten die Engländer fich kurze Zeit in einem an der Strafe Guillemont/ 
Longueval gelegenen Gehöft feitfegen, wurden aber durch das Feuer eines Mafchinen- 
gewehrs und einen anfchliegenden Gegenjtoß zurüdgeworfen. Auch weiter links war 
dem Gegner in zweimaligem mit jtarfen Kräften geführten Stoß ein Anfangserfolg 
bejchieden, den Unteroffizier Bud der 10. Kompagnie in einem fchneidigen Gand- 
granatenangriff wieder wettmachte. Auf dem äußerjten linten Flügel des Negiments 
aber geftaltete fich die Lage ſchwierig. Hier hatte die englifche Artillerie in der Gegend 
des ehemaligen Bahnhofes eine breite Lüde in die deutſche Linie hineingetvommelt 
und durch und an den Trümmern von Guillemont vorbei bahnten fih im Nebel ftarte 
Wellen einen Weg bis hinter die Mitte des Negimentsabjehnitts, wo fie in dem zum 
KIT". führenden Verbindungsweg fürs erſte Halt machten. 

Der K.T.R., Major Landbed, hatte furz vor 6 Uhr, als das feindliche Artillerie- 
feuer nadh rüdwärts verlegt tourde, mit feinem ganzen Stab den Unterftand verlaffen, 
dag bei ihm befindliche Majchinengewehr in Stellung gebracht und mit dem Adjutanten, 
Ordonnanzoffizier, ſowie 15 Befehlsgängern, Burſchen und Telephoniften vechts und 
lints davon einen alten Graben befegt. Plötzlich tauchten im Nebel rechts rückwärts, 
aljo aus nordweſtlicher Richtung, ein Haufen von 30—40 Engländern auf, die läffig 
in freiem Gelände ftehend ein grünes Leuchtzeichen abbrannten und anjcheinend berat- 
ichlagten, was zu tun fei. Eine Garbe aus dem M.G. des Leutnants Wizemann machte 
ihrem Zweifel ein raſches Ende und, was fein Leben behalten hatte, verſchwand eilends 
im Morgendunft oder verkroch fih in Granatlöchern. Die Lage für den K.T.K. blieb 
aber in ihrer Unficherheit bedrohlich und er ſchoß die vier verabredeten Leuchtkugeln 
zum Antreten der Bereitfchaftsfompagnien bei Ginchy ab, wag jedoch bei der Unfichtig- 
feit der Luft erfolglos war. Der K.T.K. blieb ſomit auf fih ſelbſt geftellt und in 
mehrftündigem Kampf mit dem vorwärts, feitwärts und xückwärts eingedrungenen 
Gegner war hier der Bataillonstommandeur zum Führer des Feuergefechts der vorderen 
Linie geworden. Die einzige wertvolle Unterftügung brachte ihm ein durch 1 Mafchinen- 
gewehr verftärkter Infanteriezug des JR. 124, der in feiner Nähe in Stollen unter- 
gebracht war und mit in das Gefecht eingriff. Lange blieb die Lage ungeklärt und erft 
als fich der Nebel nach 8 Uhr verzog, wurde erkannt, daß der Gegner in dent zur vorde- 
von Linie führenden ——— ſaß, two er wenig Dedung fand und im Flanken⸗ 
fener Verlufte erlitt. Aber auch die Beſatzung des K. Stollens Tichtete fidh und 
4 Tote, 2 Vervundete vom Bataillonsjtab janten neben ihrem Kommandeur zu Boden. 

Glůdlicherweiſe aber war auch von der vorderen Linie der eingedrungene Gegner 
erfannt worden und alsbald drückte die 12. Kompagnie auf feine linte Flanke von vorn, 
während von Süden her der Bataillonsjtab ihn unter Feuer nahm und ein Gegenitoß 
der 124er im öftlichen Guillemont durchgebrochene Engländer ebenfalls in den Ver- 
bindungstveg hineintrieb. So mochte der Gegner an der Rettung aus feiner Um- 
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Engländer geben fih am K,T.R.Stand gefangen (trog techniſcher Mängel reproduziert). 


klammerung verzweifelt fein und erft einzeln, dann in ftärferen Gruppen famen Eng- 
länder mit hocherhobenen Händen auf den K.T.S. zu, von wo aus man durch Zuruf 
ihnen den Entjchluß gur Uebergabe exleichterte. Ueber 200 Mann ergaben fich hier dent 
Vataillonstommandeur und mit den vom IR. 124 gemachten Gefangenen waren eg 


insgeſamt 8 Offiziere, 352 Mann. Als fie nach rüdwärts in fleineren Trupps den 
ajchinengewehren für durch 


Marſch antraten, wurden fie von unferer Artillerie und M 
gebrochene Engländer gehalten und längere Zeit unter Feuer genommen, bis fidh der 
cte. Auch vom Negimentsgefechtsitand aus wurde der Anmarſch diejer 


Irrtum auffl 
Engländer beobachtet, was Veranlaffung gab, Teile des Bereitichaftsbataillons (II.) 
nach vorwärts zu ziehen. Aber weder fie, noch 2 Kompagnien des Nejervebataillong, 
die auf Divifionsbefehl nah Morval entfandt wurden, famen zu einer Gefechtsver- 
wendung, da der Gegner fih mit dem Scheitern feiner Frühangriffe zufrieden gab. 

Unmittelbar nah der Kapitulation der eingedrungenen Engländer hatte fich die 
vordere Linie wieder gefchloffen, die Verbindung zum J.R. 124 wurde aufgenommen 
und die Gefahr fonnte zunächjt als befeitigt gelten. Die Kompagnien des II. Bataillons 
rückten daher mittags 12 Uhr an ihre alten Pläge wieder zurück und nur die 9. und 
11. Kompagnie, die bei Ginchy lagen, erhielten den Befehl, fih mit dem K. T.K. in 
Verbindung zu fegen und zu feiner Verfügung bereit zu bleiben. Aber erft am jpäten 
Abend war eine Verftärkung der Stampftruppe nötig geworden, die durch im ſchwerſten 
Feuer vorgehende Teile der 9. Kompagnie erfolgte. Diefe Auffrifchung reichte bei 
dem Sträfteverbrauch des Kampfbataillons und den bedeutenden Verluſten, die im 
ganzen aus 41 Toten, 145 Verwundeten und 15 Vermißten fich zufanmenjeßten, jedoch 
nicht aus und fo war eine Ablöfung des ganzen Ktampfbataillons dringend notivendig 
geworden, Um Mitternacht traf das II. Bataillon biezu ein, 7. Kompagnie und ein Zug 
der 6. famen vechts, 8. Kompagnie lint in die vordere Linie, dev Neft der 6. und die 
5. Stompagnie in die Referveftellungen bei Ginchy. Kaum war die Ablöfung beendet, 
als ein heftiges Feuer auf vordere Linie und Hinten elände einfette, das fich zu be 
deutender Heftigfeit fteigerte und wiederum Angriffe des Gegners einleitete. Zuerſt 
näherte ex fidh gegen 4 ühr früh mit einer Starten Patrouille in Halbzugſtärke auf der 
Strafe Longueval/Suillemont, der jeder Erfolg verfagt blieb. Bald darauf ging die 
feindliche Infanterie in breiterer Front in zwei dichten Wellen an der gleichen Stelle 
und links davon zum Angriff vor, gelangte aber nur vorübergehend an einzelnen 
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Stellen bis in die Trichterlinie. Die friſche 8. Kompagnie warf den Gegner unverzüg- 
lich zurücd und in feine zuweüdflutenden Reihen ſchlug das Verfolgungsfeuer von 
M.G. und Artillerie. Ein weiterer turg hernach einfegender Vorſtoß fam überhaupt 
nicht mehr zur vollen Enttwidlung und ſcheiterte im Entftehen. 

Es war unter folchen Umftanden begreiflich, daß der Gegner feine Abficht, fih 
in den Beſitz von Guillemont zu fegen, einige Zeit zurüdtellte. Er brauchte Tage, bis 
er zur Fortjegung feiner Angriffe vor der Front der Divifion den Entſchluß fand, die 
ihm am 8. und 9. Auguſt feine Rechnung ſchwer verdorben hatte. Auch feine Artillerie 
mußte fih von diefem Schreden erholen und erjtmals am 9. nachmittags war es im 
Abſchnitt Ginchy / Guillemont völlig ruhig geworden. In den Stellungen allerdings 
jah es böfe aus umd alle mühfelig hergerichteten Grabenftüde waren vernichtet. Der 
Verbindungsweg, in dem allein gegen 50 tote Engländer gezählt wurden, war un- 
brauchbar und es mußte ein bejonderer Arbeitsdient aus den Bereitichaftstompagnien 
organifiert Werden, um die nötigften Aufräumungsarbeiten durchzuführen. Auch Ver- 
wundete, Waffen und Ausrüftungsgegenftände mußten geborgen werden. In den 
Abenditunden rücten diefe Kommandos vor, aber gleichzeitig lebte auch das Artillerie- 
feuer bereits wieder auf und richtete fih bejonders auf die Stellung IT und den 
Negimentsgefechtsftand. Hier fiel durch Volltreffer im Graben gegen 10 Uhr abends 
der Führer der 4. Kompagnie, Hauptmann Freiherr von Perfall, eben als er feinem 
duch die gleihe Granate hingeftredten Zugführer Leutnant Oftermayer Anweifungen 
für den Nachtdienft gab. Der Schmerz über den Heldentod diefes Edelmannes war im 
Regiment allgemein und unvergänglich bleibt in der Gejchichte des Regiments, was 
die 4. Kompagnie unter feiner vorbildlich tapferen Führung geleiftet hat. Auf dem 
Friedhof von Manancourt wurden unter uralten Bäumen feine irdiſchen Ueberrefte, wie 
die der in jenen Tagen gefallenen Grenadiere, deren Leichnam geborgen werden konnte, 
in feierlichem Trauergottesdienft mit militäriichen Ehren beftattet. Aber bald ging auh 
über diefen Friedhof die Artilleriefchlacht hinweg und in manches Braven legte Ruhe- 
ftätte ſchlug ein zweites und drittes Mal der harte Stahl einer unerbittlichen Granate. 

Wie eben gejagt, hatte der Gegner vom 9. Auguft ab feine Angriffe vorerſt 
eingeftellt, womit der Gefechtstätigkeit des Regiments nördlich Guillemont ein natür- 
liher Abſchluß gegeben war. Diejer war umſo willtommener, als vom 11. ab einige 
Verfchiebungen vorgenommen wurden, deren gutes Gelingen twefentlich vom Verhalten 
des Gegners abhängig war. Einmal waren Teile des Negimentsabjchnitts an J.R. 125 
abzugeben, zum andern wurde der Neft noch fo verjehmälert, dağ man mit einem 
Bataillon im ganzen Abjchnitt ausfam. Diefe Aufgabe fiel dem I. Bataillon zu, das 
in der Nacht zum 12. Auguft einrücte und je 1 Kompagnie in vorderer Linie, bei 
Ginchy, in Stellung IT und in Stellung III einfegte. In diefer Gliederung verblieb 
das Bataillon bis in die Nacht vom 15. auf 16. und unterftand unmittelbar der 
54. Brigade, da der Negimentsftab am 12. mittags den Befehl abgegeben hatte und 
mit dem IT. und IM. Bataillon auf einige Tage in Ruhe zurücgezogen wurde. 
Das I. Bataillon folgte am 16. früh nach, nachdem eg in der Stellung nicht weiter 
beläftigt worden war, verlor aber in der Frühe des 16. bei der Ablöfung feinen 
Führer, Hauptmann Haufer, durch eine Schrapnellverwundung. Er hatte mit Stolz 
den am 31. Juli vom Regiment übernommenen Abjchnitt völlig unverändert an 
das J.R. 120 abgeben können, in deffen bisherigem Abſchnitt füdlih Guillemont 
andererfeit3 das Grenadierregiment zum Einſatz fam. 

Das II. und IM. Bataillon hatten unterdefjen in Manancourt und Etricourt 
einige Ruhetage verbracht, in denen Mann und Ausrüftung wieder in Ordnung ge- 
bracht werden konnten. Die Leute lagen teilweife in den übervollen Häufern und 
Scheunen diefer Ortfchaften oder hatten fih in Parks, freien Gärten und Plägen 
ein mehr oder weniger behagliches Feldlager aufgeſchlagen. Von Bomben und Granaten 
blieb man trog dauernd ſchönen Wetters nahezu verjchont und bei den Klängen der 
Militärkapellen und einem am Kanalufer fih entwidelnden frohen Badeleben vergaß 
man auf Stunden Franzofen und Engländer, die in einer Atempaufe frifche Kraft 
zu neuen Schlägen fanmelten. Der Gefundheitszuftand der Truppe war nicht der 
befte geblieben. Der Mangel warmer Verpflegung in den Stellungstagen, Heikes 
Wetter, Obft- und Waffergenuß in allen Arten, ſowie die körperliche Neberanftrengung 
hatten bei der Mehrzahl der an der Sommefront eingejegten Truppen eine fieberhafte 
Erſchlaffung des Darmes zur Folge gehabt, die als „Sommekrankheit“ weithin befannt 
war. Es blieb beim Regiment jedoch bei leichteren Fällen und, wenn auch das 
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förperliche Wohlbefinden der Leute etwas 
geſchwächt war, jo wurde dadurch der 
Wille, bis zum Legten in der vermeintlichen 
Entfcheidungsichlacht auszuhalten, nur bei 
den iwenigjten beeinträchtigt. Drüdeberger 
gab es verſchwindend wenige und der 
Sommelämpfer von damals hatte feine 
ausgeprägte Soldatenehre, die im weiteren 
Kriegsverlauf jo nicht mehr in Erſcheinung 
trat. Man war natürlich nicht jehr erfreut, 
aus den Worten des kommandierenden 
Generals, die er bei einem Appell am 
15. Auguft im Schloßpark von Manancourt 
an das II. Bataillon und die beiden 
MO. Kompagnien richtete, zu entnehmen, 
daß die Verwendung der 27. Divifion in 
der Sommejchlacht noh nicht zu Ende fei, 
aber man hielt etwas auf fih und war 
ftolz, zu der höchjten Aufgabe berufen zu 
fein, welche die deutſche Infanterie im 
Jahre 1916 zu löſen hatte. Much der 
< Divifionstommandeur hatte am 13. die be- 
Badefzene am Kanal. reits in Manancourt liegenden Kompagnien 
des Regiments gefprochen und ihnen den 
Dant für ihr feftes Aushalten und ihren tapferen Widerftand zum Ausdruc gebracht. 
Leider follten auch dieje Ruhetage nicht ganz ohne Trübung vergehen. In der 
Nacht vom 13. auf 14. Auguft wurde das TIT. Bataillon alarmiert und in jein altes 
Biwal öftlich Sailly vorgezogen, da mit ftarfen franzöfiihen Angriffen am füdlichen 
Divifionsflügel bei Maurepas gerechnet wurde. Zu beiden Seiten der nach dem 
Nordrand des Martinswaldes ich Hinziehenden Mulde gelegen, war diejer Verjamm- 
lungsraum jeder Sicht des Gegners entzogen und niemals zuvor war hier eine Truppe 
durch Artilleriefeuer beläftigt worden. Auch am 14. vormittags deutete nichts darauf 
bin, daf das friedliche Lagerleben des Bataillons, das froh war, zu feiner Verwendun 
gekommen zu fein, jäh gejtört werden follte. Um 10 Uhr vormittags ſchlugen plößlich 
— diesmal wirklich wie aus heiterem Himmel — Granaten in rajh folgenden Salven 
mitten in die Zeltftadt und panikartig ftieben Menſch und Tier auseinander. Nadh 
wenigen Minuten herrſchte wieder völlige Stille, aber die 100, 120 Schuß, die's 
geweſen fein mögen, hatten böſe Wirfung gehabt. 11 Tote, 32 Verwundete, unter denen 
fih auh der Führer der 10. Kompagnie, Leutnant d. R. Gögler, befand, wurden 
hinweggetragen, während das Bataillon im Hohlweg füdlich le Mesnil einen geſchütz⸗ 
teren Platz juchte. 
16.18, Auguft Das durch diefen Vorfall erſchütterte Bataillon rückte in der Nacht vom 15. auf 
28: 16. Auguft in den neuen unmittelbar füdlich Guillenont gelegenen Abjchnitt ein 
und löfte unter großen Schwierigkeiten, bei jtarfen Verfuften und mangelnder Führung 
Teile der Negimenter 120 und 127 ab. Irgend eine Hoffnung, daß es im. neuen 
Abſchnitt beffer würde, als im alten, hatte fih wohl niemand gemacht und es zeigte 
fih auch bald, daß man vom Negen in die Traufe gefommmen war. Das Feuer war 
bier noch majfiger, noh wilder und ſchwieg kaum auf Stunden. Es hing dies mit 
dem Drud des Gegners in der linten Flante zuſammen, der in jenen Tagen ziwifchen 
Somme wmd Maurepas unter allen Umftänden durchbrechen wollte, Hier hatte er, 
wenn auch langjam, jo doh unaufhaltfain Boden gewonnen und die Front ſprang 
jhon in der Mitte des Regimentsabfchnitts in jharfem Ed nah Often zurüd. Be- 
grenzt war er gur Rechten durch den Südrand von Guillemont, wo aber eine 100 m 
breite Lüde zum S 120 Elaffte, zur Linfen durch die Hohlweggabel füdlich Guillemont; 
die Frontbreite war etwa 700 m und mit deren Verteidigung zunächit die 5. Kompagnie 
rechts, ein Zug 12. in der Mitte und 11. Stompagnie lints betraut. Im fogenannten 
langen Hohlweg 200 m dahinter lag der Neft der 12, Kompagnie und in der braunen 
Linie, 1000 m vom vorderiten Graben entfernt, die 10, Kompagnie. Hier war auh 
unmittelbar neben dem Sanitätsunterftand der KTR., der in engſten Verhältniffen 
in einem dürftigen Stollen feinen Gefechtsftand hatte, 
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Die äußere Form des Kampfgebiets unterfchied fiğ in nichts von der des 
dorausgegangenen. Das.gleich öde Trichterfeld wie vordem drückte ihm den Stempel 
auf, vielfach durch Artilleriefener eingeebnet waren zufammenhängende Gräben nicht 
mehr vorhanden und höchſtens durch das Auge des Zugführers war der Mann oder 
günftigenfalls die Gruppe noch erreichbar. Verbindungswege gab es nicht und nur 
ſprungweiſe unter -Benügung der Öranattrichter war tagsüber ein Verkehr möglich). 
Von Combles aus führte ein durch ein weißes Band bezeichneter offener Fußweg 
zum KIT; auf ihm lag buchjtäblich ein tagelanges engliſches Sperrfener und, wer 
auch nur einmal im Dunkel der Nacht in tollem Schrapnell- und Granatwirbel von 
der füdlich des Leuzewaldes gelegenen Höhe den Hang hinab zum K. T. K. um fein 
Leben gelaufen ift, wird niemals den Weg durch diefe Hölle auf Erden vergeſſen. 
Niemals war ein Anmarſch jo gefürchtet, wie jener, und ihn zu überwinden ging 
für feine Abteilung ohne Verlufte, Verſpreugte und Verirrte ab. Um welche Schtwierig- 
feiten es fih dabei handelte, geht allein aus der Tatſache hervor, dah eine Meldung 
der 9. Kompagnie aus vorderer Linie am 16. abends zum K.T.R. T2 Stunden ge- 
braucht hat. Wie im Zivifchengelände, jo lag das Feuer auch auf vorderiter Linie 
jtundenlang unverändert und alle materiellen Hilfsmittel, über die der Gegner in fo 
veichem Maße verfügte, waren zur Zermürbung der Deutjchen aufgeboten, angefangen 
von den Flafchen- und Kugelminen bis zur ſchweren und ſchwerſten Granate. 

Schon der 16. Auguft vi böje Lücken in die Kampftruppe und in ohnmächtiger 
Wut ſahen die Braven einen um den andern ihrer Kameraden hinweggeriſſen. Aber 
fie verzagten nicht und, als die Engländer um 6.20 Uhr abends in mehreren ſtarken 
Wellen, teilweife fogar in Gruppentolonnen, ihre Infanterie zum Sturm antreten 
ließen, fanden fie eine unerſchütterie Befagung, die ihnen mit Gewehren und Majchinen- 
gewehren, unterftügt von folchen des J.R. 120 und 127, einen blutigen Empfang 
bereiteten. Einzelne Abteilungen des Gegners hatten den Mut, langjam im Schritt 
gegen unfere Stellung vorzugehen, und Augenzeugen berichteten, dağ man den Ein- 
drud gehabt habe, als ob der Gegner überhaupt mit feiner Gegenwehr gerechnet 
hätte. Um fo furchtbarer ſchlug das Abwehrfeuer aus wenigen 100 m Entfernung 
in feine erſten Reihen, rif fie nieder und trieb den Reſt mit deutlich fichtbaren Hohen 
Verluften zurüd. Ein um 7.30 Uhr abends wiederholter Anfturm von geringerer 
Kraft erzielte tein befferes Nefultat und auch ein weiterer um 10 Uhr abends fonnte 
die fiegbewußte Truppe nicht mehr erſchüttern. Nur bei der linken Stompagnie war 
ein 50—60 m breites Loch gejchoffen worden, durch das es einem feinen Engländer- 
trupp gelang, fih durchzudruden und im Hohlweg feitzujegen. Die eigenen Berlufte 
waren ſchwer, hauptjächlich auf dem rechten Flügel, wo am Südrand von Guillemont 
der Brennpunkt des Feuers war. 9. Kompagnie allein meldete ſchon nad) 24 Stunden 
Einfag 20 Tote, 38 Verwundete und bei der daneben und dahinter liegenden 
12. Kompagnie, die frühzeitig vorne verftärkt hatte, waren fie nicht viel anders. Es 
fehlte an Munition, Handgranaten, Verbandzeug, Leucht- und Signalpatronen, von 
Verpflegung und Waſſer ganz zu ſchweigen. Jammernd und dürjtend lagen die Ver- 
wundeten Brank und flammerten fih verzweifelnd an den legten Trojt, dah nadh 
Krankenträgern dringend gejchidt fei. Grauenvolle Stunden: auh dem Härtejten 
zwangen fie das Geficht zum ewigen Gimmel und die funfelnden Sterne gaben nie 
größere Nätfel auf, als in der über ein Schlachtfeld hereinbrechenden Nacht. 

Erft in früher Morgenftunde nahte Verſtärkung; je em Zug der 5. und 
6. Kompagnie wurde in die Hohliwegjtellung vorgezogen und dem Führer der 
12. Kompagnie unterjtellt, die auf 4 Gruppen zufanmengefchrumpft war. Auch von 
der 2. M.G.Kompagnie waren einzelne Gewehre auf dem Kampffeld erſchienen, der 
Neft fam des Feuers wegen bis zum Morgengrauen nicht mehr in die vordere Linie. 
Im übrigen hatte das II. Bataillon in der gleichen Nacht die Bereitichaft übernommen 
und ftand teilweife in dem Hohlweg nordweſtlich Combles, teilweife in der III. Stel- 
ung bei Frögieourt, bezw. mit der 8. Kompagnie vom 17. früh ab in Combles, 
wo fie in Kellern jplitterficher unterfam. 

Die befte Dedung in Combles, das fih ganz bejonders liebevoller Behandlung 
jeiteng der englifchen Artillerie erfreute, war in den Katafomben zu finden. Solche wurden 
in den Ortfchaften der Picardie vielfach angetroffen, waren urfprünglich als Begräbnis- 
ftätten angelegt, galten aber jhon feit Jahrhunderten für Zeiten der Not als Zufluchts- 
Htätten für Menjchen, Tiere und Waren. In der Regel waren es in Stein aehauene 
Gänge unter dem Erdboden, die jegt im Weltkrieg mit feiner großfolibrigen Artillerie 
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zu hoher Bedeutung 
famen und vielen 
Streitern, gleichviel 
ob Freund oder Feind, 
das Leben  retteten. 
Die Katafomben von 
Combles waren ganz 
befonders dazu geeig- 
net; fie lagen 18 bis 
20 m unter der Erde, 
in langjamer Sen- 
fung wurde die Sohle 
erreicht und in einer 
grohen Anzahl von 
Nifchen zu beiden 
Seiten des über 
en mannshohen Ganges 

= fanden ganze Kom- 

— pagnien völlig ſchuß⸗ 
ſichere Deckung. So wurden ſie in jenen ſchweren Tagen zu einem wahren Segen 
für die Deutſchen und dienten ſämtlichen Befehlsfiellen und einer großen Zahl von 
Reſerven, jowie den Pionier- und Sanitätsformationen als Unterkunft. Die Luft 
war die von einigen hundert auf engen Raum zuſammengepferchten Menſchen, zu 
denen fih noh zahlreiche Meldehunde gefellten. Aber wer feine Nafe mal auf einige 
Minuten — und auch dies war nötig — in die granat- und gasverjeuchte Luft von 
Combles hinausgejtredt hatte, kehrte gerne wieder in feine geſchützte Höhle zurüd. 
Hier ſchlug auher dem B. TK. auh der Regimentsjtab feine Befehlitelle auf, die er 
am 17. Auguft früh 5 Uhr auftragsgemäß, bezog. 

Die erjte Aufgabe für die Frühe dieſes Tages war die X efeitigung des Eng- 
ländernejtes im Hobliveg, welches von zwei Gruppen der 12. Kompagnie, die unter 
Oberleutnant d. R. Gaug ftand, durch Handgranatenangriff glatt erledigt wurde; um 
7.30 Uhr war die etwa 20 Mann ſtarke englifche Abteilung vernichtet und die Ber- 
bindung mit dem. linken Nachbar J.R. 124 wieder hergeitellt. Währendden mwar die 
Artilleriefchlacht ſchon wieder in vollem Gang und feine Atempauſe gönnten die eng- 
liſchen Kanonen wmd Minenwerfer der fich aufreibenden Grab: befagung, die bei 
9. Kompagnie durch einen Zug der 5., bei 11. durch 2 Gruppen der 6. verjtä 
Aber was heißt Verftärkung, wenn das Häuflein ſich lichtet, wie Spreu im Winde? 
Leutnant d. R. Mögle der 11. Kompagnie meldete um die Mittagsftunde von feinem 
Zug 12 Tote, 25 Vervundete und Oberleutnant Wulz' tapfere 9.; war am Nachmittag 
von ehedem 130 Köpfen auf 48 zufammengefchrumpft. Diefe Ermatteten mußten 
herausgezogen werden, wenn nicht die blutig gehaltene Stellung doch. noch verloren 
gehen jollte, und feiner der Kompagnieführer ließ es in feinen Meldungen fehlen, dah 
die Straft der Leute zu Ende wäre und dag man den kommenden Stunden mit ſchwer⸗ 
fter Sorge entgegenſehen mrüfe. 

Aber ehe die heiß erſehnte Ablöſung eintraf, ſchwoll noch einmal in den Abend- 
ftunden der Artilleriefampf zu, äußerfter Seftigfeit an, noch einmal ſtiegen 11.05 Uhr 
abends vom Delvillewald bis Maurepas die roten Sperrfeuerzeichen auf und noch 
einmal jchlug das III. Bataillon einen Nachtangriff des zähen Gegners mit letzter 
äufammengeraffter Widerftandskraft völlig zurüd. Won einer zufanmenhängenden 
Feuerlinie war feine Rede mehr; nur noch an wenigen unverjehrten Stellen der 
ehemaligen Gräben ſtanden aufrecht Heine Trupps der Ueberlebenden und twehrten 
fih ihrer Haut bis zum legten Atemzug. Auch diejer Angriff zerfchellte und das 
III. Bataillon hatte wiederum feinen Meter feiner Stellung verloren. Dann jchied 
es ftolz aus feinem Abfchnitt und rüdte in Bereitihaft ab, wo es mit feinen ge- 
ſchwächten Verbänden weitere 48 Stunden, zum Teil in ichwerem Feuer, aushalten 
mußte. Leider hatten Teile der 11. Rompagnie das Unglüd, den Anfchluß an ihr ab- 
gelöftes Bataillon nicht zu erreichen, weil das in vordere Linie einriidende II. Ba- 
taillon unterwegs in heftiges Sperrfeuer geriet, fo dah nicht alle Teile die Kampf 
ftellung erreichten. Dadurch fam jener Reit der 11. Kompagnie nicht zur Ablöfung 
und eingefeilt zwifchen 5. Stompagnie, ſowie Teilen der 7. rechts und 6. Kompagnie 
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Tints mußte er noch einmal einen ſchweren Schlachttag über fih ergehen laffen, der 
am 18. Auguft ein Höchſtmaß verbundener Menjchen- und Majchinenkraft erreichte. 

Der neue Stampftruppentommandeur, Major Greif, hatte ſchon in aller Frühe 
des Tages der vorne rechts liegenden 5. Kompagnie einen Zug der 8. zur Verſtärkung 
gefandt, die als Nejerve in der braunen Stellung lag. Als weitere Unterſtützung 
Itanden 40 Mann der 7. Kompagnie zur Verfügung, die in dem Hohlweg 200 m 
öftlich der vorderen Linie eingegraben lagen. Der Reſt des Bataillons hatte fih auf 
Sranatlöcher zwiſchen die einzelnen Gräben verteilt, zum Teil lag er auch verivrt beim 
IR. 120 oder 124. Die erfte Berührung mit dem Feind erfolgte bereits 5.30 Uhr früh, 
wo ftarfe Patrouillen die deutfche Front abtafteten, aber glatt abgeiviejen wurden. 
Dieſes Scharmügel war der Auftakt zu einem Großangriff, wie er ſelbſt in diefer 
ſchlachtenreichſten aller Gefechtsperioden außergewöhnlich war. 

Eingeleitet wurde er von der Mittagsitunde ab durch verftärktes Feuer leichter 
Kaliber auf vordere Linie und ſchweres Zerſtörungsſchießen beim K. T.K., Stellung IT 
vor Combles, diejes ſelbſt und die Chaufjee nah Fregicourt hinauf, die, vom Gegner 
eingefehen, die einzige Aumarſchſtraße der Divifton für Truppen und Munitionsnach- 
jub bildete, Vom K. T.K. nah vorn war jegliche Verbindung unterbrochen und ſelbſt 
auf einzelne Meldegänger wurde von links rückwärts gefeuert, wo der Gegner bereits 
bei Maurepas jah. Während das Feuer mehr und mehr trommelartigen Charakter 
annahm, wurde von Artilleriebeobachtern Bewegung beim Gegner und Auffüllen feiner 
Gräben erkannt und in das Gebrüll der beritenden Granaten mifchte fih jetzt der 
ſcharfe Knall der eigenen Abſchüſſe. Das Gefechtsfeld lag in Staub und Rauch und 
baushoch jehleuderten die einfchlagenden Geſchoſſe Steine und Erde in die Höhe. Die 
Luft zitterte und der Boden bebte, während das ftarre Auge den jedes Geſchehen ver- 
bülfenden Schleier des Pulverdampfes zu durchdringen juchte. Aus allen Poren des 
aufgepeitjchten Körpers drüdte die Schwüle des Augufttages den Schweiß und Atem 
anhaltend laufchte das Ohr auf jede Aenderung im Klang des Feuerorfans. 

Da griff der Feind 4 Uhr mittags an und wieder rannte er mit feinen unerſchöpf— 
lichen Sturmtruppen gegen die deutiche Stellung, die nach folder Vorbereitung ihm 
ficherer Gewinn zu werden däuchte. Furchtbar. hatte das mittägliche Feuer in den 
Gräben aufgeräumt und nur noh Bruchitüde der stolzen Kompagnien konnten fich 
zur Abwehr aufraffen. Beinahe alle Dienjtgrade des Bataillons waren tot oder ver- 
wundet; Leutnant d. R. Hirzel, der Führer der 5. Kompagnie, war durch ſchweren 
Kopfſchuß außer Gefecht gejest, Leutnant d. R. Keller, der Führer der 8., war mit 
feinem Zugführer Leutnant d. R. Abele gefallen, der Bataillonsadjutant Leutnant d. N. 
Sautter (Reinhold) durch die gleiche Share in der braumen Stellung ſchwer ver- 
twundet worden. Die 5. Kompagnie ſchmolz bis auf 20 Mann zujanınen, über die 
als letzter Führer Unteroffizier Grupp den Befehl übernahm. Von den Mafchinen- 
gewehrbedienungen waren nur noch wenige Leute übrig geblieben; aber Sergeant 
Unfed von der 2. M.G.Kompagnie hielt fie zufammen und ihm in erfter Linie war 
es zu danken, daß das Wunder gelingt und auch heute wieder die Stellung voll und 
ganz behauptet wird. So oft die todesmutigen Angreifer in immer wiederholten 
Verfuchen gegen das kleine Hauflein anftürmen, fo oft auch ſchlägt ihnen unfer Feuer 
dernichtend entgegen. Berge von Leichen wurden in diefem Kriege viel gemeldet und 
erregte Nerven und erhigte Phantafie haben dabei die Grenzen der Wahrheit leicht 
überjteigen laſſen. Hier aber wurde in Uebereinftimmung berichtet, daş fich am 
Spätnachmittag des 18. Augufts die blutigen Opfer rüdfichtslojen Einfabes vor unjerer 
Linie häuften, wie fie nur den Bildern ruſſiſcher Schlachtfelder eigentlich waren. 
Ende April 1918 führte uns der Weg wieder über jenen Kampfboden und Hunderte 
bon englifchen Grabfreuzen vor der Südweſtecke von Guillemont zeigten noch nach 
2 Jahren die Todesarbeit der Unfeldihen Mafchinengewehre an. Ahnen, wie der 5. 
und 6. Kompagnie fiel die Ehre des Tages zu, die ohne einen Mann Unterjtügung 
zu erhalten, bis in den Abend hinein auf ihrem Poften ausbielten. 

Wohl hat es an Verfuchen, mit Verftärkungen zu Hilfe zu tommen nicht gefehlt; 
aber über die Stellung II, wo 10. und 11. Kompagnie für eine etwaige Aufnahme 
bereit ftanden, famen fie nicht hinaus, da der weftlih Combles liegende Eijenhagel 
ein Durchfchreiten der Feuerzone auch den Willensftärkften unmöglich machte. So 
mußte man fid) begnügen, die Stellung II mit Reſerven bejeht zu halten, was umſo 
Notivendiger war, als bald nah Einjegen des englifchen Angriffs Meldungen vor- 
lagen, die von einem Durchbruch bis zur braunen Linie fprachen. Jm Regiments- 
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abſchnitt bewahrheitete fih dieje Nachricht glüdlicherweife nicht und auch FR. 120 
zur Rechten hatte den Wejtrand von Guillemont gehalten. Weiter links aber war die 
deutjche Linie bis auf Höhe der braunen Stellung zurüdgedrängt worden und der 
Gegner jtand damit in bedrohlicher Nähe von Combles. Die Alarmierung des in 
Etricourt liegenden I. Bataillons und der 1. M.G. Kompagnie hatte fih daher als 
gute Mafregel erwieſen und fon bei Einbruch der Dämmerung ftanden je 2 Kom- 
pagnien dieſes Bataillons im Hohlweg nordweſtlich Combles und in Stellung III 
bei Frégicourt als frifche Neferve bereit. Von hier aus wurde es in der Nacht zur 
Ablöfung des erfchöpften Stampfbataillons in Marſch gejegt, dem noch am frühen 
Abend einige Züge vom FR. 127 zu Hilfe geeilt waren. Aber auch diefe, fon 
tagelang im Kampf geweſen, befagen nicht mehr viel Gefechtsfraft und jo war es ein 
Glück, daß das Regiment noch über das völlig unverfehrte I. Bataillon verfügte, das 
nah Mitternacht im Stampfabjchnitt ordnungsmäßig ablöfen fonnte. Nur von der 
4. Kompagnie verlief fih ein großer Teil der Leute und gelangte erft in der folgenden 
Nacht an feinen richtigen Pla. 

Das abgelöfte II. Bataillon, deffen große Zahl Schwerverwundeter nur mit 
größter Schwierigkeit zu bergen war, marjchierte nach Etricourt und bezog dort Orts- 
biwaf. Todmüde warfen fih feine Leute aufs Lager und durch den unruhigen 
Schlummer zogen fih noch lange die fchredhaften Bilder des grauenvollen Exlebens. 
Aber auch fie fanden ihre jeelifche und körperliche Ruhe wieder und zurüd blieb in 
der Erinnerung nur das ftolze Gefühl des Siegers, der auch in der ſchwerſten aller 
Schlachten Herr über fih und den Gegner geblieben war. 96 Tote, 363 Verwundete 
und 37 Vermißte waren bei dieſem Stägigen Ringen dem Regiment verloren ge- 
gangen. An den Rändern von Guillemont verbleichen die Gebeine jener Gefallenen, 
aber unvergänglich überftrahlt alle Taten des Regiments die Heldengröße der Tapferen 
vom 16., 17. und 18. Auguft 1916, die wehrlos preisgegeben einer gewaltigen Mr- 
tillerie- und Fliegerübermacht, dennoch mit höchften Ehren ihren Stampf durchgefochten 
haben. Auf der Höhe feiner Kraft jtand das waffengeibte Grenadierregiment und 
glüclich zu nennen find die heil Gebliebenen, welche Zeuge fein durften, wie es, im 
Glauben an die gute Sache, den Striegswillen der wahren Urheber des Weltkrieges 
auf feine Art zu brechen juchte. 

Trog des wiederholten Scheiterns der englifchen Angriffe auf Guillemont ver: 
ftummte das Feuer in den folgenden Tagen nicht und gleich) am 19. Auguft hatte 
auch das I. Bataillon, das mit der Her- 
ftellung des Anjchluffes links und rechts 
erhebliche Schtwierigfeiten zu überwinden 
hatte, ſtärkere Verluſte zu verzeichnen. Zu 
einem Angriff ſchwang fih der Gegner 
an diefem Tage aber nur Weiter vechts 
auf, wobei es ihm in den Abendftunden 
gelang, fich in den Befit unſerer ehemali- 
gen Stellung nördlic) Guillemont vom 
Bahnhof bis zum Delvillewald zu fegen. 
Guillemont jelbft wurde erft am 21. 
abends zwiſchen 6 und 7 Uhr wieder 
angegriffen. Aber wieder hatte der Gegner 
bier feinen Erfolg, dank der Mitwirkung 
der auf dem rechten Flügel des Grenadier- 
regiments eingefegten Maſchinengewehre, 
die ein ausgezeichnetes flankierendes 
Feuer abgeben fonnten und einen guten 
Schuß für das benachbarte Staiferregiment 
bildeten. Dies war der legte Angriff, in 
den das Grenadierregiment bei dem 
twochenlangen Kampf um Guillemont 
verividelt war. Das I. Bataillon zur 
Ablöfung reif, das II. erledigt, das III. 
zuſammengeſchmolzen — fo war eine 
weitere Verwendung am Feinde unmög 
lich geworden und fon am 20. abends 


Eine Paufe am Mittag des 20. Augufts. 
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waren Bataillone des bayr. R.Y.R. 1 als Referven im Divifionsabfchnitt eingetroffen. 
Dadurch war die Zurüdnahme auch des III. Bataillons nach Etricourt ermöglicht, 
das feit 5 Tagen ununterbrochen auf dem Kampffeld und in den Stellungen um 
Combles herum im Feuer lag. Ihm folgte in der Nacht vom 21. auj 22. das 
I. Bataillon in Ruhe nach, das durch 1 Bataillon bayr. R.J. R. 2 zur Ablöfung tam. 

Alle 3 Bataillone hatten damit der Schlacht den Rüden gekehrt und nur der 
Regimentsjtab und die 2. M.G.Kompagnie mußten noch bis zur Frühe des 25. Auguſts 
aushalten, wo ein neues Regiment, das Füſ. R. 73, den Grenadierabjchnitt übernahm. 
Wenige Tage war diefes eingefegt, dann wurde auch Ouillemont eine Beute des 
Feindes, das auf beiden Flanken jhon halb umgangen dauernd faum zu halten ge- 
wejen wäre. Um fo ftolzer flingt allezeit jedem Angehörigen der 27. Divifion der Name 
Suillemont in den Ohren, deffen Trümmer, am 30. Juli von ihr übernommen, bis 
zum 25. Auguft nur gefangener Engländer Fuß betreten hatte. Der nahezu vierwöchige 
Anſturm von 6 engliſchen und 2 franzöfiichen Divifionen gegen die Mitte der Somme- 
front war an der Haltung des württembergifchen aktiven Korps gebrochen. Wie aus 
Hoͤllenqual entronnen, tant fih die endlich abgelöfte Truppe vor und niemals erklang 
ihr „Siegreich wollen wir's Frankreich ſchlagen, jterben als ein tapferer Held“ froher 
und wahrer, als an jenem Augufttage, wo fie den Kanal in öftlicher Richtung über- 
ſchritt. Diefer bildete die Grenze des Groffampfgebiets und in mehrtägigen Märjchen 
mit verſchiedenen Zwiſchenquartieren wurden die erjten wirklichen Ruheplätze erreicht, 
too fein Flieger die Nachtruhe mehr jtörte und das Gebrüll der Schlacht nur als ein 
janftes Gemurmel an das Obr ſchlug. 3 Tage verblieb das Regiment in dem nord- 
weſtlich von le Cateau gelegenen Unterkunftsraum (Stab, II. Bataillon und 1. M.G.- 
Kompagnie Inchy, I. und III. Bataillon Neuvilly, 2, M.G.Nompagnie Audencourt) 
und die Truppe wurde fih erft hier im Rückhlick jo recht bewußt, was hinter ihr lag. 
Aber der Welt neu geſchenkt fand fie in den Heinen Freuden des in die Etappe zurüd- 
gezogenen Frontjoldaten raſches Vergeffen und hatte bald ihr Gleichgewicht und auch 
ihre Fröhlichkeit und Zuderficht wieder gefunden. 


6. Wytjchaetebogen — wieder an der Somme — Giegfriedlinie 
und Hindenburgrüczug. 


m 29. und 30. Auguft fehrte das Regiment nah Flandern zurüd. In 4eſtündi- 
em Bahntransport wurde es von Solesmes aus nah Mouscron überführt und 
find in den füdlich Courtrai gelegenen Ortſchaften Dottignies (Regimentsſtab 
und I. Bataillon), St. Genois (1. M.G. Kompagnie), Heldin (IT.), Autryve (I.) und 
Coyghem (2. M.G. Kompagnie) gute Unterkunft, wenngleich die Einwohner einen ſehr 
zurüdhaltenden Eindrud machten. Die malerifche, leicht gewellte Landſchaft, welcher 
tag zuvor mehrere Gewitterregen Erfrifchung gebracht hatten, prangte in allen Farben 
flandrifcher Herrlichkeit und erquidte Auge und Herz nah den wochenlang gejehenen 
Zerftörungen der Groflämpfe an der Somme mit neu erivachtem Verftändnis für 
die Schönheiten der Natur. Aber bereits am 2. September ging es wieder vorwärts 
und teils zu Fuß, teils mit Bahn rüdten die eriten Teile des Regiments nad) Werwieq 
vor, von wo aus die Divifion im nördlichen Wytſchaetebogen ablöjen follte. Nach nicht 
ganz 6wöchiger Abweſenheit hielt das Regiment im lieben Werwieq wieder feinen 
Einzug und freute fih, nach den ſchweren Wochen die Stätten fröhlichen Ruhe- und 
Etappenlebens wieder zu fehen. Als Quartier war diesmal das füdliche, aljo franzöſiſche 
Werwicq zugewieſen, wo in den geräumigen, am Wejtausgang nad) Comines gelegenen 
Fabrifräumen oder in den zahlreichen an der Grenze des Städtchens liegenden Baraden 
die Truppen untergebracht wurden, 
Mit dem Einrüden in die Stellung und Ablöfung des R.J.R. 216 begann das fiehe Stize 6. 
I. Bataillon am 3. September abends und übernahm mit je 1 Kompagnie in der 
Hägerfejte bezw. im Waldweg, Schanze B, Damm- und Raabgrund die Bereitichaften, 
don denen 3 dem K. T.K. unterjtanden. Am 4. abends übernahm e dann die vordere 
Linie, während das II. Bataillon in Bereitſchaft einrüdte. Von dem II. Bataillon, 
als legten des Regiments, lagen jeweils auf 3 Tage 2 Kompagnien als Brigadereferve 
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zunächſt in der Partyntje Fe., dann in der Wilhelm- und Dichtelei Fe., beide wenige 
100 m füdöftlic) von Hollebete. Die andern 2 Kompagnien verblieben in Werwicq als 
Divifionsrejerve, wo in Kompagniefeiern die Rücktehr aus der Sommejchlacht gefeiert 
wurde. Der K. T.K. war in der Dammſtellung, B.T.R. im Raabgrund, wo auch der 
Gefechtsſtand des Regiments lag, der im übrigen feinen Standort in der Claus Fe., 
unweit der beiden vorderen Rejervefompagnien, hatte. So war die Gliederung des 
Abſchnitts, der niht weit von der erſten Npernftellung des Regiments entfernt lag. 
Es lag nur das FR. 124 zwifchen dem Regiment und dem Kanal Ypern/Eomines, 
welcher damals unfere linte Flügelgrenze war, und man fah täglich hinüber nadh 
der blutgetränften Baſtion, die fih aber nur wenig über das Dimengelände erhob. 
Die Boden- und Stellungsverhältniffe waren die gleichen, wie dort und der 
wäfjerige Sandboden bereitete die gleichen Schwierigkeiten, wie früher. Für die Graben- 
beſatzung waren vereinzelt Betonflöge vorhanden, die Stollenanfänge dagegen im all- 
gemeinen erjoffen. 

Eine Ausnahme machten die Sprengtrichter von St. Eloi, die, vier an der Zahl, 
im reten Teil des Regimentsabſchnitis lagen und in deren Wände ausgedehnte 


Ein Sprengtrichter von St. Eloi. 


Minier- und Stollenanlagen getrieben waren, an deren Abdichtung dauernd gearbeitet 
werden mußte. Diefe Sprengtrichter jtammten aus der großen Sprengung vom 
"27. März 1916, die zu den größten der Weftfront gehörte und damals mehreren 
100 Deutjchen das Leben gefoftet hatte. Der größte Trichter hatte einen Duxchmeffer 
von 65 m und alle vier zufammen waren der intereffantefte Teil der Stellung. Sie 
lagen auf einer flachen Kuppe, beherrfchten das umliegende Gelände völlig und waren 
in die vordere Linie einbezogen. je lief auf dem Höhenzug, der fih füdlich des 
Kanals auf Wytſchaete und Mefjines hinzog, und war vom Kemmelberg überhöbt, der 
infolge des nah Weiten ausfpringenden Bogens in unſere Stellung teilweife von 
hinten hineinfah. Dah der Gegner dadurch einen großen Vorteil vor den im Bogen 
liegenden Deutfchen voraus hatte, liegt auf der Hand; eg ftand ihm jede Möglichkeit 
der Beobachtung und Beläftigung offen und nicht umfont gehörte die Wytjchaete- 
ftellung mit zu den unangenehmften der Weftfront. 

Unfere Leute waren daher keineswegs erfreut, als fie in den 1600 m breiten 
Negimentsabfehnitt mit ſchwachen Kompa; ſtärlen hereinfamen, der im linten Teil 
einen geradezu trojtlofen Eindrud machte. e Stellung war hier nicht einmal durch- 
laufend, vielmehr friechend und büdend mußten fih die Leute bei der Ablöfung und 
beim Effenfafjen durch Schmutz, Schlamm, Sandjad- und Balfenrefte hindurchtwinden. 
Sehr bald gab es denn aud Leute, die ſich aus diefer „ruhigen“ Stellung hinweg- 


82 


jehnten und lieber wieder in die Sommefchlacht wollten, als noch länger in diejer 
Wafferftellung aushalten. Dagegen waren in der hochgelegenen Dammſtrahe und deren 
Umgebung Stollen, jogenannte Seldenteller, eingebaut, in denen ganze Züge ihr Unter- 
tommen fanden. Ju die vordere Linie, bis zu der man vom Damm aus einen aug- 
gezeichneten Weberblid hatte, führten drei Verbindungswege, die aber bei einer Länge 
von 800—1000 m und vielfacher Unterbrechung die Möglichkeit der Unterftügung des 
Kampfbataillons im Falle eines Angriffs jehr in Frage ftellten. 

Die vorderen Kompagnien fühlten fih daher mit Necht auf fih ſelbſt gejtellt 
und arbeiteten mit allen Mitteln an der Herrichtung des Abjchnitts, jo Hart die Arbeit, 
jo gering die Kraft und jo fehlecht auch das Wetter war. Denn jhon war der Herbit 
im Anzug und der flandrijche Himmel goh feine regenvollen Wolken ftundenlang über 
uns aus. Die Arbeit ging daher nur langjam vorwärts und lediglich der Mitarbeit 
der Pioniere war es zu danten, daß der auf die Trichter zuführende Hauptverbindungs- 
weg, der Katzenſteig, bald in guten Stand fam und eine zweite Linie hinter den Tridh- 
tern gezogen wurde. Auch neue Betonklötze wurden in Angriff genommen, fehritten aber 
bei dem napfalten Wetter nur langjam im Bau vorwärts. Im rückwärtigen Gelände 
handelte es fih Hauptjächlic um den Ausbau der Dammitellung und der III. Linie, 
der Breifigftellung. Sie war im großen und ganzen befriedigend, wie überhaupt die 
Verhältnifle in der Bereitfchaftszone beſſer lagen, als im Bereich des Kampfbataillons. 
Hier war im linken Teil der vorderen Linie überhaupt teine fehußfichere Unterkunft 
vorhanden und im vechten lagen die Wohnftollen in den Sprengtrichtern jo tief, daß 
bei einem Angriff unjere Leute faum rechtzeitig heraustommen konnten. Dies zeigte 
fich ſehr bald bei einer Großpatrouille, welche der Gegner am 17. September nach 
1 he nachts mit mehreren Zügen unternahm und wobei es ihm unter dem Schuß 
beftigen Artillerie- und Minenfeuers gelang, bei Trichter 3 und 4 in die vordere Linie 
einzubringen. Es fam zum erbitterten Nahkampf, der fhlieglich zum Weichen des 
Gegners führte, aber beiden Teilen ſchwere Verluſte koftete. Unjererjeits wurden aufer 
5 Vermißten 5 Tote und 25 Verwundete beflagt, wogegen vom Gegner 5 Tote, jowie 
1 Schwer- und 1 Leichtverwundeter in unferer Hand blieben. Außerdem wurde nod 
eine Anzahl Gefallener vor der Front gezählt. 

Kleinere Streifen des Gegners waren diefer Unternehmung jhon mehrere Nächte 
äubor borangegangen und am 9. früh war vor dem linten Flügel des Regiments 
bereits eine Patrouille abgewieſen worden, die gleichfalls 1 toten und 1 verwundeten 
Kanadier in unferer Hand ließ. Die durch folches Geplänfel notwendige Aufmerkſamteit 
der Infanteriepoſten wurde ſehr erſchwert durch eine vegelmäßige ftarte Feuertätigtei 
des Gegners, die fih in heftigen Feuerüberfällen von Granaten und Minen auf 
vordere Linie äußerte, aber unfererfeits nicht unbeantwortet blieb. Der Truppe blieben 
durch folche Kämpfe dauernd jtärkere Ausfälle nicht erſpart und leider erfuhren diefe 
eine bejonders fehmerzliche Steigerung durch einen entfeglichen Unfall, der fih am 
Vormittag des 17. Septembers ereignete. Jm Trichter 4, wo die 5. Kompagnie lag, 
hatten ſich unterixdifhe Sprenggafe, von den häufigen Minenabquetfchungen her- 
rührend, angefammelt und fanden aus unaufgeflärter Urfache einen Ausweg in die 
Vopnftollen. Unter einer gewaltigen Explofion entzündeten fie fi) an einem Licht 
oder an einer Zigarre und nur die in der Nähe der Stollenausgänge fienden Leute 
tonnten ſich vetten, während Rauh und Flammen das Innere des Stollens abjperrten. 
Mit mehr oder weniger ſchweren Brandverlegungen fprangen noch einige durch das 
Feuer hindurch, 19 aber blieben vermißt und find erftidt oder in den Flammen um- 
gelommen. Bis Ende des Monats September waren mit diefen Unglüdlichen die 
Verluſte im Regiment in der Eloi-Stellung bereits auf 45 Tote, 74 Verwundete und 
9 Vermißte gejtiegen, für ein abgefämpftes Regiment ein faum nod zu er- 
tragender Verluft. 

m Oftober wurde die Gefechtstätigteit ftiller, eine Folge des ftürmifchen und 
regneriſchen Wetters, welches einigen ſchönen Herbſttagen ein vajches Ende bereitete. 
Beinahe gleichzeitig ließ die Patrouillentätigfeit nach und zu einem Zufammenftof 
mit dem Gegner fam es nicht mehr. Mit der Artillerietätigkeit war es ähnlich, eine 
größere Lufttätigkeit überhaupt ausgejchloffen. Bemerkenswert war nur, da damals 
zum erftenmal niedrig fliegende Flieger auftauchten, die ſelbſt an trüben Tagen plöß- 
lih durch die Nebeljchtvaden bindurchitiegen und mit M.G. auf die vordere Linie 
jeuerten. Miles in allem waren aber die Verlufte im Oktober geringer, als im Vor- 
Monat: neben 10 Toten wurden 59 Verwundete gezählt. Auch der Arbeitsdienft 309 
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aus der geringeren Gefechtstätigfeit feinen Nuten; die Trichterftellung war allmählich 
in fauberen Zuftand gebracht, die II. Linie dahinter nahte fih ihrer Vollendung und 
auch am infen Regimentsflügel, öftlich des Tiefenbachtales, war eine zweite Linie 
im Werden. Da ſetzien anfangs November anhaltende Woltenbrüche jedem Weiterbau 
ein Ziel und weite Teile der Stellungen, der Wohnftollen, der Annäherungswege 
ſtanden zum Teil bis Brufthöhe unter Waffer. Der Wafjerdrud brachte viele Graben- 
ftüde zum Einrutſchen und auf weite Streden hörte jede Verbindung der Gräben 
unter einander auf. Dem vielen Stopfzerbrechen, wie dem Uebel abzubelfen fei, machte 
ein am 11. November plöglich eingehender Ablöfungsbefehl ein Ende und die Rom- 
pagnien waren mehr als froh, aus dieſen Verhältniffen herauszufommen. Ihnen hatte 
das Regiment es zu verdanten, dağ damals eine Anzahl bewährter Offiziere und 
Mannfchaften durch Webertritt zur Fliegertruppe dem Regiment verloren gegangen find. 

Wie viel Verlufte hat der Wytjhaetebogen bis zu feinem Verluft anfangs 
Juni 1917 dem deutfchen Heere zugefügt und was für eine unendliche Mühe hat jeine 
auch nur notdürftige Inftandhaltung gefoftet! Und doc) ift nie eine gute Stellung aus 
ihm geworden und jede aus ihm ſcheidende Truppe ließ die neu eingerückte mit auf- 
richtigem kameradſchaftlichem Bedauern darin zurüd. So ging es auch dem Grenadier- 
regiment, als es die Eloi-Stellung dem J.R. 139 übergab. Zunächft wurde das Ruhe- 
bataillon (III.) in Werivicqg abgelöft und fuhr noh am Ti. November abends von 
Menin aus wieder nach Süden ab. Am andern Tag folgte das II. Bataillon, das 
vormittags von der Bereitjchaft abgelöft worden war, und ihlieglih wurde am 
13. November früh auch das I. Bataillon als Kampfbataillon bherausgezogen. Der 
Regimentsftab endlich hatte am jelben Tag vormittags 9 Uhr den Befehl abgegeben 
und fuhr zufammen mit 1. und 3. M.O.stompagnie von Werwieq ab, welch legtere 
Mitte Dftober als weitere wertvolle Mafchinengewehrunterftügung zum Regiment 
getreten war. A 

Das Regiment verfanmelte fih in den unmittelbar öſtlich Cambrai gelegenen 
Ortſchaften Bouffieres (Negimentsftab und I. Bataillon), Carnières (I1.) und Cauroir 
(IIL), to bei aupergetvöhnlich prächtigen Herbitivetter die Mannfchaft auf einige Tage 
den Kampf in dem wäſſerigen Sandboden Flanderns vergefien tonnte. Aber bald 
harrte eine neue Aufgabe der Divifion. Sie follte nochmals in die Sommejchlacht 
hinein; re werden, die nah AYsmonatlicher Dauer in jenen Tagen im Verebben 
war. Sei Sailly, von wo aus das Regiment am 30. Juni zum erftenmal in den 
Sommegroßlampf gezogen war, wurden gerade die legten Kämpfe ausgefochten. 

Am 17. November begann das III. Bataillon mit dem Vormarſch nad 
Gouzeaucourt und Gonnelieu, dem am 18. das II., am 19. das I. Bataillon folgte. 
Entſprechend dieſer Reihenfolge hoben fih die Bataillone in Bereitfchaft und Kampf- 
zone vor, wo das J.R. 143 abgelöft wurde, deffen legte Teile in der Nacht zum 
20. abrüdten. Am Morgen diefes Tages übernahm der Regimentsfommandeur den 
Befehl im neuen, füdlih Transloy gelegenen Abjehnitt, der 2—300 m wejtlich der 
großen Strafe Peronne/Bapaume lag und mit dem linten Flügel je bis auf 1 km 
dem Nordausgang von Sailly näherte. Wenn es überhaupt noch ſchlechtere Stellungen 
für Herbft und Winter geben konnte, als die im Wotfchaetebogen, jo waren eg die 
hier angetroffenen. Sie waren entftanden aus der Linie, in welche die zubor ein- 
gefegten Regimenter beim legten englifch-franzöfifchen Großangriff zurüdgeworfen 
worden waren, und bildeten in borderiter Kampfzone eine Kette von Öranattrichtern, 
die zum Teil nur wenige Dugend cm tiefe Löcher ohne jede Verbindung waren. Auf 
dem linten Flügel fprang die Stellung fingerartig um nahezu 200 m über die all- 
gemeine Linie hinaus und näherte fi) dort bis auf 70 m dem Feind. In's gegnerifche 
Gelände hatte man von einzelnen Stellen aus einen guten Einblid, vor allem nad 
Sailly hin und auf die Höhen von Morval und Lesboeufs. Noch vor wenigen Monaten 
lagen dort reiche blühende Ortſchaften hinter einer Fülle von Obftbäumen freundlich) 
verjtedt, jegt waren fie völlig verſchwunden und mur an Biegelhaufen und Mauer- 
reſten erfannte man, wo fie einft ftanden. 

Was die Stellung am unangenehmften machte, war das Fehlen ſchußſicherer 
Unterftände und Stollen und nur wenige „Fuchslöcher” waren vorhanden, Dabei litt 
die Stellung außerordentlich unter Wafler und die Srabenanfäge waren vielfach ein- 
gerutfcht. 100 m hinter der erften Linie lag die R.I.-Stellung, die aus einer zähen 
breiigen Schlammaſſe bejtand und ftart unter Artilleriefeuer litt. Nicht weit oͤſtlich 
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von ihr befand fih der Stollen des K.T.R., der in einer Mulde gelegen feinen Ueberblick 
bot und bald in den rüdwärts — Mesnilriegel verlegt wurde. Irgend welche 
Munitionsvorräte, Schanzzeug, Handgranaten, Verpflegungsdepots waren in der Stel- 
lung nicht vorhanden, ebenfowenig waren die Fernſprechverbindungen in Ordnung. 
Nicht viel beffer jah es weiter rückwärts aus: 1—11 km hinterm Bataillonsgefechts- 
itand liefen der alte und der neue Mesnilriegel, nicht ganz 2 m tiefe Gräben, deren 
Sohle infolge des nafjen Wetters ebenfalls verjchlammt oder bis zu Kniehöhe unter 
Waſſer gejeßt war. Hier lag die vorderfte Bereitichaftstompagnie des Regiments in 
einigen vorgefundenen Stollenanfägen. Weitere 1% km dahinter war die R. II-Stel- 
lung, wo in einigen tiefen Stollen Regimentsjtab und die nächjte Bereitichaftstom- 
pagnie untergebracht waren. Die beiden legten Bereitichaftstompagnien lagen, mit Aus- 
nahme eines Zuges in der Lechelle-Stellung, jehr weit zurüd, in dem über 5 km 
vom Negimentsgefechtsitand entfernten Equancourt, wo fie in gut erhaltenen Häufern 
bezw. in Kellern untergebracht waren. Auch der B. T.K. hatte hier feinen Standort. 

Die Kompagnien des Nuhebataillons lagen noch weiter rückwärts, in Gouzeau— 
court, die beiden M.G. Kompagnien in Bantenr. Da fih des jchlechten Wetters wegen 
in den wenigen noch guten Ortſchaften alles zufanmmendrängte, waren diefe überfüllt. 
Hauptfächlich in dem wichtigen Verkehrsknotenpunkt Gouzeaucourt Tagen nicht nur 
Truppen mehrerer Divifionen, fondern auch eine große Zahl Stäbe, Munitions- und 
Verpflegungsfolonnen, jo daß fih zu manchen Stunden des Tages an der Hauptkreuz- 
ung bei der Ortsfommandantur ein Straßenverkehr enttwidelte, der ruhig den Ver- 
gleich mit der Hauptjtraße einer Grofjtadt aushalten konnte. Trog der damit gu- 
jammenhängenden Unruhe und einer fürchterlichen Unfauberfeit von Strafen und 
Wohnungen kehrte die Truppe nach Gtägiger Stellungsperiode gern nach Gouzeaucourt 
zuruck, wo man immer den einen oder andern Bekannten traf, Zeitungen fih taufen, 
ein Bad nehmen und in den zahlreichen Kantinen auch meijt ein ordentliches Glas 
Bier kaufen fonnte. Auch in den Quartieren hatte man fih mit dev Zeit breiter ge- 
macht und bis zu den Weihnachtsfeiertagen war eg in einigen dem Ruhebataillon 
zur Verfügung geftellten Baraden ganz wohnlich geworden. In fröhlichen Feiern, 
bei denen auch der Weihnachtsbaum wiederum nicht fehlte, wurden dort die Feittage 
verbracht, zu denen die Heimat auch 1916 reihe Spenden gefandt hatte. Mehr als 
je ſprach alles von dem „Friede auf Erden”; hatte doch der Kaifer wenige Tage zuvor 
den Gegnern den Frieden angeboten. Aber jhon nadh kurzer Frift war dieſer Goff- 
nungsftern ins dunkle Nichts zurückgeſunken. 

In der Gefechtsftellung waren die Verhältniffe in jenen Tagen fehlechter, als je. 
Schon der Anmarfch war ein ſchweres Stüd Arbeit, da es fih z. B. für die vorderſte 
Kompagnie allein in die Vereitichaft um einen Weg von 14 km Länge handelte, jo 
dah man bald zu Wagen und Laftautos feine Yuflucht nehmen mußte. Der Gang 
in die vordere Linie vollends war für ſchwächliche Leute oft faum zu bewältigen. 
Bon der Strafe Fins/Nocquigny aus mußte man fih nahezu 4 km weit querfeldein 
auf völlig aufgeweichten Aderboden hindurchitampfen, wobei jedes natürliche Erten- 
nungszeichen fehlte. Die beiden einzigen Oriſchaften im Umkreis, Rocquigny vechts 
und Le Mesnil lints, lagen außerhalb des Regimentsabſchnitts und planlos irrten 
in der erften Zeit die Ablöfungen im Gelände herum, fih auf Stunden verlievend. 
Schließlich wurden Heine Täfelchen im Gelände ausgeftedt, welche mit Teuchtender 
Farbe beftrichen wurden und fo den Weg bezeichneten. Aber auch fie zu verfehlen, 
war jelbjt für die Läufer- und Trägertrupps, die oft mehrmals in der Nacht den Weg 
zu gehen hatten, fein großes Kunſiſtück. Dazu fam das fehr unangenehme nächtliche 
Störungsfchießen der englifchen Artillerie, das beim Fehlen eines beftimmten Bieles 
ireug und quer in das Gelände gejtreut war. Beſonders das Ueberqueren der hot- 
gelegenen Strafe Sailly / Transloh, wo oft jtundenlang das Feuer nicht zur Ruhe 
tommen wollte, war immer ein fritifcher Augenblid und meiſt im Lauffhritt ging 
e8 auf der einen Seite hinauf, auf der andern hinunter, wobei mand einer über 
Granattrichter ftolpernd ein unfreiwilliges Schlammbad nehmen mufte. War man 
endlich vorne angelangt, fo tam man vom Regen in die Traufe, fand faum ein trodenes 
Plägchen und mühte fih 3 Tage lang ab, die Stellung fauber zu bringen. War 
glüdlich ein Stüd in Ordnung, jo tam ein Negenguß und ſchwemmte Grabenmwände 
und Bruftivehren wieder hinweg. Dabei war der Ausbau der Stellung dringend 
donnöten, da keineswegs feititand, ob der Gegner feine Angriffsgedanten jon vollig 
aufgegeben hatte oder ob er fih nur eine Atempaufe gönnte. 
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Die Beobachtung der feindlichen Infanterie hatte zwar ergeben, daß auch fie 
in erſter Linie fi) dem Ausbau ihrer Stellung widmete. Aber da fih die gegnerifche 
Kampflinie immer näher heranſchob, mußte man auf der Hut fein, um fo mehr als 
in der nebelveichen Zeit jener Tage ein Ueberrumpeln der vorderen Linie bedrohlich 
vor einem ftand. Die rein infanteriftifche T igfeit aber war ſchwach und nur des 
Nachts fehlte das übliche Maſchinengewehrſtörungsfeuer niemals, Dagegen bereitete 
die gegnerifche Artillerie dem Regiment ſchwere Stunden und an manchen Tagen gab 
es ſchmerzliche Verhufte. So geriet in der Nacht vom 1. auf 2. Dezember die Ablöfung 
des II. Bataillons in einen Feuerüberfall, der es 26 Mann, darunter 2 Tote fojtete, 
und ebenjo am 16. abends die 11. Kompagnie, die 11 Mann verlor. Nur die beiden 
vorderen Linien hatten anfangs weniger unter Feuer zu leiden. Erft in der zweiten 
Hälfte des Dezembers wurden aud) fie das Biel heftigen Befchuffes und ſowohl am 
23., wie am 26. Dezember wurden zwei nur mit einem Ausgang verjehene Stollen 
eingefchofjen, wodurch die Mehrzahl der Bewohner durch Exftiden ihr Leben verlor. 
Der Schuß am 26. Dezember rik 11 tapfere Örenadiere, darunter 1 Offizier, auf 
einmal aus den Reihen der 3. Kompagnie. Bejonders auf der R.I.-Linie lag gegen 
Ende des Jahres ein außerordentlich ſchweres Feuer. Sie war als Stellung oder 
Graben nicht mehr zu erkennen und ftellte lediglich ein Schlammeer dar, durch das 
faum auffindbare Stolleneingänge ins Innere weniger ſchußſicherer Stollen hindurch 
führten. Trog ſolch ungünfti- 
ger Verhältniffe wurde 
unfererfeits am 2. Dezember 
abends ein Batrouillen- 
unternehmen ausgeführt, in 
dem eine aus 1 Offizier, 
4 Unteroffizieven und 24 
Mann des Regiments zu 
ſammengeſetzte Sturmabtei 
lung vom „% nger“ aus 
gegen den gegneriichen Gra 
ben vorging. Es gelang 
auch, mit einigen Leuten 
dort einzudringen, aber in- 
folge ftarfen Widerjtands 
mußten fie bald umtehren 
und brachten lediglich die 

Sitvefter 1916 im Unterſtand des R.T N. Meldung mit, dah die feind 

liche Stellung gut ausgebaut 

und mit Franzofen befegt fei. Der tapfere Führer, Leutnant d. R. Raff, fand dabei 

den Heldentod und mehrere feiner Begleiter mußten ihren Schneid mit ſchwerer Ver 
wundung bezahlen. 

Unter den twidrigen Witterungsverhältniffen, dem Kampf mit Schmuß, Kälte, 
Regen und Schnee litt die Truppe ſchwer und der Krantenſtand wuchs beim Mangel 
an warmer Verpflegung in der vorderen Linie ftändig. Zwar war Ende November 
der erſte größere Nacherja feit der Sommeſchlacht mit 328 Mann ins Regiment ein 
gereiht worden, aber trogdem ſchmolz die Grabenſtärke mehr und mehr zufammen, 
jo dah einzelne Kompagnien nur noh 80 Köpfe zählten, was für die damalige Beit 
ganz außerordentlich niedrig war. Es war daher höchſte Zeit geworden, dah den 
Leuten, die feit Sommefchlacht und Worfchaetebogen nur knapp 2 Wochen in Rube 
gelegen waren, mehr Ausipannung gegönnt wurde, was man endlich dadurch erreichte, 
daß je ein Bataillon J.R. 127 den 3 andern Regimentern der Divifion von Mitte 
Dezember ab zur Verfügung geftellt wurde. Dadurch lieh fih die Ausdehnung der 
Ruhetage auf jeweils 6 und die Zurücknahme des Ruhebataillons in den ſüdlich Caudry 
gelegenen Unterkunftsraum des IR. 127 ermöglichen. Aber dieje Maknahme ftellte 
lediglich eine vorübergehende Aushilfe dar, da diejes Regiment Ende Januar 1917 
endgültig aus dem Divifionsverband heiden mußte, wodurch die anderen 
Regimenter wieder auf fih felbit angewieſen waren. Diejen endlich ihren immer 
werdenden Schrei nah Ablöfung zu erfüllen, wurde Mitte Januar der Abfchnitt 
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größe 
des Grenadierregiments — es war der rechte der Divifion — an die nebenliegende 
26. J.D. abgegeben und in den Tagen di 4.—16. Januars vom J.R. 125 übernommen. 


Deſſen Kommandeur übernahm den Befehl am 17. früh und damit fonnte fih das 
ganze Regiment in rüdwärtigen Quartieren um Caudry verſammeln. Regimentsftab 
und III. Bataillon waren in Caudry, II. in Bethencourt, I. in Caullery zufrieden- 
ftelfend untergebracht. Allerdings gab es bei ungenügenden Heizvorrichtungen und 
mangelnden enerungsmitteln vor zunehmender Kälte taum eine Rettung, jo dah 
die Ruhe problematijch war. 


Für jedes Bataillon waren etwa 10 Tage vorgefehen, die für das zuerft zurüd- 
ezogene I. Bataillon am 20. abends zu Ende gingen. Es wurde mit der Bahn bis 
gs befördert und rücte in die Bereitſchaft eines neuen Abjchnitts in und nördlich 
ailly ein, über den das Grenadierregiment am 21. Januar früh den Befehl überneh- Saiuv 

men mußte. Er lag etwa 2 km füdlicher, als der kurz zuvor inne gehabte, und war feit- ſiebe Stine 7. 
ber von den bayrifchen R.J.R. 7 und 12 bejegt gewejen. Jun der Nacht zum 24. begann 
die Ablöfung mit der Uebernahme der vorderen Linie durch das I. Bataillon, während 
das III. an deffen Stelle die Vereitfchaft übernahm. Das II. Bataillon, welches 
anfangs Januar Hauptmann Bähler als Führer erhalten hatte, blieb als Ruhe- 
bataillon zumächft noh in Bethencourt und rückte erft am 27. abends zur Ablöfung 
vor. Bon da ab war diefes jeweils in dem 9 km hinter der vorderen Linie gelegenen 
Sorel le Grand in beſcheidenſten und eisfalten Quartieren untergebracht, während 
die M.G.Rompagnien in Banteuz, bezw. Villers Guislain lagen. In jenen Tagen 
wurde bei ihnen eine vermehrte Ausbildung von Infanteriſten am Mafchinengewehr 
vorgenommen, da mit der baldigen Austattung der Infanteriefompagnien mit 
Mafchinengetvehren zu rechnen war. Auch der Ausbildung am leichten Minenwerfer 
wurde damals erhöhte Bedeutung beigemeſſen und gleichzeitig eine Regimentsabteilung 
diefer Waffe gebildet. Leider wurden alle Uebungen durch die grimme Kälte jehr 
erſchwert, die damals cinei und mehrere Wochen anhielt. Dagegen hatte das Frojt- 
wetter den großen Vorteil, dağ fih die Stellungsverhältnifie bei Cailly, die von 
Haus aus denen der Transloy-Stellung glichen, wejentlich günftiger geitalteten. Die 
jtrenge Kälte empfand die Truppe jhon deshalb angenehmer, als das Regenwetter 
die Anmarſchwege ſchnell grundlos gemacht, die Gräben zerftört und unter Waſſer 
gejegt hatte. So aber waren fie hart defroren in gutem Zuſtand, überall gangbar und 
gut verteidigungsfähig. 

Trogdem die vordere Linie durch den Oſtteil von Saillifel hindurchlief, war 
dom Ort felbft nichts mehr vorhanden und nur ein wüſtes Gewirr von Balfen, 
Mauern, Dächern, Türen, Wagen, Schutt und Stroh deutete an, daß hier einmal die 
Stätte menfchlicher Wohnungen geweſen war. Jetzt war nicht einmal mehr ein Keller 
vorhanden und nur in Höhe des Straßenfveuzes gewährte ein alter Divijionsgefechts- 
ftand gute fuhihere Unterkunft. Auch der K. T.ſ. hauſte zunächit inmitten diefer 
Trümmer am Oftrand von Saillifel in Höhe einer II. Linie, die allerdings nur aus 
bereinzelten &rabenftücen beftand, fiedelte aber bald in den Hohlweg Saillijel/le 
Mesnil über. Weiter rüdwärts famen der Hohlweg- und der Mesnilviegel, der in die 
R.IT.Stellung mündete, wo der V.TR. mit 2 Bereitichaftstonpagnien lag. Die beiden 
andern waren im Hohltwvegriegel und dem K. T. K. unterftellt. Der Gefechtsftand des 
Regiments war zunächft in einem Keller in Etricourt; am 29. Januar fam er weiter 
nach vorn und bezog einen Stollen, der im Hohlweg füdlich Mesnil unweit der 
R.II. Stellung lag. 


Alle Stellungen waren durch Witterungseinflüffe jtart beſchädigt und teilweife 
bereift, waren aber doch auf weite Stveden benügbar und enthielten auch manchen 
guten Stollen. Ebenjo war ein halbfertiger Verbindungsweg zum RIR. vorhanden, 
an dem eifrigft weitergearbeitet wurde. Im übrigen ermöglichte das von mehreren 
Strafen und Hohlwegen durchfchnittene Gelände auch außerhalb der Gräben eine 
gute Orientierung und Anhaltspunkte in Gejtalt von Baumreihen, Waldftücen, 
Mulden und Hügeln waren mehrfach vorhanden. Von manchen hochgelegenen Buntt 
der Stellung aus, über die tagelang ein ſchneidender Oftwind hinwegfegte, bot ſich 
dem Auge ein weites Bild herrlicher Schnee» und Rauhreiflandſchaft, in deffen fried- 
lichen Charakter nur die fahlen Baumjtümpfe des zufanmengejchofienen Marting- 
und Pierre Vaaft-Waldes, die Ueberrefte von le Mesnil und Sailly nicht recht paffen 
wollten. Dem Untergang geweiht waren auh Manancourt und Etricourt, unjere 
Quartierpläge vom legten Auguft, deren tote Gaffen nicht mehr widerhallten von 
dem frohen Gefang der nah ſchweren Kämpfen abgelöften Truppen. 
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Die feindliche Artille- 
vietätigfeit hatte fi) an- 
fangs vorwiegend auf das 
rückwärtige Gelände gerih- 
tet und erft bei der infolge 
der flaren Siht eintreten- 
den regen Fliegertätigkeit 
nahm das Feuer auf das 
Gelände des Kampfbatail⸗ 
long zu, deſſen Gräben fih 
in der Schneelandfchaft nur 
allzu deutlich abhoben. Auch 
die gegneriiche Infanterie, 
die teilweife bis auf Ruf- 
weite gegenüberlag, war jehr 
aufmerkjam. Scharfſchühen 
ſchoſſen regelmäßig auf un- 
vorſichtig fich zeigende Leute, 

Gailly im Winter 1916/1917. wobei u. a. Leutnant d. R. 
Hauff durch Bruſtſchuß am 
30. Januar fiel. Am 1. Februar mittags von 1 Uhr ab richtete der Gegner eritmals 
ein ausgiebiges, mehrere Stunden anhaltendes Zerſtoͤrungsſchiehen auf den Regiments- 
abſchnitt, das jehr gut lag, von englijchen Fliegern geleitet wurde, und dem Regiment 
einen Verluſt von 1 Toten und 17 Berwundeten beibrachte. Bon da ab wiederholte 
der Gegner häufiger feine Fenerüberfälle, die mehr und mehr den Eindrud einer 
planmäßigen Artillerievorbereitung machten. Vorficht war auch geboten, da dem 
Gegner am 27. Januar früh bei Transloy ein Einbruch bei der 2. Divifion geglüdt 
war. Diefem ließ er tatfächlich am 8. Februar auch in der Saillyftellung einen Angriff 
folgen, aber 2 Tage vorher, in der Nacht zum 6. Februar, hatte dag Regiment den 
Abſchnitt an das R.F.R. 94 abgegeben. 

Wohl felten tamen ums des Krieges furchtbare Folgen für Land und Leute in 
der unmittelbaren Kampfzone fo zum Bewußtſein, wie hier auf den Höhen von Sailly, 
wo binnen eines halben Jahres jchönfte Ortichaften und reichſte Fluren in ein völliges 
Chaos verwandelt worden waren. Das Scheiden daraus fiel nicht ſchwer und die 
unberfehrten Orte Walincourt, Ligny und Gaullery-Selvigny mit ihrer verhältnis- 
mäßig bequemen Unterkunft waren ein angenehmer Gegenjag dazu. Zur Erholung 
der Truppe war es höchfte Zeit geworden, wenn man fie weiterhin auf ihrem guten 
Stand erhalten und zu weiteren Aufgaben ftählen wollte. War doch gerade in jenen 
Tagen weniger als je Ausficht auf Beendigung des Rieſenkampfes, in den einzutreten 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika durch Abbruch der diplomatifchen Bezieh- 
ungen fih eben anfchidten. 


4 

Die für das Frühjahr 1917 erwarteten Großangriffe unſerer Gegner im Weſten 
machten das Zuſammenfaſſen der deutſchen Kräfte in einer ſelbſtgewählten, günftig 
gelegenen und gut ausgebauten Linie notwendig, deren Stärke nicht in einem allen 
Zufaͤllen ausgeſetzten einzigen Graben, vielmehr in einem großzügig durxchdachten, 
aus mehreren Linien und Stübpunften beitehenden Verteidigungsiyften beftand. 
Schon den ganzen Winter hatte man an einem folchen, der fogenannten Siegfried: 
ftellung, gearbeitet, war aber wegen der Witterung und aus Mangel an Arbeitskräften 
nicht schnell genug vorwärts gekommen. Auch hatte fih an einzelnen Stellen der 
urfprünglich gewählten Front gezeigt, daß taftifche Forderungen eine befjere Linien- 
führung notwendig machten. So wurde u. a. auch öftlich Gouzeaucourt zur Sicherung 
der beherrſchenden Höhe beim Straßenkreuz von Le Pavé, über welche die Haupt- 
ftellung hinweglief, nachträglich eine um mehr als 1 km davor liegende Vorfeldftellung 
angelegt, zu deren Bau am 8. Februar Teile der in Ruhe liegenden 27. Divifion 
herangezogen wurden. Dem Srenadierregiment fiel dabei der unmittelbar nördlich 
von Banteur gelegene Abſchnitt zu, wohin das jeweils zum Bau bejtimmte Bataillon 
in Ortsunterkunft gelegt wurde, Leiter des infanteriftifhen Ausbaus war der 
Kommandeur des Regiments, der vom 10. ab fein Quartier näher an die Bauftelle 
vorſchob und nah Masnieres überfiedelte. Unter feiner Leitung wurde mit großem 
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Eifer, wenn auch über die Unterbrechung der Ruhezeit wenig erfreut, an die Arbeit 
berangegangen und in zwei Wochen war es trog eifigen Wetters und gefrorenen Bodens 
fo weit gebracht, daß nicht nur 2 Linien mit guten jchußficheren Stollen vorhanden 
waren, jondern auch Beobachtungs- und Gefechtsitände, Minentverferftellungen und 
Mafchinengewwehrnefter in Angriff genommen werden konnten. Leider erfüllte ſich die 
Hoffnung nicht, in diefer Stellung bis zur rchführung des Hindenburgrüdzugs 
zu verbleiben, der allmählich in greifbare Nähe gerüdt war, vielmehr wurde die 
Divifion am 20. Februar dazu berufen, im St. Pierre Vaaftwald die 199. J.D. 
abzulöfen und jpäter von dort aus den Nüdzug jelbit durchzuführen. Aber die Arbeit 
machte fidh für das Regiment doch noch bezahlt. Die Divijion kehrte Ende Mai hieher 
zuxüic und genoh jelbjt die Vorteile der fleigigen Arbeit. Was der vom Regiment gebaute 
Abjchnitt wert war, geht Jhon daraus hervor, dah fih an ihm Ende November 1917 
die Wucht des großen Tanfangriffs von Cambrai brah und Banteux nicht nur 
gehalten, fondern auch zum Ausgangspunkt erfolgreicher Gegenftöße gemacht 
werden fonnte. 
Am 24. Februar marfchierte das I. Bataillon von feiner Arbeitsjtelle nad 

Liéramont ab, dag ber die erſten Zeichen von Näumung und Zerftörung aufwies. 

Das III. und II. Bataillon waren noh in ihren Nubhequartieren, wo am 25. Königs 
Geburtstag in Paraden gefeiert wurde, und folgten am 26., bezw. 28. nah. Der 
Regimentsjtab gab die Gejchäfte der Bauleitung am 25. ab, fiedelte am aleichfalls 
nach Qiéramont über und übernahm am 28. Februar den Befehl im bisherigen Ab- ierre Vaaft- 
ichnitt des Konftanzer J.R. 114. Die vordere Linie zog fih am Südweſtrand des Wam f. Stize 7. 
Vaaft - Waldes hin, 
der mw noh in 
VBaumftümpfen e 
halten, von Grana! 
und Mineneinjchlä 
gen zerwühlt, Ex: 
umerungen an das 
Stampfgelände der 
Argonnen wachrief. 
Die Stellung batte 
die Aufgabe, ein Ein- 
dringen des Gegners 
in diefen 2 km brei- 
ten und tiefen Wald- 
fompler zu verhin- 
dern, den zu über 
winden es der Geg- 
ner an vielen heißen 
Bemühungen anı 
Schluffe der Som- Pierre Vaaft- Wat. 
mejchlacht nicht hatte 
fehlen lafjen. Der Winter hatte ihm damals ein Ziel geſetzt, jet aber, wo die Witte 
tung wieder wärmer wurde und täglich Morgennebel jede Angriffshandlung ver 
ichleiexten, war die Gefahr jehr grok, daß ex feine Verfuche wieder aufnahm. Solche 
waren umfo ausfichtsreicher, als der Vaaftwald wie ein Keil in die gegnerifche Stel 
lung hineinfprang und im Norden bei Sailly und im Süden öſtlich Bouchavesnes ehr 
ſtark umfaßt war. Am 28. Februar begann der Gegner auch bereits an erjtgenannter 
Stelle in einem erfolgreichen Vorftoß die eriten einleitenden Unternehmungen, denen 
am 4. März weitere unmittelbar am linten Flügel des Regimentsabfchnitts und weiter 
füdlich folgten. Erhöhte Aufmerkfamfeit war daher dringend geboten und man traf 
alle Vorbereitungen, um eine Kataftrophe unmittelbar vor den endgültigen Räumen 
der Stellungen zu verhindern. Günſtig war, dah diefe fich in verhältwismäßig gutem 
Suftand befanden und zahlreiche Riegelftellungen, Waldjtüde und M.G.Stügpunkte 
dem ſtart gewellten Gelände eine gute Verteidigungsmöglichkeit gaben. gegen war 
die Weberficht der 2 Waldſtücke wegen im allgemeinen erſchwert und nur die N. 
lung, welche mit Front nah Weiten wejtlich des Vaux-Waldes verlief, geftattete in 
ihren nördlichen hochgelegenen Teil ein Einjehen in das Vorgelände bis zur vorderen 
Linie, Hier lag auch der V. , während der K.T.K. am Südoſtrand des Pierre 
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Vaaſtwaldes ohne jede Neberfihtsmöglichkeit feinen Gefechtsftand hatte. Der Regi- 
mentsgefechtsftand vollends lag ganz im Grund des Vaurwaldes und man konnte fih 
nur durch eine vorgejchobene Beobachtungswarte über die Vorgänge im Abfchnitt auf 
dem Laufenden halten. 

Die Gliederung war einfach: 3 Kompagnien des Kampfbataillons waren in vor- 
derer Linie eingefegt, von denen je ein Zug in Schachtelgräben dahinter als Stoftrupp 
ausgefchieden war, die vierte Kompagnie war zugweiſe in der 2, Linie und dem Pionier- 
viegel, wogegen das Bereitjchaftsbataillon in den Stellungen zwiſchen Vaaft- und 
Vauz-Wald lag, kompagnieweiſe auf die vorhandenen Gräben aufgeteilt. Das Ruhe- 
bataillon blieb in Qiéramont, wo befehlsgemäß in aller Beſchleunigung die für den 
Nüdzug nötigen Zerftörungsarbeiten fortgefegt werden mußten. Dem Gegner follte 
jede Möglichkeit einer 
raschen Verfolgung ge- 
nommen werden, fein 
Wegweifer follte ihm 
die Richtung bezeich- 
nen, fein Baum ihn 
gegen Fliegerficht det- 
fen, tein Gaus ihm 
Quartier geben, fein 
Brummen ihn tränten. 
Mitten in Bränden, 
Sprengungen u. Ber- 
jtorungen wohnte das 
Rubebataillon, dem 
im wahrjten Sinn des 
Wortes die Betten 
unterm Leib wegge- 
zogen wurden, Die 
Dächer überm Haupt 

zufammenftürzten. 
Und wie in Qiéramont, fo war e8 rundum: tagelang ſtiegen die Nauchjäulen gen 
Simmel und leuchteten die brennenden Ortfchaften wie Fanale im Dunkel der Naht. 
Die Truppe derrichtete, wie am Feind, fo auch hier ihr Wert, ohne zu fragen nad) 
Necht und Unrecht, nach Wirkung und Folgen, 

Trog diefer der Beobachtung eines aufmerffamen Gegners nicht zu entziehenden 
Nüdzugsvorbereitungen war von einem vermehrten Drud des Gegners nichts zu 
merten. Auch der bereits erwähnte Angriff am 4. März früh, der nah 1, jtündiger 
Artillerievorbereitung einfegte und den linten Negimentsflügel gerade noch traf, hing 
damit nicht zufammen, jondern galt der Wegnahme des öftlich Boucdavesnes ge- 
legenen beherrjchenden Höhenzugs. Den dort liegenden Sachjen gelang es nicht, ihn 
zu halten. Dagegen wurde der Gegner vor dem Negimentsabjchnitt, wo unfere 
12. Kompagnie feinen leichten Stand hatte, glatt abgewieſen. Der Tag koftete diejer 
Kompagnie 5 Tote und 13 Verwundete, hat aber dazu beigetragen, dağ der Einbruch) 
des Gegners ohne weitere Folgen blieb. Eine dauernde Bedrohung der linten Flante 
blieb natürlich zurüd und führte zu deren Verftärkung, bezw. zum Bau einer Flan- 
fierungsanlage und jpäterer Uebernahme eines gefährdeten Teils der fächfischen Stell- 
ung. Der Infanteriefampf flaute rajh ab, dagegen lag als Einleitung und Ausklang 
diejer Kämpfe auf dem Negimentsabchnitt häufig jtarkes Artilleriefeuer, das ſid 
rückwärts bis auf die Kanalübergänge erjtredte. Ganz befonders viel Feuer erhielt 
Moislains, jowie die von ihm ausgehenden Strafen, auf denen die Ablöfungen ihren 
Weg zu nehmen pflegten, und Moislains glüdlich hinter fidh zu haben, ließ diefe 
immer ganz befonders aufatmen. Mit viel Arbeitsdienjt in den Stellungen gab man 
fich nicht mehr ab; vielmehr wurde überfchüffiges Pioniermaterial, Munition, Schanze 
zeug, Verpflegung ufiv. gefammelt und auf den Verpflegungswagen der Bataillone 
nach rückwärts geſchafft. Alles reſtlos aufzuräumen, war bei den ausgedehnten Stellun- 
gen taum möglich, aber das Wichtigjte wird wohl geborgen gewejen fein, als das 

Hinpendurgeüct- Regiment den Hindenburgrüczug antrat, der in der Nacht vom 13. auf 14. März 
zug f. Stise 7. mit einer einleitenden den Namen Brünhilde tragenden Bewegung feinen An- 
fang nahm. 
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Serftörungsarbeiten in Lieramont. 


Nach langen Monaten endlich einmal den Schügengraben verlaffen und in 
freiem Gelände den Gegner nach fih ziehen zu dürfen, war an fih eine reizvolle 
Aufgabe und alles freute fich darauf. Aber es blieb bei der Vorfreude, da der Gegner 
nur langfam nachfühlte und es zu einer Gefechtsberührung nicht tommen ließ. Nur 
einige am Feind verbliebene DOffizierspatrouillen konnten in gewandtem Ausweichen 
und überrafchenden Fenerüberfällen eigene Entjehlußfähigfeit an den Tag legen. Die 
Bewegungen für alle übrigen Teile des Regiments dagegen waren planmäßig feft- 
gelegt und ihre Durchführung ftieß beim Fehlen jedes gegneriſchen Druds auf feine 
Schwierigkeit. Sie entbehrten daher intereffanter militärischer Augenblide und find 
in wenigen Strichen gezeichnet. 

Um einen gleihmäßigen Nüdzug aller Teile zu ermöglichen, war die feitherige 
Kampfzone in mehrere Abjchnitte zerlegt, die den Farben entnommene Namen trugen 
und zu befohlenen Zeiten dem Sun überlaffen wurden. Im Regimentsabjchnitt lief 
die vorderfte „blaue Linie” am Weftrand des Vauxwaldes in der R.I.Stellung, die 
„grüne Linie” im Grunde am Kanal, die „gelbe“ am Weftrand des Waldes „über 
den Waffern“, fih auf halbem Hang zum Nurlu-Riegel hinüberziehend, und die „braune 
Linie” am Weftrand von Nurlu in der R.II.Stellung. Das I. Bataillon, welches 
Kampfbataillon war und im legten Augenblid durch Herausreißen von Stollenbrettern 
und Zufchütten der Eingänge die Unterjtände möglichjt unbrauchbar gemacht hatte, 
trat zuexjt an umd räumte am 13. abends nah 11 Uhr die vordere Linie, ließ jedoch 
einen lichten Poftenfchleier zurüd, der fih in der Morgendämmerung vom Feinde 
loslöfte und dem ohne Aufenthalt nah Lisramont durchmarſchierenden Bataillon 
nachfolgte. Nur 2 Offizierspatrouillen, ſowie einige Mafjchinengewehre und Minen- 
werfer wurden im Zwiſchengelände zurückgelaſſen. 

Am 16. März abends — dem 1. Marfchtag des eigentlichen Hindenburgrüdzugs 
— rüdte das I. Bataillon endgültig ab und erreichte nah langem Nachtmarjch 
Caullery, das ihm vom Dezember und Januar her ſchon befannt war. An feiner 
Stelle war das feitherige Bereitſchaftsbataillon (III.) vom 14. morgens ab vordere 
Linie geworden und hatte in der Hauptjache die blaue Linie befegt, die es am 16. abends 
räumte, um in der gleichen Nacht nach Epehy zu marfchieren und am 17. das neue 
Quartier Selvigny zu erreichen. Vom III. Bataillon waren außer einem furze Zeit 
am Feind gelafjenen Poftenjchleier jegt nur noch 2 Offizierspatrouillen wejtlich des 
Kanals zurüdgeblieben, die am 15. die Patrouillen des I. Bataillons abgelöjt hatten. 
Es lag ihnen die Beobachtung, möglichites Hinhalten und Täufchen des Gegners ob, 
Aufgaben, zu denen fih zahlreiche Freiwillige gemeldet hatten. Die vordere Linie 
mußten fie gwar bald preisgeben, da jhon am 14. März 6 Uhr früh beim linten 
Nachbar die Engländer im vorderften Graben drin ſaßen; darüber hinaus aber tajteten 
letztere nur äußerſt zögernd vor und es gelang den Patrouillen Kätzler und Lieb, die 
teilweife im ſtarken Artilleriefener 4 Tage und Nächte lang ununterbrochen im Gelände 
lagen, ihn bis 18. mitternacht jenfeits der blauen Linie zu halten und durch Feuer 
immer wieder zurüdzufchreden. In jener Nacht erft überjchritt Leutnant d. R. Lieb 
als legter die Stanalbrücde, die unmittelbar darauf in die Luft flog. 

Das durch die 9. Kompagnie verjtärkte II. Bataillon, das vom 13. März vor- 
mittags ab die Stellung bei Nurlu beſetzt hatte, hatte den Rückmarſch des I. und 
II. Bataillons zu deden und jtand mit feinen Hauptkräften in der braunen Linie, 
während in der vorgefchobenen gelben Stellung die 7. Kompagnie mit einigen 
Maſchinengewehren eingefegt war. Es unterjtand, wie fämtliche Nachhuten der 
3 Negimenter der Divilion, Major Lägeler vom J.R. 124, jo daß der Regiments- 
fommandeur des Grenadierregiments am 16. März mittags abrüden und in jcharfen 
Ritt durch die in Rauh und Staub gehüllten Oriſchaften Villers Faucon, Lempire, 
Vendhuille hindurch das befohlene Stabsquartier Waltncourt erreichen konnte. Bier 
traf im Laufe des 18. März auch das II. Bataillon ein, das fich kompagnieweiſe, 
die Nachtruppfompagnie zulegt, in der vorangegangenen Nacht vom Feinde gelöft 
hatte. 15 km öftlih Nuriu wurde bei Vendhuille die Siegfriedlinie durchichritten, 
deren Sicherung bereits weit vorgefchobene Truppen einer neuen Stellungsbefagung 
übernommen hatten. 

Der Hindenburgrüdzug war damit beendet und die Periode dev Kämpfe vor der 
Siegfriedlinie begann. Wahrend fie fih nur langſam entwidelten, wurde die 27. J.D. 
unter ihrem neu ernannten Kommandeur, Generalmajor von Maur, in einem Ge- 
lände ſüdlich Valenciennes verfammelt, wo fie Verwendung als Uebungsdivifion fand. 
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Die Einrichtung einer folden war getroffen, um höheren Offizieren, die von allen 
SKriegsichauplägen dafür zufammentamen, das Wefen der Abwvehrjchlacht unter Ver- 
wendung von Volltruppen vorzuführen und um die Truppe jelbjt unter hervorragender 
Leitung biezu zu ſchulen und zu feitigen. Ein großer Exerzierplag nördlich Solesmes, 
in deffen Mitte die Fe. Canonne jtand, war befonders hiezu eingerichtet worden 
und bei Kälte und Schneefällen fpielte fih dort tagelang ein fleißiges und zielbewußtes 
Ueben der Divifion ab. Die Unterkünfte des Regiments, in die am 19. eingerückt 
wurde, lagen öftlich des Plages und waren einfache, aber jaubere Landorte mit wohl» 
twollender Bevölferung. Die Orte Bermerain, St. Martin (Negimentsftab und 
II, Bataillon), Escarmain und Vertain (1.), Sepmeries und Nuesnes (TI) werden 
daher von den Negimentsangehörigen immer mit freundlichem Gedenten genannt werden. 


7. Arrasſchlacht im Frühjahr 1917, 


urch den Hindenburgrüdzug war dem Gegner feine aa an den am weiteſten 

nah Weiten vorgejchobenen Frontftellen nah der Winterruhe feine Angriffe 

wieder aufzunehmen, vereitelt worden. Das zerftörte Gebiet, in dem nur langjam 
nachgefolgt werden konnte, ließ einen ſchnellen Aufmarſch zu einem Großangriff der 
Muimitionierung und des Nachſchubs wegen nicht zu und jo mufte fih der Gegner 
zur Wahl neuer Angriffzftellen entfehließen. Er ging auf die Flanken der Siegfried- 
linie hinaus und padte mit Engländern im Norden bei Arras die Stelle an, wo 
alte und neue Linie in einander übergingen, während im Süden die Franzofen füdlich 
Laon und öftlih Reims ihre nachher völlig gejcheiterte Frühjahrsoffenfive 1917 unter- 
nahmen. Die Vorbereitungen bei Arras waren erfannt und frifche Kräfte wurden 
deutſcherſeits herangezogen, unter denen fih auch die 27. J.D. befand, die am 4. April 
den Befehl zur Ablöjung der 26. (württ.) R.D. ausgab. Die Stellung, in welche die 
Divifion hineinkam, gehörte zur Siegfriedlinie, war durch die Orte Qusant und 
Bullecourt eingerahmt (letzteres einfchliehlich) und lag 6 km füdlich der großen Straße 
Cambrai / Arras, von diefen Städten etwa gleich weit entfernt. Die Divifion ſchied 
damit aus dem Verband des XIII. AS. aus und trat unter den Befehl ihres 
früheren hochgeſchähten Divifionstommandeurs Generalleutnant v. Mofer, der im 
Arrasabſchnitt eine Gruppe tommandierte. 

Am 6. April rüdten das I. Bataillon, am 7. das III. und am 9. das IT. aus 
dem Ruhequartier ab, wurden mit der Infanterie in Artres verladen und erreichten 
von Marquion aus, wo man ausgeladen wurde, durch Fuhmarfch den in emer 
Sente gelegenen neuen Standort des Nejervebataillons, Villers ley Cagnicourt. Noch 
immer herrſchte ftürmifches Wetter, häufig verbunden mit Regen- und Schneefällen, 
aber doc) drang jon auf Stunden warme Frühjahrsfonne durchs Gewölf und das 
exjte Grün wagte fih eben hervor, als in Villers die ſchwäbiſchen Landsleute begrüft 
wurden. Das Grenadierregiment fam in den Abichnitt des R.F.R. 119, der fidh 

fiebe Stize 8. mit dem linten Flügel an Quéant anlehnte und vechts durch die Mühle Sansjouci 
begrenzt wurde, und fand den guten Ruf, welder der 26. R.D. als einer hervor- 
tragenden Baudiviſion anhaftete, vollauf beftätigt. Der Abfchnitt war zum großen 
Teil in guter Verfaffung und wies zahlreiche ſchußſichere, geräumige und mit Bett- 
graa berſehene Unterftände auf. Dabei war die ganze Anlage der Arbeit nur weniger 
Wochen entſprungen, die der Gegner, ziemlich Fräftig nahdrängend, fehr bald mit 
Artilleriefeuer auf die Hindenburglinie zu ſiören wußte. Wie bei Banteur, fo hatte 
auch bier die urfi glich gewählte Linienführung eine Aenderung erfahren. Die 
eigentliche Siegfriedlinie lag nördlih Quant und Grondille, 2 Ortichaften, die man 
nachträglich in die Front mit hereinzunehmen für notwendig befand, wodurch eine 
neue aus 2 Linien beftehende Stellung, die jogenannte Baltonftellung, davor ent- 
ftanden war. Alles in allem war es ein ziemliches Durcheinander freuz und quer 
laufender Gräben, jo dah ein Zurechtfinden anfangs nicht leicht war. 

Die Mitte des Negimentsabjchnitts lag auf einem Höhenzug, der eine Weberficht 
über den ganzen Abjchnitt ausſchloß und ihn geographifch in zwei Teile, einen Abjchnitt 
„Nord“ und „Sid“, zerlegte, von denen jeder feinen eigenen K.T.R.Stand hatte. 
Der nördliche Abſchniti lag auf dem in leichten Kurven verlaufenden Höhenrüden 
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füdöftlich Riencourt, der füdliche fiel ziemlich fteil zur Bahnlinie Ecouſt / Quéant hin- 
unter. Jeder Unterabfchnitt war in 3 Kompagnieabſchnitte eingeteilt, in denen je 
gwei Züge in vorderer, ein Zug in zweiter Linie eingejegt waren. Die legte Kompagnie 
des rechten Bataillons lag in Gräben beim RER die des linten in Häufern von 
Gagnicourt; Mafchinengewwehre und Minenwerfer waren auf die Kampfbataillone 
verteilt. ine Anzahl Anmäherungswege war teils fertig, teils im Bau, dagegen 
waren Stellungsgräben rückwaͤrts der Kampfzone feine vorhanden. Die nachträgliche 
Anlage der Baltonftellung und die damit Deinen nen verzwickte Linienführung 
hatte eine Zerfplitterung der Kräfte zur Folge, jo daß manche Arbeiten umfonjt 
gemacht waren und vieles Nötige liegen bleiben mußte. Nur an den vüdwärtigen 
Stellungen Wotan I und Wotan IÍ wurde von Gefangenen- und Armierungs- 
bataillonen jehr eifrig gearbeitet. Sehr gut war dagegen das vor dem ganzen 1500 m 
breiten Abſchnitt laufende Drahthindernis, das in drei je 10 m tiefen Reihen gebaut 
und ziemlich weit vor die als Hinterhangftellung gebaute Stellung vorgejchoben war. 
Dieſe gute Sicherung war der Truppe eine Genie Beruhigung, da ihr nicht unbelannt 
war, daß fih bei Arras ein ſchweres Gewitter zufammenzog. 

Diefes fand feine erſte und heftigfte Entladung am 9. April, dem DOftermontag 
des Jahres 1917. Wenige Stunden, nachdem das III. Bataillon den Abjchnitt Nord 
übernommen hatte — das I. im Abſchnitt Süd war jchon 24 Stunden früher ein- 
geſeht worden — ſetzte früh 5 Uhr in weſtlicher Richtung ein Feuerwirbel von 
unerhörter Wucht ein, wie ihm faum die große Sommejchlacht hervorgebracht hatte. 
Trotzdem der Brennpunkt der Schlacht gegen 15 km entfernt war, rüttelte die ewaltige 
Artilleriefhlacht an den Häufern wie ein Erdbeben und die Gewalt der Einjchläge 
allergrögter Kaliber juhte mit brutalen Schlägen das Brüllen der Schlacht noch 
zu übertönen. Diefer Großkampf ftreifte zunächjt nur den rechten Divifionsflügel, wo 
die 120er ftanden, die in den Morgenjtunden ftärkeres Feuer erhielten und von 
Patrouillen angegriffen wurden. Aber mit einem Uebergreifen des Angriffs auf der 
ganzen Abjchnitt, deffen Gelingen den Gegner in den Rüden unferer hart bedrängten 
Arrasfront geführt hätte, war zu rechnen, um fo mehr, als der erſte Angriff, wie in 
den Vormittagsitunden befannt wurde, mit einem außerordentlich tiefen und breiten 
Einbruch in die deutfche Stellung geendet hatte. Das wichtigfte Gebot, der Stellungs- 
bau, wurde daher der Truppe erneut ans Herz gelegt und mit allem Nachdrud 
wurden auch im Gremadierabfchnitt, über den der Kommandeur am 9. April den 
Befehl im Gefechtsftand in Villers übernommen hatte, die Befeftigungsarbeiten in 
Angriff genommen, deren Dringlichkeit das aus Weiten anhaltende Trommelfeuer 
jedermann nur zu deutlich in die Ohren hämmerte. Auch Bullecourt wurde bereits 
am 10. April energiſch angegriffen, wobei J.R. 120 den Gegner zurüdichlug, aber 
ftärfere Verluſte durch erjtmals auftretende Gasminen und Gasgranaten erlitt. Am 
gleichen Tag wurden vom Gegner öftlich Arras weitere Fortſchritte erzielt und näher 
und näher rückte aus weſtlicher Richtung die Gefechtslinie an die rehte Flanke des 
Divifionsabfehnitts heran. Die Gefahr eines Durchbruchs war groß und im dem 
Abenditunden mußte die 2. M.G. Kompagnie bei der l’Esperance Fe. eine Aufnahme- 
ftellung beziehen, da bereits mit dem Auftreten von Kavallerie gerechnet wurde. Der 
Stoß wurde aber auch am zweiten Tag des Großangriffs aufgefangen und die Haupt- 
gefahr fonnte vorerſt in unferer rechten Flanke als bejeitigt angejehen werden. Das 
gegen tauchte vor der eigenen Front eine neue Gefahr auf, indem der Gegner in 
der Frühe des 11. Aprils zu einem Durchbruchsverjuch gegen Niencourt/Hendecourt 
antrat und jo die Arrasfront durch Drud von Süden zum Wanten bringen wollte. 
Die Art feiner Durchführung fam überrafchend und niemand hatte am 10. April 
abends daran gedacht, dag 24 Stunden fpäter eine der dankbarften Gefechtshandlungen 
hinter der Divifion liegen follte. 

Im Regimentsabjchnitt wurde um 3 Uhr früh von unferen Poften Motor- 
geräufch gehört, das, als von Tants ſtammend erkannt, alsbald nah rückwärts 
meldet wurde, während ein ftarkes feindliches Feuer allmählich in den Abſchnitt 
bereinfchlug. Unter deffen Schuß näherten fih noch in der Dunkelheit mehrere Tants, 
von denen einer bon unferen Poften im Drahthindernis in der Mitte des Abjchnitts 
ihon in einer Entfernung von 500 m erkannt wurde. Mit einer Geſchwindigkeit 
don etwa 4 km die Stunde näherte er fich feuernd dem Drabtverhau, an dem er nach 
turzem Halt entlang fuhr, überquerte es jpielend im linten Teil des Abjchnitts Nord 
und befeuerte dann flankierend unfere vordere Linie. Zum erſtenmal jtanden Hier die 
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Srenadiere einem der berüchtigten Ungetüme gegenüber, von denen unfere Gegner 
ihr ganzes Heil für die Entjcheidungsichlacht 1917 erwarteten. Es wäre falſch, be- 
ftreiten zu wollen, daf der fih langjam vorſchiebende Panzerwagen, für den es tein 
Hindernis zu geben jchien, einen ftarfen moralifchen Eindrud machte und geeignet 
war, die Widerftandskraft zu lähmen. Aber der erſte Shred war bald überwunden, 
die Infanterie wih gefchict hinter die Schulterwehren aus und lieh ihn den erften 
Graben überqueren, wobei er nach allen Seiten feuerte. Bei zunehmender Sicht war 
er dort das Ziel heftigen Bejchuffes durch Infanterie, Minenwerfer und Artillerie. 
Vor allem aber war es Leutnant d. R. Schabel, Führer der 3. M.G.Stompagnie, der 
feine Bekämpfung energijh in die Hand nahm und ein Majchinengewehr, einige 
100 m vorwärts des K.T.K.-Nord, in Stellung brachte, mit dem er, das Maſchinen⸗ 
gewehr eigenhändig bedienend, den Tank aus einer Entfernung von 150 m unter 
Feuer nahm und 1200 Schuß Hartmantelmumition darauf abgab. Durch eine Wendung 
verſuchte der Tant noch, feine leichter gepanzerte Breitfeite diefem Bleihagel zu ent- 
ziehen — zu jpät, aus dem Tant auffteigende Rauchwolfen und Stichflammen zeigten 
weithin, daß er fnapp 50 m hinter der vorderen Linie tödlich getroffen war. Mit 
Schuß- und Brandwunden verjuchten die Inſaſſen zu entfliehen, wurden aber ohne 
Schwierigkeit von der Grabenbefagung gefangen genommen. Wie fih bei der Unter- 
ſuchung ergab, war der Tant, bei 6 m Länge und 2,3 m Höhe, in feinem Benzin- 
behälter von 3 Treffern getroffen worden, während die 9 mm dide Längsfeite im 
ganzen von 77 GSejchoffen glatt durchichlagen war. Durch die Schüffe in den Benzin- 
behälter war anfcheinend deffen Inhalt in Brand geraten, was eine Explofion der 
im Fant lagernden zahlreichen Munition zur Folge hatte. Mit 4 Mafchinengewehren 
und zwei 5,5 cm-Stanonen ausgerüftet, jtellte er eine ungemein gefährliche Angriffswaffe 
dar, deren rajche Be- 
jeitigung ausſchließ⸗ 
lich Leutnant Schabels 
entſchloſſenem u. tap- 
ferem Verhalten zu 
danfen war. Braufen- 
des Hurra begleitete 
feinen Erfolg, der die 
Truppe mit neuer 
Zuverficht und Kraft 
erfüllte, 

Vor dem linken 
Flügel war die den 
Tants folgende Jn- 
fanterie nur bis ans 
Drahthindernis ge- 
z tommen und flutete, 
Der am 11. April 1917 erbeutete engliſche Tant. als fie diefe zerſchnei⸗ 
den wollte, in unferent 
Sperrfeuer zurück, wobei einige Gefangene in den Händen des Regiments verblieben. 
Auch rechts wich ein anfahrender Tant bald gegen J.R. 124 aus und fein Engländer 
erreichte die Stellung im Negimentsabjchnitt. Dagegen war ihm beim rechten Nachbar, 
IR. 124, das 500 m füdlich Riencouri lag, ein jtarfer Einbruch in die I. und 
II. Linie geglüdt. Der K.T.K. Nord des Srenadierregiments war bereits 6.30 Uhr 
früh durch eine Meldung der 9. Kompagnie auf unferem reten Flügel davon in 
Kenntnis geſetzt worden und hatte jeinerfeits fofort angeordnet, daß diefe Kompagnie, 
unterftügt von der 10., den linten Flügel des IR. 124, der mit Teilen noh hielt, 
zu verftärfen habe. Auh wurde zum eigenen Flankenſchutz befohlen, daß die 
10. Kompagnie die Linie vom äußerjten rechten Flügel des Regiments zum K.T.R.- 
Stand bejegen und abriegeln folle. ieje Maßnahmen wurden durch Brigadebefehl, 
welcher 8.15 Uhr beim Regiment einging, erweitert, demzufolge das Grenadierregiment 
den beim J.R. 124 eingedrungenen Gegner von links Her aufzurollen habe, während 
gleichzeitig dieſes Regiment frontal vorgehen und F.R.120 dem Gegner in deffen 
linte Flanfe ſioßen follte, 

Der KT.INord bildete daraufhin aus feinen Kompagnien borderer Linie 
Stogtrupps unter Führung von exrprobten Bug- und Halbzugsführern, die dem Führer 
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der 9. Kompagnie unterftellt wurden, von dem dieje Stoßtrupps, unter dem Shug 
von einigen auf dem rechten Flügel eingeſetzten Mafchinengetvehren, zum Gegenſtoß 
nach vechts und zur Säuberung der 1. und Il. Linie beim J.-R. 124 angeſetzt wurden. 
Jet zeigte fich, was die Truppe als Uebungsdivifion gelernt hatte, und in von allen 
Seiten anerfanntem Handgranatenfampf wurde der Gegner in den obengenannten 
Gräben aufgerollt, wobei fich Vizefeldiwebel Bud der 10. Kompagnie befonders aus- 
zeichnete, der furz zuvor, unterftügt von Grenadier Dannhammer, durch den Sehſchlitz 
eines Tants hindurch die mehrföpfige Bejagung aufer Gefecht geſetzt hatte. Der 
Gegner erfannte die bedrängte Lage feiner Jnfanterie und verfuchte, mehrmals ihr 
zu Hilfe zu fommen. Von Noreuil her fonnte man im Laufe des Vormittags mehrere 
anmarjchierende Kolonnen und Tants, jowie Kavallerie bei Vaulx beobachten, aber 
jedesmal. wurden fie durch unſer Artilleritfener zerſtreut und zurüdgetvieben. Als 
die eingedrungenen Engländer daher ohne jede Hilfe blieben und infolge des immer 
mehr an Boden gewinnenden Gegenangriffs in die Enge getrieben wurden, jprang 
eine große Zahl von ihnen aus den Gräben und wollte nah rückwärts entfliehen. 
Dies ſcheilerie in dem Kreuzfeuer, mit dem die auf den Flügeln eingeſetzten 120er 
und 123er Majchinengewehre das Gelände vor der Stellung der 124er abjperrten 
und den Gegner mit ſchweren Verluſten in der deutſchen Stellung feſthielten. Hier 
blieb ihnen feine andere Wahl als Gefangennahme und nicht weniger als 27 Offiziere, 
1137 Mann, aus weißen und farbigen Engländern gemijcht, blieben in der Hand der 
DVivifion, die damit die größte Zahl der in der Arrasſchlacht von einer Truppe ge- 
machten Gefangenen erreichte. 

Gegen 12 Uhr mittags war der Gegenangriff beendet, die Stoßtrupps hatten fich 
die Hand gereicht und JR. 124 fonnte im Laufe des Mittags feine Stellung wieder 
bejegen. Die fameradichaftliche Hilfe im Nachbarbereich war von da ab überflüſſig 
geworden und um 6 Uhr abends war der legte Stoßtrupp in den Negimentsabjchnitt 
zurücgefehrt. Hervorragendes war von diejen geleiftet worden und jelbft der Gegner 
fargte mit feinem Lob nicht, indem ein gefangener Offizier den 11. April als „splendid 
action“ (Ð. b. glänzendes Gefecht) für die deutſchen Truppen bezeichnete. Die 
27. Divifion hatte der 4. auſtraliſchen eine ſchwere Niederlage beigebracht; diefe war 
nahezu völlig aufgerieben worden und hatte aufergewöhnlich viel Material verloren. 
Von 12 Tanks, die den feindlichen Angriff unterjtügten, find 9 zerftört worden und 
6 davon lagen dicht vor unfern Linien. Der 7. von Leutnant Schabel zufanmen- 
gefchoffene war der erfte, der überhaupt innerhalb der deutjchen Linien zur Strede 
gebracht worden war, und bildete tagelang das Ziel von Offizieren aller Dienftgrade, 
die zum Teil weit hergereift tamen, um das Wundertier in Augenjchein zu nehmen. 
Sein Befig ermöglichte der deutjhen Führung fih genauen Aufihluß über Kon- 
ftruftion, Einrichtung, Schußleiftung und Bekämpfung zu verichaffen und in Wort 
und Bild dem Heere für die Fortfegung der Kämpfe wertvolle Winte zu geben. Die 
Freude über diejen Erfolg des Regiments wurde noch gejteigert, da ihm ſchwere Ber- 
Iufte erſpart blieben: nur 7 Tote, 42 Verwundete waren zu beflagen, Auch diefe 
jhon zu viel, aber in Anfehung des Erfolgs zu ertragende Opfer! Sie verteilten 
fih auf das I. und III. Bataillon, da auf das I., weldes in Nude lag, nicht zurück 
gegriffen zu werden brauchte. Es war nur bis an den Nordausgang von Cagnicourt 
vorgezogen worden imd wurde in den Mittagsjtunden mit einzelnen Kompagnien als 
Bereitfchaft den 120ern und 124ern zur Verfügung geftellt, da diefe beiden Negimenter 
wefentlich ftärker gelitten hatten, als das Örenadierregiment. 

Die ſchwere Niederlage, die fih der Gegner am 11. geholt hatte, hat ihn zu 
vermehrten artilleriftiiher Nampftätigkeit im Divifionsabfchnitt veranlaft und fyfte- 
matijch befämpfte er von da an die vorderen Stellungen, wie die Batterien. Auf- 
fallend war nur die geringe Tiefe des gegneriſchen Artilleriefeuers am Südflügel der 
Arrasfront, jo daß fogar Villers Cagnicourt, das noh nicht einmal 6 km hinter 
der vorderen Linie lag, wochenlang unbejchoffen war, tropdem es dort von Truppen 
twimmelte. Auh von Bombenwürfen blieb es verſchont, wenngleich fih die Fug- 
tätigfeit mit Beginn der Großlämpfe dieſes Jahres zu bisher nicht gefannter Stärte 
gefteigert hatte. Die deutjche Fliegerei ftand damals auf ihrer Höhe. Neue Apparate, 
die den Gegnern deutlich ſichtbar überlegen waren, tauchten auf und an flaren Tagen 
fonnte man Dutzende we Luftfiege beobachten, wie fie jpäter weder der Zahl 
noch der Schnelligkeit nach wieder erreicht wurden. Außer der Beobachtung und 
Fenterleitung war allmählic) auch die Bekämpfung von Erdzielen in den Aufgabenkreis 
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der Flieger getreten und ftundenlang kreiſten niedrig fliegende Flugzeuge über den 
Stellungen, fie mit Mafchinengewehrfeuer und Bombenwürfen angreifend. Das 
ewige Summen über den Gräben war für die Truppe jehr unangenehm und beun- 
ruhigend, aber das Bewußtſein, jelbjt mit den gefürchteten Tanks fertig geworden 
zu fein, ließ auch dieje Beläjtigung mit Gelafjenheit ertragen und zuverfichtlich jah 
man der Zukunft entgegen. Die gegnerifche Infanterie verhielt fih unterdejfen untätig 
und erft nah einem am 15. April früh deutjcherjeits ausgeführten Vorjtoß der beiden 
Divifionen lints von uns fah man ihn rege fehanzen und an einzelnen Punkten auch 
Drahthinderniffe ziehen. Im übrigen jparte der Gegner feine infanteriftiichen Kräfte 
auf und nicht einmal von einer ‘Batrouillentätigfeit war etwas zu ſpüren. 

Alles in allem war man mit dem Abſchnitt vecht zufrieden und wurde ſehr 
überrafcht, als am 17. April der Befehl einging, daß der Divifionsabfchnitt ver- 
jchmälert werden würde und dağ das Grenadierregiment feinen Abſchnitt an die Links 
liegende 2. G.R.D. abzugeben habe. Die Divifionsfront war in Anfehung der bisher 
ingetretenen Verluſte (über 1000 Mann), der fchlechten Ablöfungsmöglichkeiten, der 
Gefahr eines wiederholten Grofangriffs zu breit geworden, weshalb fie auf die Ab- 
ſchnitte 124 und 120 verfchmälert und das Grenadierregiment zwiſchen diefen beiden 
Regimentern eingejchoben wurde. Man ging ungern aus der jeitherigen Stellung 
heraus, da man wußte, daß man in einen weniger gut ausgebauten Abſchnitt hinein- 
käme und dah die Gefechtslage zwifchen Bullecourt und Riencourt erheblich ungünjtiger 
war, als bisher zwiſchen Niencourt und Quant. Der Grenadierabichnitt, der die 
Bezeichnung „b” erhielt, war 1200 m breit, zog fich vechts beginnend beim J.R. 120 
an der Straße Longatte/Öendecourt um den Süd- und Südoftrand von Bullecourt 
herum, an Ießterem 300 m zurüdjpringend, und lief mit genauer Front nah Süden 
weiter, bis er etwa 400 m weitlich der Strafe Noreuil/dendecourt in den. 124er- 
Abſchnitt übergin 

Das Herausziehen 
aus dem alten Ab- 
ſchnitt, in den Tints ein 
Bataillon FR. 91, 
rechts ein ſolches R.Y.- 
R. 77 einrüdte, und die 
Uebernahme des neuen 
erfolgte in den Tagen 
des 18, Aprils. 
An diejem Tag über- 
nahm zugleich mit dem 
Regimentsfommandeur 
der RIR. mit dem 
II. Bataillon den Be- 
fehl in der aug je zwei 
Ktompagnie-Abfchnitten 
der J.-R. 120 und 124 
gebildeten Stellung 
und fchlug feinen Ge- 
fechtsftand in einen 
PEIEE D, Stollen 700 m nord- 
öſtlich Bullecourt auf. 
Der BTS. lag im Hohliveg Riencour Hendecourt, während für das Bereitchafts 
bataillon ſelbſt (e8 war das 1.) beim Fehlen jeder Tiefengliederung im Abjchnitt ein 
Unterfommen faum zu finden war. 300 m füdlich des V.TR. lief zwar eine Artillerie 
ficherungslinie parallel mit dem Hohlweg, aber diefer Graben war in durchaus mangel- 
haftem Zuftand und wurde erft durch 2 Bereitichaftstompagnien mit tiefen Unter- 
ſtänden verjehen, die fchlieglich bis zu 2 Kompagnien aufnahmen. Zunächit aber 
mußten dieje in den Katatomben von Niencourt ihr Unterfommen fuchen, wo noch) 
eine weitere Kompagnie zu geichloffener Verwendung untergebracht wurde. Die 
legte Stompagnie des Bataillons arbeitete am Ausbau des Visriegels, 2 km rückwärts 
des B.T. K., wo ein Negimentsgefechtsftand im Bau war. 

Das Gelände war ftart gewellt. Von der Strafe Hendecourt/Cagnicourt an 
fiel e8 der vorderen Linie zu ab, erreichte beim B.T.. etwa den tiefften Punkt und 
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jtieg dann wieder an, um bei Bullecourt und den anjchlieenden Stellungsteilen den 
Namm eines ziemlich breiten Nüdens zu erreichen. Konnte fih der Gegner dort feft- 
jegen, jo ftand ihm die Beobachtung bis weit ins Hintergelände offen und der Beſitz 
Bullecourts entjchied über das Schidjal dieſes Frontabſchnitts, weshalb feit Wochen 
dort ein Brennpunkt feindlichen Artillerie und Minenfeuers gewefen war. Die 
Stellung, in die das Nampfbataillon einrücte, war daher ftark mitgenommen und 
hatte teilweife jhon muldenartigen Charakter; von den Grabenwänden war nicht 
mehr viel zu jeben, Der Abfchnitt b 4 (4 — von rechts nach links 
waren eingeteilt) bildete bereits eine regelrechte Trichterſtellung, wie ſie das Regiment 
in den Sommefämpfen im Auguſt und November 1916 fennen gelernt hatte, und 
das ehemals gute Drabihindernis bejtand nur noch als unentwwirrbarer Drabttnäuel, 
in dem die Granaten breite Löcher herausgerifien hatten. Vor b 4 war es am meijten 
bejchädigt und bot nicht den geringjten Schuß mehr. 
Das Wichtigite der Stellung war aber in Ordnung, und das waren geräumige, 
völlig fehußfichere Unterftände in ausreichender Zahl, welche der Arbeit der 26. R.D. 
zu danken waren, ſodaß ?/s des Kampfbataillons in vorderer Linie untergebracht werden 
konnten. In Bullecourt jelbft war eine Stellung, die Dorfitellung, zwar geplant, aber 
des anhaltenden Feuers wegen nicht zur Ausführung gefommen. Hier lag alfo die 
ganze Verteidigung in der vorderen Linie; war diefe verloren, mußte auh Bullecourt 
fallen, in dem weder Katakomben noch Keller Schuß gegen jchwere Kaliber boten. 
Dagegen lief nördlich von Bullecourt und öftlich davon, hinter Abſchnitt b 3 und b 4 
eine zweite Linie, in deren Stollen der Net des Stampfbataillons lag; einer, der den 
Namen Kaſerne trug, mochte wohl gegen 80 Mann völlig fiker aufnehmen. Bon 
den Majchinengewehren der Kampf-M.Ö.Stompagnie waren 4 in exfter, 4 in zweiter 
Linie und 1 beim K. T.K. eingefegt; die Bereitſchafts-M. G. Kompagnie hatte je 2 Ma- 
ſchinengewehre in der Artilleriefchugftellung, beim B. T.K., bei einem Stübpunkt füd- 
öftlich Hendecourt und beim Regimentsgefechtstand bereitgejtellt. Auch Minentverfer 
und eine Musfetenfompagnie, die von 2 Mann bediente Schnelladegewehre mit fih 
führte, waren dem SKtampfbataillon zugeteilt, das von Uebernahme der Stellung ab 
tagtäglich ſchwerſtes Feuer aller Kaliber über fih ergehen laffen mußte. So verwan- 
delte fih die ganze Kampfzone immer mehr in eine einformige braune Maffe, in der 
nur noch die Unterftände als rettende Inſeln unverſehrt fidh erhielten. Bullecourt, 
die Mulde nach Hendecourt, diejes jelbjt und Niencourt erhielten gleichfalls wachjende 
Veichiefung und vor der Stellung der 124er, die vor Niencourt lagen, wollte das 
ſchwere Feuer überhaupt nicht mehr weichen. Ende April jeßte auch eine nie erwartete 
Fliegertätigfeit, jowie planmäßige Bekämpfung unferer Batterieftellungen ein, unter 
denen bejonders die in Hendecourt liegenden jtarke Verluſte an Menjchen und Material 
erlitten. AN das deutete auf kommende Ereigniffe hin, währenddem die Großangriffe 
in unferer vechten Flanke im legten Drittel des Aprils in großer Heftigkeit aufs neue 
entbrannt waren. Scharf lugten auf den Flanken der Schlacht die Poſten ins Vor- 
gelände hinaus, während die Maffe der Infanterie in den Stollen ſaß und trog Gra- 
naten und Minen ihre Stärke und Friſche behielt. 
Am 2. Mai, einem jonnigen, warmen Frühlingstage, lagen I. Bataillon in der 
Kampf», ITI. in der Bereitjchaftsitellung, in die fie in der Nacht zuvor eingerüct waren, 
und erfreuten fih einer auffallenden Ruhe im Abfchnitt, die fih fowohl auf den Kampf 
zur Exde, wie in der Luft erftredte. Es war die Ruhe vor dem Sturm, der am 3. Mat 3,6. Mat 1917. 
5.30 Uhr früh mit einem gewaltigen Fenerüberfall rechts vom Diviſionsabſchnitt einſetzte 
und nach wenigen Minuten mit einer aus allen Kalibern zufanmengefaßten Stärke 
auf den eigenen überfprang. Die tagelang erwartete Schlacht war entbrannt und 
bis weit nach vechts hinüber, in die Gegend von Lens, exhellten die weißen Leucht- 
kugeln das nächtliche Dunkel, das gerade der Dämmerung zu weichen begann. Auch 
in unferen Abfchnitt ftiegen — etwas fpäter, als im Abfchnitt c der 124er — dauernd 
tote Leuchttugeln hoch, die das eigene Sperrfener auslöften und fehnell zu großer 
Heftigkeit fteigerten. Nur wenige Minuten dauerte die Arxtillerievorbereitung des 
Gegners auf unfere vorderen Gräben, dann ging feine Jnfanterie zum Angriff vor, 
bahnte fich durch das Drahtgewirr einen Weg und erfchien, teilweife in dichten Linien, 
vor der vorderiten Stellung. Hier jtand das I. Bataillon, von rechts nach links in der 
Reihenfolge feiner Kompagnien, erft jeit 24 Stunden in Stellung, friich und aus- 
geruht und bereitete den Engländern einen heißen Empfang. Ein eriter Auſturm 
brah unter ſchwerſten Verluften im Handgranaten- und Mafchinengewehrfeuer zu- 
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jammen, der aber mit zahlreichen neuen Wellen immer wieder werfucht wurde und 
zu den erbittertiten Nahkämpfen auf den Flügeln führte, wobei auch das Bajonett 
und Meffer eine Rolle jpielten. 

Während das Zentrum des Abjehnitts dauernd feft in der Hand des Regiments 
ivar, wogte der Kampf zur Rechten, wie zur Linten hin und her. Bor Bullecourt taud- 
ten mehrere Tanks auf, die dant der Artilleriervirkung und des Feuers unferer Mafi- 
nengewehre außer Gefecht gejegt oder zur Umkehr gezwungen wurden. Vizefeldivebel 
Rahn, einer der Mafchinengewehrzugführer, holte perjünlich aus einem zerichoffenen 
Tant defjen Führer mitfamt feinem Brieftaubentörbchen heraus und brachte ihn trog 
eigener Verwundung als 
Gefangenen zum Negi- 
mentsgefechtsftand zurüd. 
So hatten die Engländer 
wiederum vergeblich auf 
die Tants ihre Hoffnung 
gejeßt und des erwarteten 
Schußes entblößt ſtieß ihre 
Infanterie am Rande von 
Bullecourt auf eine unger- 
miürbte Truppe, die bis 
zum legten Mann bereit 
war, diefen entjcheidenden 
Stügpunft zu halten. Es 
war die von der 1. M.G.- 
Kompagnie wirkſam un 
terftügte 1. Infanterie 
fompagnie unter Führung 

x ——— u von Leutnant d, R. 
Qizefeldiweet Rahn mit Tantführer und Vrieftaubentorb. Schmieg, die, noh immer 

verfügend über einen aus- 
gezeichneten Stamm alter Untevoffiziere und Grenadiere, hier in tagelangen Kämpfen 
feinen Fußbreit Boden preisgab. Ja im reten Nachbarabfchnitt, wo der Gegner 
im Lauf feiner Angriffe eingedrungen war, holte fie dee: im Verein mit Teilen 
der 10. und 11. Kompagnie verlorenes Gelände im egenftoß zurüch, jo dağ um 
12 Uhr mittags der Südrand von Bullecourt völlig frei vom Gegner war. Eine 
eigentliche Leitung des Gefechtes gab es nicht mehr, es waren Kämpfe von Mann 
zu Mann, von Gruppe zu Gruppe, die fih hier um ee Stolleneingänge und 
Öranattrichter abjpielten. Sie zählten zu den ſchwerſten Sufanterielämpfen, die das 
Regiment je auszufechten hatte, und ſchwere Blutopfer mußten in jenen Maitagen 
auf der Höhe von Bullecourt dargebracht werden. 

Auf dem linten Flügel waren die Kämpfe nicht minder hart und die Lage war 
dort kritifcher, da der im halben Negimentsabjhnitt von 124 Dis zur 1. Linie einge- 
drungene Gegner den linten Kompägnieabſchnitt des Grenadierregiments b 4 von 
Flanke und Rüden angriff und mehr und mehr eindrücdte. Trog verzweifelten Wider- 
ftands der hier verteidigenden 4. Kompagnie war ihr Abfchnitt gegen 9 Uhr vor- 
gr teilweife verloren und nur mit Aufbietung der legten Kraft konnte fie is 
dem Ausbreiten des Gegners entgegenſtemmen. Die 4. Nompagnie litt hier unjagbar 
und ging ihrer völligen Aufreibung entgegen; 24 Tote, 9 Vermifte und 52 Ver- 
wundete, unter diefen den Stompagnieführer Leutnant d. Q. Hende, verlor fie ſchon an 
diefem erften Kampftag. Beim Scheiden aus der Stellung hatte fie allein 98 Mann 
verloren, was einem Sag von 90% bei einer Grabenftärke von 110 Köpfen entfpricht. 
Auch in der Mitte des Abſchnitis lag dauernd verheerendes Feuer, das u. a. dem 
Führer der 2. Kompagnie, Leutnant Ð. R. Walter, ein Bein zerihmetterte. Bei jolh 
hohen Verlujten reichte die Kraft das Stampfbataillons, das damals unter Ober- 
leutnant a. D. Aich jtand, bald nicht mehr aus und Unterftügungen mußten hevans 
gezogen werden. Als erſte Maßregel hatte das Regiment, das über diefe Tage für 
den abfommandierten Kommandeur Oberftleutnant Kündinger (MR. 19) führte 
und feit 2. abends feinen neuen Gefechtsftand bezogen hatte, jhon 5 Uhr früh das 
Reſerbebataillon (11) aus Villers herangezogen, wo es mit der Anlage einer Orts- 
befeftigung bejhäftigt war. 5. und 6. Kompagnie trafen als erſte auf dem Gefechtsfeld 
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ein und wurden in den Gräben beim Gefechts- 
ſtand beveitgelegt, welche durch die nach vorn 
abgerüdten SKompagnien des Bereitjchaftsba- 
taillons (9. und 10.) frei geworden waren. 
Letztere waren nah der Artillerieſchutzſtellung 
vorgezogen worden, aus der heraus die dort 
untergebrachte 11. Kompagnie fchon um 6.30 
Uhr früh, von Leutnant d. R. Walter mufter- 
haft durchs Sperrfeuer vorgeführt, die vor- 
dere Linie verjtärkt hatte. Mit zwei Zügen lag 
fie in b 1, mit einem in b 3. 3hr folgte um 
10 Uhr die 10. Kompagnie, die gleichfalls da, 
wo eg nottat, das Kampfbataillon unterſtützte. 
An ihrer Stelle bezog die 5. Kompagnie die Mr- 
tilleriefhugftellung, welche durch die Arbeit des 
Regiments in den legten 14 Tagen einen guten 
Ausbau erfahren hatte und jest für Reſerven 
und Nachſchub von größtem Nutzen wurde. 

Auch ein Sturmtrupp der Divifionsabteilung traf ein, der gemeinjant mit der 
Kampftruppe bemüht war, von b 4 aus nad) links aufzurollen. Aber Anfangserfolge, 
die i hatten, fonnten wegen ſchwerer Verlufte und mangelnden Handgranatennach- 
ſchubs nicht gehalten werden. Ebenfo jcheiterte ein gegen 12 Uhr mittags mit Teilen 
der 10. Kompagnie nochmals ducchgeführter ähnlicher Verſuch. Der Gegner, der iber- 
raſchend ſchnell Majchinengewehre, Minentwerfer und Gewehrgranaten vorgebracht 
hatte, hielt fih nicht nur erfolgreich in der etwa 1 km breiten Einbruchgftelle, ſondern 
drückte jeinerfeits mit immer ſtärkerer Wucht auf ihre Flanken und brachte allmählich 
die ganze linte Hälfte des Abjchnitts b 4 in feine Hände. Auch nach der Tiefe hatte 
er nochmals Boden gewonnen, jtand im Hohlweg nördlich der zweiten Linie von b 4 
und c 1 und ftrebte mit allen Mitteln darnach, die er ſüdweſtlich Riencourt 
àu erreichen, von der aus in genau ſüdlicher Richtung der „Cannſtatter Graben“ führte. 
Dier warfen fich Be gwei Züge der 12. Kompagnie entgegen, die um 2 Uhr mittags 
aus den Katafomben von Niencourt beraneilten, und e8 gelang ihnen, den Gegner 
aus dem Cannjtatter Graben wieder hinauszumerfen. Unmittelbar füdlich der Wege- 
ſpinne aber behauptete er fih und 2 Mafchinengewehre, die er dort in Stellung ge- 
bracht hatte, waren dauernd jehr läftig. Sie konnten jowohl von links rüdwärts in 
unfere linte Flanke feuern, als auh das Hintergelände und die Anmarjchwege bis 
zur Straße Hendecourt/Riencourt hinauf unter direkten Schuß nehmen, was den an 
fih ſchon nicht Teichten Trägerdienft bei dem großen Bedarf an Handgranaten und Mu- 
nition keineswegs exleichterte. 

Am Abend des 3. Mais- war die Lage demnach jo, dağ Bullecourt reſtlos ge- 
halten war, aber der bis zu 300 m tiefe Einbruch auf dem linten Flügel des Grena- 
dierregiments und beim J.R. 124 nicht ausgeglichen werden konnte. Der Gegner fah 
feft in der Flanke des Regiments und mit bangen Gefühlen fah man dem Fortgang 
der Kämpfe entgegen, da jhon am erſten Kampftag über die Hälfte des Negiments 
beim Samtpfbataillon eingejegt war und die eigenen Kräfte ſchnell zu ſchwinden be- 
gannen. Als legte Nejerve diefes Tages war abends 8 Uhr noch die 5. Kompagnie 
dem bedrohten linken Flügel zu Hilfe gefandt worden, wodurch fih für den 4. Mai 
folgende Kräfteverteilung ergab: Kampfzone 1., 2., 3., 4., 10., 11., 5., Teile 9., ſowie 
zwei Züge 12. Kompagnte (letere vorübergehend beim J.R. 124 cingefegh; Artillerie- 
Köugitellung ein Zug 12., 8., Teile 9, Katatomben in Niencourt 6., Wotanftellung 

~ Kompagnie. 

Während in der Nacht die eigene Artillerie ein ununterbrochenes Abriegelungs- 
feuer hinter den eingebrochenen Gegner legte, um ihm das Auffüllen feiner Infanterie 
und die Ergänzung der Munition zu erfchiweren, ging der Gegner feinerjeits um 
Mitternacht nach ftarter Feuerborbereitung erneut zum Angriff auf Bulfecourt über 
und drang in den halben Kompagnieabjchnitt von b 1 ein. Wieder fpielten fich 
grauenvolle Kampfizenen ab, deren Einzelheiten das Dunkel der Nacht verhüllte und 
in wechſelvollem Kampfe wollte es der Grabenbefagung faum noch gelingen, den 
Gegner zurückzuwerfen. Noch einmal waren es die Tapferen der 1. Kompagnie, die 
wie die Löwen fochten. Bizefeldivebel Wendnagel rollte mit einer Hand voll Leuten 
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allein 200 m verlorenen Grabeng auf und entfehte bedrängte Kameraden, von denen 
manche, wie 5. B. Unteroffizier Gartenmaier und Grenadier Bücher ftundenlang ab- 
geſchnitten waren, aber aushielten und fih nicht ergaben. Um jeden Preis wollte 
der Engländer fih Bullecourts bemächtigen und in maßlojer Erbitterung wurde ge- 
rungen. Es war ein Kampf um Leben und Tod und Pardon wurde faum noch ge- 
geben, als feitgejtellt war, daß nach ihrer Gefangennahme ein Offizier und 8 Mann 
der 1. Stompagnie unweit des Stollens, aus dem fie hevausgeholt worden waren, auf 
der Tedung von den Engländern hinterrüds erfchoffen worden waren. Dieſer Nacht- 
tampf hatte erneut ſchwere Lüden in die fümpfende Truppe gerifjen und auch bei 
der 1. Stompagnie erreichte die Verlujtziffer 90%. Von Offizieren war nur noh 
der Kompagnieführer am Leben und 4 Zugführer, die Leutnants Lehnemann, Kienzle, 
Abele und Straub waren den Heldentod gejtorben. Da eilte 4 Uhr früh die 8. Kom- 
pagnie zur Unterftügung nah vorn und einer ihrer Züge half der vorderen Linie 
den Abjchnitt wieder voll zurückzuerobern. Auch links im Äbſchnitt b 4 follte die 
Lage wieder hergeftellt werden und 4.30 Uhr früh wurde auf Brigadebefehl mit Hilfe 
von Flammenwerfern verjucht, den Gegner durch 123er und 124er Stoßtrupps von 
beiden Flanken aus anzugreifen und hinauszuwverfen. Der Verfuch wurde gemacht, 
aber wiederum erzielte ex hier feine nennenswerten Erfolge, da der Gegner zu jtark war 
und zu breit und tief im Divifionsabehnitt ſaß, als dağ man ihn lediglich mit Stoß- 
trupps hätte zurückwerfen können. 

Einzelne Gefangene, die gemacht worden waren, jagten aus, dağ weitere An- 
griffe zu erwarten feien und Bullecourt unter allen Umftänden englifcher Befig werden 
müfje. 11.30 Uhr vormittags wurde auch wieder erfannt, wie der Gegner Truppen 
an dem vor unferer Linie laufenden Bahndamm verfammelte und Sturmwellen ans 
Drahthindernis vorſchob. Ein heftiger Feuerüberfall der Artillerie — dann fette der 
Iufanterieangriff auf dem ganzen Abjchnitt erneut ein, deffen Hauptdrud auf unferem 
linfen Flügel lag. In mühevollem Trichterfampf warfen fih hier hauptfächlich die 
5. und 8. Nompagnie mit Stoßtrupps dem Feind entgegen; aber Mann um Manr 
jant dahin und Eleiner wurde das Hauflein, das noch die Straft fand, den Kampf mit 
der Uebermacht aufzunehmen. Leutnant d. R. Baßler fiel an vorderfter Stelle, im Be- 
ftreben, das Unheil abzuwenden. Aber langſam gewann dev Gegner Boden, drang in der 
vorderſten Linie bis in den Abſchnitt b 2 ein und erreichte in der 2. Linie beinahe 
den großen Stollen, der am Schnittpunkt des Hohliwegs mit dem Albvereinsweg lag, 
wie der zum K.I.K. zurüdführende Weg genannt wurde. Diejer jelbft war auf alles 
gefaßt und bejegte mit Ordonnanzen und Burſchen feinen Gefechtsftand zur unmittel- 
baren Verteidigung. Unter folden Umständen mußte auch die 6. Kompagnie nad) 
borne in Marjch gejegt werden und die 7. Kompagnie erfegte fie in der Axtillerie- 
ſchutzſtellung. Endlich gelang es den vereinigten Kräften des Regiments, die völlig 
zufanmengewürfelt waren, am fpäten Nachmittag den Gegner nochmals zurüdzu- 
werfen. Der ganze Abjchnitt b 4 blieb allerdings mit beiden Linien in feinen Händen 
und an der Schnittgrenze ztwifchen ihm und b 4 wurde der Verbindungsweg V 2, 
der gerade noh von uns gehalten wurde, mit Front nah Often abgeriegelt. 

Mit Abſchluß diefer Kämpfe war die Kampfkraft des Regiments erſchöpft und 
als Rejerven waren nur noch 7. und Teile der 12. Kompagnie, fowie die 2. M.G.- 
Kompagnie vorhanden. Das Heranbringen weiterer — war daher äußerſte 
Notwendigleit und ein Alpdrud war vom Regiment genommen, als zunächſt das 
II. Bataillon des Lehrinfanterieregiments auf dem Gefechtsfeld erichien, von dent 
3 Kompagnien in der Artillerieſchutzftellung und 1 in Riencourt untergebracht wurden. 
Außerdem ftanden als Brigadereferve vom fpäten Nachmittag ab 2 Bataillone des 
RIR. 98 am Ausgang von Cagnicourt nach Hendecourt bereit. Unter Zuhilfenahme 
diefer Kräfte follte um 10.30 Uhr abends ein planmäßiger Gegenangriff auf Befehl 
der Brigade ausgeführt werden, der, frontal und von beiden Flanken augefebt, unter 
allen Umftänden zur Wegnahme des verlorenen Geländes führen follte. Die friſch 
herangeführten Truppen konnten fih aber im Dunteln in dem ſchwer zu orientierenden 
Gelände nicht zurecht finden, hatten auch feine Zeit dazu gehabt und litten unter jehr 
ftarfer Gegenwirkung fon im Aufbau. So wurde nichts anderes erreicht, als neue 
ſchwere Verlufte, aber fein Erfolg. Die Lage war daher am Morgen des 5. Mais, 
nachdem auch in diefer Nacht wiederum ein Vorſioß auf Bullecourt abgejchlagen war, 
die gleiche wie am 4. abends: der Gegner, der feit dem erften Angriffsmorgen ebenfalls 
neue Truppen herangebracht hatte, ſaß in der alten Ausdehnung im Divifionsabjehnitt 


100 


drin, lint und rechts eingefaßt von den Neften der Negimenter 123 und 124, vor fidh 
zu beiden Seiten der Wegejpinne Lehr’.R. und R.J. R. 98. 

Ein neuer Verſuch zur Wiedergetvinnung der verlorenen Stellung wurde am 
5. nicht mehr gemacht; vielmehr ging von der Brigade um 10.40 Uhr vormittags 
der Befehl ein, feine weiteren Kräfte zum Angriff mehr einzufegen und die Stellung 
abzuriegeln. Zur Fortfegung der Kämpfe hätte die Kraft unferer Leute, die mm feit 
über 48 Stunden ununterbrochen fortgefämpft hatten, auch nicht mehr ausgereicht und 
ähnlich ging es der Divifionsartillerie, die ebenjo lang andauernd im Sperr- und 
Vernichtungsfeuer lag. Es war daher ein Glüd, da auch der Gegner eine Atempaufe 
benötigte und am 5. nicht mehr angriff. Nur das Artilferiefeuer wollte nicht ver- 
ftummen und diefer legte Tag von Bulfecourt riß nochmals ſchwere Lücken in die 
zufanmengejchmolzenen Reihen. Einer der ſchmerzlichſten Verlufte war die ſchwere 
Verwundung des tapferen Führers der 8. Kompagnie, Leutnant Eifele, der einen 
Sranatfplitter im Unterleib von feinem treuen Burſchen geborgen wurde, aber einige 
Tage darauf feinen Wunden erliegen mußte. Nicht zulegt ihm war es zu danten, 
daß es dem Gegner auf dem linten Flügel nicht gelungen war, feinen erſten Einbruch 
weentlich zu erweitern, und daß das Regiment, als die Truppen des 1. und 2. Rampf- 
grabeng in der Nacht zum 6. Mai herausgezogen wurden, ?/ feines Abjchnitts unver- 
jehrt dem Nachfolger, I. Bataillon R.J.M. 98, übergeben konnte. 

Bei langjam einjehlummernden Feuer, in jchöner Mondnacht fchieden die 
Trümmer des Regiments aus den zerihoffenen Stellungen. Wieder war edles Blut 
gefloffen, wieder blieben die Beſten auf blutiger Wahljtatt gefallen auf dem Schlachtfeld 
zurüd. Mber Bullecourt, der Kampfpreis, war deutjch geblieben und wahr- 
bafte Helden waren alle, die in wilder Infanteriefchlacht mit Bajonett und Hand- 
granate dem Gegner den Eintritt in feine Trümmer verwehrt hatten. 7 Angriffe 
hatte allein die 1. Kompagnie abgefchlagen und 4 Tanks, 7 Lewisgewehre und 63 Ge- 
fangene waren ihre Beute in Stägigem Kampf. Unabjehbar lagen als Folge des 
befdenmütigen Widerftands tote Engländer vor der Front oder hingen in den Draht- 
verhauen von den Mafchinengewehren niedergemäht. Der Führer der 1. Kompagnie 
zählte allein vor feinem Abſchnitt 829 tote Engländer, ein Unteroffizier 817. Aber 
auch die Verlufte der Deutfchen waren jehr ſchwer, wenngleich fie die englijche Rieſen— 
ziffer nicht erreichten. 704 Grenadiere, unter ihnen 17 Offiziere, verzeichnet die Ver- 
luftlifte des Grenadierregiments aus den Kämpfen um Bullecourt — d. i. die Hälfte 
derer, die dort im Feuer gejtanden waren. 

Was heil Hindurchgefommen war, jammelte in Villers, marſchierte nach 
Sauchd Leftree und fuhr von dort mit Bahntransport durch die im erſten Frühjahrs- 
ichmud erblühenden Gefilde Nordfrankreichs nach der Induſtrieſtadt Denain, wohin 
dag Regiment in Ortsunterkunft tam. Nur am 6. Mai mußten noh Teile des 
Regiments in der Bereitfchaft der alten Stellung verbleiben, wo von den Bern im 
der Frühe diefes Tages noh einmal verfucht wurde, das Engländerneft zu befeitigen. 
Auch diefer Vorſtoß milang und es war auch in der Folgezeit nicht mehr möglich, 
den Gegner hinauszuwerfen. Vielmehr feste dieſer feine Bemühungen, Bullecourt 
in feine Hand zu bringen, mit großer Zäbigfeit fort und griff bereits am 7. Mat 
früh wiederum an, wo er die Kompagnieabſchnitte b 3 und b 2 eroberte. Es waren 
jegt nur noch fremde Truppenteile im Abjchnitt, nachdem in der vorhergehenden 
Nacht die Refte des Regiments in der Bereitichaft durch das Grenadierregiment 9 
abgelöft waren. ALS legte verließen der B.T.K. um 9 Uhr früh und der Regimentsftab 
nach Uebergabe des Kommandos an den Stab jenes Regiments um 10 Uhr den 
Kampfplag, wo die Kämpfe bis zum 18. Mai weitergingen, an welchem Tag Bullecourt 
endgültig von den Deutjchen geräumt wurde. Die 27. Divifion fand inztifchen in 
den in und um Denain gelegenen Unterkünften wohlverdiente Ruhe. Konzerte, Kinos, 
Bäder Tiefen die Kampfeindrüde vergefien, wärmende Sonne hatte die Natur und 
mit ihr die Menfchen zu neuem Leben erwedt. In einer Parade am 11. Mai wurde 
den Kämpfen von Generalleutnant von Mojer jelbft der Dant der Führung and 
gefprochen und, wenn ex feine Bewunderung in die Worte zufammenfaßte: „Was die 
Dibiſion bei Bullecourt geleiftet hat, das macht ihr jo leicht feine andere nah”, jo 
war dies die höchfte Anerkennung für die Teilnehmer an jenen exbitterten Kämpfer 
auf dem Südflügel der Arrasichlacht. 
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8. Eine Sommerjtellung bei Banteur. 


ie geſpannte Lage an der Weſtfront geftattete nicht, abgefämpfte Truppen lange 
n Ruhe zu legen; fie mußten jo bald wie möglich an ruhiger Stelle wieder 
zum Einfag tommen und dort jtehende Truppen zum Großkampf frei machen. 

So ging es auch der 27. J.D., die bereits am 12, Mai wieder zum XIII. Korps 
zurückkehrte und in den Raum von Caudry verjchoben wurde. Das T. Bataillon des 
Grenadierregiments erreichte mit Bahnfahrt Bevillers, TII. Quiévy, IT. mit uf- 
marſch Fontaine au Pire, wohin auh der Regimentsftab fam. Nadh kurzer Zeit wurde 
die Divifion zur Ablöfung der 22. R.D. beftimmt, die uns im Winter bei Sailly 
abgelöft hatte, und bereit am 16. rüdte das II. Orenadierbataillen in das Ruhe- 
quartier des von uns abzulöfenden R.J.R. 94, nah Rues des Vignes, vor. Diejes 
war ein fleiner, feher hübſch am Schelde- 
fanal fih entlang ziehender Flecken, der 
für ein Nubhequartier ganz befonders gut 
geeignet war. Zum Anmarſch in die Stel- 
lung war es von hier nur 4 km, von Be- 
ſchuß blieb es monatelang verfhont und die 
Quartiere waren trog ihrer Enge aus- 
kömmlich und jauber. Dabei fehlte die Be- 
völferung völlig, jo daß man falten und 
walten fonnte, wie man wollte. Große Ge- 
müfegärten, die in der fruchtbaren Gegend 
ausgezeichnet gediehen, wurden angetroffen 
oder neu angelegt und fie ermöglichten Wo- 
Henlang einen jehr gejchägten Zuſchuß zur 
einförmigen QTruppenverpflegung. Qand- 
ſchaftlich lag der Ort ſehr lieblich und man 
hatte von feinem höher gelegenen Teil aus 
einen hübſchen Blid auf das Tal des Schel- 
defanals, der in den heijen Sommertagen 
zu manchem exfrifchenden Bad einlud. Ün- 
ter reicher Vegetation lugten im Weſten 
Vaucelles, im Often Lesdain hervor und 
von der Höhe jenfeits des Kanals grüßte 
weithin die Bel Mise Fe. Ein mwohla 
Rues des Vignes (Ofteingang). gebautes Strafenneg verband die Ortjchaf- 

ten, verjchiedene Brüden überquerten den 

Kanal; auch einzelne Waldftüde und Baumgüter joben fich in das maleriſche Bild, 

fo daß es im ganzen einer ſchwäbiſchen Flußlandichaft nicht unähnliche Züge aufwies. 

Von Hier aus, wo auch der Negimentsitab feinen dauernden Aufenthalt hatte, 
erfolgte xegelmäßig die Ablöfung in der bei Banteux gelegenen S ellung und es war 

fepe Stize 9, für die Truppe immer eine ganz befondere Freude, nach ihrer Stellungsperiode auf 
8 Tage in das behagliche Rues des Vignes zurüdfehren zu dürfen. Wie im Ruhe- 
quartier angenehme Verhältniffe angetroffen wurden, fo war es auch in der Stellung. 
Der Zufall wollte es, daß dag Regiment gerade in den Abjchnitt einrückte, den es 
14 Jahr zubor mit viel Liebe und großem Fleiß ausgebaut hatte, fo dağ die gefamte 
Stellungstruppe in den ausgezeichneten Stollen der upttellung unterfommen fonnte. 
Diefe lief in zwei Linien um den Süd- und Weftrand von Vanteur herum, deffen 
Häufer noch vielfach erhalten waren, und zog fih mit Front nah Südweſten zur 
Strafe Le Pavé/Gouzeaucourt hinauf. 300 m füdlich von ihr, aljo nah einer Länge 
von etwa 2 km, ging der Gvenadierabjchnitt in den 120ev-Abfchnitt über, während 
ex linls an dem Kanal feinen natürlichen Abſchluß fand. 

Diefes war die eigentliche Banteugftellung, in der man fih, da fie vom Negiment 
angelegt war, ohne weiteres zurecht fand; neu aber war für das Regiment eine fo- 
genannte Borfeldftellung, die nachträglich in das Verteidigungsfpften einbezogen 
wurde, um dem Gegner den Bejig der Höhen mordöftlich Gonnelien zu berivehren. 
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Dieſe Vorfeldlinie zweigte am Südweftausgang von Banteug von der Hauptftellung 
ab, lief über 11% km entlang der Strafe Banteur/Gonnelieu, bog beim früheren 
Krähenhaus um und führte mit Front nach Weſten nah La Vacquerie hinüber. Die 
durch ein 3—5 m breites Drahthindernis geſchützte Vorfeldlinie war in ihren am 
weiteſten gegen Weiten vorjpringenden Teilen iiber 1 km von der Hauptftellung ent- 
fernt. MS unmittelbare Sicherung hatte fie lediglich 2 Mafchinengewehrftüspunfte im 
Ztwifchengelände hinter fih, denen erft in und hinter der Haupiſtellung zahlreiche 
weitere folgten. Verbindungswege waren verjchiedene benützbar; das welige Gelände 
ließ aber an vielen Stellen vom Gegner nicht eingejehene Bewegungen auf. freiem 
Boden zu und im Vorfeldgelände erlaubte die Krähenmulde ſelbſt bei Tage eine völlig 
gededte Annäherung bis in die vordere Linie. 

In dieje Stellungen rüdte zuerjt das II. Bataillon ein: in der Nacht vom 17. 
auf 18. Mai in Bereitichaft, in der folgenden in die Vorfeldjtellung. Das I. folgte 
in der gleichen Nacht in die Bereitſchaft nach, während das ITI. als Ruhebataillon 
in Rues des Vignes und die große Bagage und M.G. Kompagnien in Esnes verblieben. 
Gleich in der erſten Nacht entwidelte fih in der rechten Flanke aus Anlaß einer geg- 
nerifchen Erkundung eine größere Schieherei, welche das Vorziehen des Regiments- 
jtabs noch in der Nacht zur Folge hatte. Es war aber blinder Aarm; im Abfchnitt 
jelbft war es völlig ruhig und die Kommandoübernahme erfolgte befehlsgemäß am 
19, Mai vormittags 9 Uhr. 

Was die Gliederung im Abjchnitt anbelangte, fo wurde das vom Vorgänger 
übernommene Vorpoftenverhältnis mit einer Vorfeld- und einer Hauptftellung bald 
geändert und auf Befehl des Generaltommandos in der Nacht vom 27. auf 28. Mai 
egimentsabſchniit in gwei gleiche Teile geteilt; je ein Stanıpfbataillon mit eigenem 
R. übernahm den rechten und den linten Unterabjchnitt. Es hatte von da ab 
jedes Bataillon 2 Kompagnien in vorderer Linie eingejegt (von rechts nach Tints 
durchnumeriert mit a, b, c, d), 2 Kompagnien dahinter, von denen A, C und D in 
der Banteurftellung feibſt, bezw. Banteux lagen, die Kompagnie B in Stollen an einem 
Steilabfall im Lager I unweit des K . rechts untergebracht war. Dieſer ſelbſt lag 
auf dem beherrfchenden Höhenrücen jüdöftlich der Fe. Sonnet und hatte einen präch- 
tigen Ueberblid nicht nur über die Stellung des Regiments, jondern bis weit in geg- 
nerifches Gebiet und die darin angelegten Stellungsteile. Unmittelbar zu feinen Füßen 
im Often lag der Kanal und die Zucerfabrif, wo während der Sommejchlacht des 
legten Jahres das Generaltommando feinen Sit hatte und in deren fenfter- und 
dachlofen Räumen jetzt die Küchen des rechten Bataillons eingebaut waren. Jm 
Gegenſatz hiezu lag der K. T.K. lint im Grunde, 
in der 2. Linie der Banteurftellung, und fonnte 
vom Gegner höchitens beobachten, wie feine Gra 
naten nah Banieux oder in das am jen 
SKanalufer fih binaufziehende Bantouzelle Hin 
einfchlugen. Die Tätigkeit der beiden K.T.. bejtand 
vorwiegend in Ueberwachung des Arbeits- und 
Nachichubdienites, den der Ausbau des Abjchnitts 
erforderte. Die beiden Linien der Banteugjtellung 
konnte man ſehr bald als fertig anjehen; dagegen 
gab es in dem meitausgedehnten Vorfeldgebiet Ar— 
beit in Hülle und Fülle und erft nah wochenlangen 
eifrigen Arbeiten war es erreicht, dah die Ban- 
teugitellung als ein Idealabſchnitt bezeichnet wer 
den fonnte. Auch der Oberbefehlshaber der 2. Ar 
mee, General von der Maris, ſprach nach einem 
Rundgang Mitte Juni ausdrüclich feine höchſte 
Anerkennung über den großen Fleiß, die ſachgemäße 
Arbeit, wie die gute Haltung des Negiments aus 
und ließ als greifbaren Erfolg dieſes Lobes einige 
hundert Zigarren unter die Mannfchaft verteilen. 

Auch das Refervebataillon in Rues des Vignes 
blieb nicht frei vom Arbeitsdienft: eine Zeitlang 
hatte es an der von Le Pavé nach Vaucelles Her- 
unter führenden Siegfriedftellung zu bauen und 
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fekte außerdem täglich die Stollenarbeit im Ort ſelbſt fort. Daneben wurde in regel- 
mäßigen Eyerzier- und Schiegübungen die Waffenfertigteit und Gefechtsdisziplin ge- 
fördert, vor allem aber der Ausbildung am leichten Maſchinengewehr bejondere Auf- 
merffamfeit zugewandt, da von diefer Waffe anfangs Juli die erſten Stüde ausge- 
geben wurden. Zunächjt erhielt jede Ynfanterietompagnie nur eines zugetviejen, aber 
bald jteigerte fih die Ausstattung bis zu 6, p dah das Regiment über 72 leichte Ma- 
ſchinengewehre und 36 ſchwere verfügte, während bei Kriegsausbruch das Jnfanterie- 
regiment lediglich mit 6 jchiveren ausmarjchiert war. Die Ausbildung erforderte 
monatelang viel Arbeit, aber der Jnfanterift unterzog fih ihr gerne, da er wohl 
wußte, was für eine wertvolle Waffe ihm mit dem Mafchinengeiwehr in die Hand 
gedrüct wurde. Jm übrigen war der Dienft den Lenten nicht unwillfommen, da das 
von jedem Verkehr abgejchnittene Rues des Vignes nicht die geringite Äbwechslung 
bot, und nichts die einförmige Lebensweiſe unterbrach, als mal ein aufregender Luft- 
tampf oder der Angriff auf einen Fefjelballon, die täglich ftattfindenden Konzerte der 
Milttärkapelle oder Turnfpiele der Kompagnien am Stanalufer, wo weit ausgedehnte 
Wiefen auch die Abhaltung größerer Feite ermöglichten. Um die Pfingftfeiertage herum 
enttwidelte fih auf dem mit friſchem Grün, Flaggen- und Guirlandenjchmucd gezierten 
Wajen ein fröhliches Feften in den Vataillonen, bei denen felbit die feinen Spiel- 
arten des Cannftatter Volksfeſtes dant einer regen Erfindergabe zur Aufftellung ge- 
tommen waren. 

Die gute Stimmung der Truppe war eine Folge der wenig aufveibenden Gefechts- 
tätigfeit. Die feindliche Artillerie hielt fih dauernd zurück und erfuhr monatelang 
faum eine Veränderung; nur auf borderer Linie im rechten Unterabjchnitt, in der 
Krähenmulde und auf Banteuy lag vorübergehend etwas ſtärkeres Feuer. Sonjt aber 
berrfchte an manchen Tagen völlige Ruhe und 
ftundenlang lagen die Leute ungefährdet vor 
ihren Stollen, aus denen fie vor den millionen- 
fach auftretenden Schnafen geflüchtet waren, in 
der glühend heijen Sonne, um fih langſam den 
Leib jchmoren zu laffen. Weniger angenehm 
hatten eg die in der alten Vorfeldlinie und ihren 
Sappen eingeſetzten SKompagnien, in deren 
Hand die ganze Verantwortung für den Mb- 
ſchnitt Iag und die außer der Beläſtigung durch 
Nahtampfgejhiüge unter dem Feuer eines 
großen Minenwerfers zu leiden hatten. Etwa 
4—5 Schuh täglich ſchoß er herüber, die aber 
nicht viel Schaden anrichteten, da man ihnen 
bei einiger Aufmerkſamkeit nicht allzuſchwer 
a ausweichen fonnte. Aeußerſt lebhaft war an 
Eine ruhige Kampfftellung. hellen fichtigen Tagen die Fliegertätigteit und 
vom frühen Morgen bis fpäten Abend waren 
Ballong und Flieger am Himmel, die ohne anzugreifen, das Gelände überwachten. 

Das Chavakteriftifhe jener Zeit war eine rege infanteriſtiſche Tätigkeit, die 
in zahlveichen Patrouillen beider Seiten ihren Ausdrud fand. Eine eigentliche Stel- 
lung hatte der Gegner vor unferen Linien noch nicht angelegt; fie war erft im Bau 
und erſtand gewifjermaßen vor unferen Augen. Schanzarbeiten bei ihm wurden fajt 
jede Nacht gehört und morgens zeigten fie fih meift in neuen Erdaufwürfen und friſch 
gezogenem Drahthindernis. Seine Stellungen näherten fih den unferen auf dem 
rechten Flügel bis zu 300 m, linfs blieben fie weiter ab und auf den Höhen vor 
Villers Guislain mochte ſich feine Hauptftellung über 1 km entfernt von der unferen 
dabinziehen. Das jomit ziemlich tiefe, nur mit Poften befegte Zwiſchengelände liek 
einem Patrouillenführer weiten Spielraum für eigenen Tatendrang, der im Stellungs- 
frieg befonders willtommen war und daher vielfach ausgenütt wurde. Mehrmals 
verfuchten gegnerifche Streifen unfere an der Strafengabel füdweitlich Banteux ftehende 
Feldwache zu überrumpeln, die jedesmal glatt zurücgejchlagen wurden; ebenjo erging 
es Verfuchen, an der Krähenſappe und nördlich davon fih an unfere vordere Linie 
heranzumachen. Auch zu Zufammenftößen eigener Patrouillen mit gleichzeitig vor⸗ 
gehenden englifchen fam es mehrmals, bei denen auf beiden Seiten Verlujte uͤnaus— 
bleiblich waren, 
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Sole Zufammenftöße hatten gewöhn- 
lich auf einige Stunden jtärfere Feuertätig- 
feit zur Folge, im ganzen aberwveränderte 
fih das Bild nicht und nur die Menſchen 
wechjelten, die Nacht um Nacht fih in 
Lauerpatronillen hinauslegten, um dent 
Gegner einen Gefangenen abzujagen. Schon 
in der Nacht zum 1. Juni Hatte man 
Glück damit; eine Patrouille der 6. Kom- 
pagnie brachte einen Gefangenen ein, der 
die Feitftellung der 35. engliſchen Divifion 
auf der Gegenjeite ermöglichte. Eine ganz 
bejonders glüdliche Gand hatten ferner 
2 Patronillenführer im Monat Juli, die 
beidemal auf den Gegner trafen und den 
Kampf ohne langes Befinnen mit ihm auf- 
nahmen. Jn der Nacht vom 12. auf 
13. Juli war e8 Unteroffizier Berthold der 
3. Kompagnie, der mit einigen Leuten an 
einem etwa 800 m von der Banteurfeld- 
wache entfernten „Hohen Baum“ mit dent 
Gegner zufammenftieß. Dort war am 
t 11. Juli eine N erkundet 

— an ber Arkbenfvene. worden und im der Nacht darauf gelang 
ei er es, eine etwa 25 Mann ftarte Ablöſung 
mit Handgranaten überrafchend anzugreifen. Der Gegner wehrte fih mit Handgra- 
naten und Mafchinengewehren, mukte aber 5—6 Tote liegen laffen, von denen einer 
und erbeutete Waffen von der Patrouille zurüdgebracht wurden, während fie jelbjt 
feine Verlufte erlitt. Ebenfo gelang es in der Nacht vom 20. auf 21. Juli einer ftär- 
teren Patrouille der 9. Kompagnie, die vom vechten Flügel des Regimentsabjchnitts 
vorging, unter Führung des Vizefeldivebels Funk mit außerordentlicher Gewandtheit 
eine jtarfe feindliche Streifabteilung anzugreifen, mehrere Engländer außer Gefecht 
zu jegen und 3 von ihnen lebend in die Stellung zu bringen. Leider fand bei dieſer 
legten Unternehmung der Unteroffizier Abele der 9. Kompagnie, der ſich vielfach durch 
perfönlichen Mut hervorgetan hatte, den Heldentod. 

Auch ſonſt brachte die Patrouillentätigkeit manch ſchmerzlichen Verluſt und nicht 
alle kehrten von ihren nächtlichen Zügen zurüd. Mit am bedauerlichten war das 
völlige Scheitern einer Groppatrouille in der Nacht zum 1. Juli, die mit Artillerie- 
und Minenfeuerborbereitung von 2 Offizieren, 4 Unteroffizieren und 32 Freiwilligen 
des II. Bataillons von der Krähenſappe aus ausgeführt wurde. Sie ging mit großen 
Schneid gegen die feindliche Stellung vor, um Gefangene hevauszuholen, erhielt aber 
ein folches Feuer aus dem ſehr jtark bejegten feindlichen Graben heraus, dah fie die 
Ausjichtslofigkeit eines weiteren Vordringens einjah und umkehren mufte. Nur 19 
von den 38 fehrten unverfehrt zurüd, 7, darunter dev eine Führer, Leutnant d. R. 
Dongus, blieben vermißt. Der Engländer feinerfeits machte in der Nacht zum 2. Auguft 
eine größer angelegte Unternehmung gegen den Abjchnitt des J.R. 120, in deren Ver- 
lauf auch der unmittelbar anjchliegende 123er Abſchnitt zahlveiche Volltreffer erhielt. 
Außer einer ftarken Beſchädigung der Stellung erzielte der Gegner feinen Erfolg, 
die eigenen Verlufte waren gering und er jelbft mufte unverrichteter Dinge in feine 
Ausgangsftellung zurücklehren. 

Unter ſolchen Gefechtsverhältniffen, bei denen die Geſamtverluſte erfreulich nied- 
tig blieben, war man in den Auguft hineingefommen. Große Kämpfe hatten inzwiſchen 
an andern Fronten gewütet; anfangs Juni fiel der Wytſchaetebogen, Ende Juli begann 
nach tagelangem Trommelfeuer die erſte Schlacht in Flandern, die gleich am erſten 
Tag dem Gegner erhebliche Vorteile brachte. Die Angriffe gingen fort und es war 
wenig zweifelhaft, dağ im folden entjcheidenden Stunden die bewährte „27.“ nicht 
fange entbehrt werden fonnte, deren Regimenter jhon über 214 Monate in der ruhigen 
Banteuzftellung gelegen hatten. So war es denn auh feine gohe Neberrajhung 
mehr, als am 5. Auguft die erſten Gerüchte von bevorſtehender Ablöjung umgingen, 
und man machte fih mit dem Gedanken des Scheidens aus diefen angenehmen Ver- 
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hältniffen vertraut. Wenige Tage hernach trafen die ablöfenden Bataillone des bayr. 
R.J. R.8 ein und Anernabmeen Ruhequartier und beide Unterabſchnitte. Zuerjt rüdte 
am 9. Auguft das IT. Bataillon aus Rues des Vignes ab und erreichte durch Fuh- 
male) fein neues Quartier, Caudry. Dann folgte in der Frühe des 11. das T., das 
im Abſchnitt Nord abgelöft wurde, und am Morgen des 12. das III. Bataillon im 
Abjhnitt Süd. Bei völlig abgeflauter Gefechtstätigkeit gab auch der Regimentstom- 
mandeur am 12, vormittags den Abjchnitt ab und ritt nach Ligny, wohin auch das 
TII. Bataillon überfiedelte. Das I. fam, wie das T., in Caudry ins Zwiſchenquartier. 

Damit war eine Stellungsperiode zu Ende gegangen, wie fie an der Weftfront 
zu den Geltenheiten gehörte, und oft noch hörte man im Mund der Leute das Lob 
fingen von Rues des Vignes und Banteuz. Bald wehte eine andere Luft und ane 
16. Auguft ging es, nachdem am 15. der fommandierende General Freiherr von 
Watter die Truppe noch verabjchiedet Hatte, mit Bahntransport von Pertry aus wieder 
nah Norden — Flandern zu. 


9. Zweimal in der Flandernfchlacht: bei Pafchendaele und im 
Houthuljtwald. 


n Mouscron, einem lebensfrohen Grenzort an der Strede Lille/Courtrai, wurde 

wieder belgifcher Boden betreten, nachdem ein zweiftündiger Fußmarſch von 

der Bahnjtation Tourcoing aus, dem Zentrum der franzöfiichen Woll- und Leinen- 
induftrie, das Regiment aus Frankreich hinausgeführt hatte. Gier war am 17. Auguft 
der Truppe noh ein eintägiger Ruhetag befchieden, dann bereitete fie ein mitten in 
der Nacht eingehender Alarmbefehl auf unmittelbar bevorftehende neue Kämpfe vor. 
Die Divifion jollte als Eingreifdivifion der Gruppe Npern, die den Befehl über den 
nordöftlich von Ypern gelegenen Verteidigungsabiehnitt führte, in die gend von 
Roulers gezogen werden. Als aber am 18. mittags die zuerſt abgefahrenen Bataillone 
(I. und III.) in Ledegem nördlich Menin ausgeladen wurden, erreichte fie der Befehl, 
nicht nah Roulers zu marjchieren, fondern mit Laſttraftwagen fofort in die Gegend 
von Kalve abzurüden, wo fie hinter dem Abjchnitt der 12. R.D. als vorgeſchobene 
Staffel der Eingreifdivifion bereitgeftellt werden follten. Die angekündigten Lait- 
autos famen aber nur teilweife an, jo dah das Negiment erft in der Frühe des 19. 
Augufts an dem befohlenen Plaş verfanmelt war. 

Die Gegend, in der fih das Regiment befand, trug jhon deutlich den Stempel 
des Sinterlanpe eines Großfampfgebiets: viel Truppen, groher Verkehr, minderivertige 
Unterkunft, Fernfeuer und Fliegerbomben. Zwar war die Gefehtsfront noh etwa 
8 km weit weg, aber mit der Schonung der rüdwärtigen Quartiere, wie fie noch der 
Arrasſchlacht eigentümlich war, war es vorbei. Gleich am eriten Nachmittag der 
Anweſenheit des Regiments mußte mit Teilen umgezogen werden, da das Wald- 
lager Salve, in dem fie lagen, durch Granaten befchoffen wurde. Kalve felbft war 
teine Ortſchaft im eigentlichen Sinn, vielmehr ein großer Komplex von weit ausein- 
ander liegenden Einzelgehöften, die für Belegung gejchloffener Treuppentörper entfernt 
nicht ausreichten. Es waren daher jhon in früherer Zeit Baraden erbaut worden, 
die fih meift an natürliche Dedungen, wie Waldftüde und Baumreihen, anlehnten. 
Aber Rauchentwicklung und Unvorfichtigkeit der Leute Tieğen fie durch Flieger bald er- 
tennen und locten das feindliche Feuer heraus, fo dağ die Truppe das Biwat vorzog, 
das fih in den zahlreich vorhandenen Geden und Sträuchern gut verfteden fonnte. 
Im übrigen hatte dieſes Fernfeuer bisher nicht allzu viel Schaden angerichtet und das 
Bild, das die Natur dem Auge bot, war im ganzen genommen noch unverdorben. 
Es wies die typifchen Züge der leichtgewellten flandrifchen Landichaft auf, die im 
Hochſommer wie ein einziger großer Garten fih vor einem ausbreitet. Mit jedem 
Schritt, den man der Front näher fam, wurde es natürlich anders, der Charakter 
des Geländes verſchwand mehr und mehr und in der Rampfzone war von dem herr 
lichen Lande nichts mehr übrig, als ein umiberjehbares Gewirr von verfumpften, 
großenteils bis an den Rand mit Waffer gefüllten Granattrichtern. 
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Schon am erſten Vormittag, dem 19. Auguft, erhielt man einen Vorgefchmad fepe Stige 10. 
davon, da ein in der Frühe diejes Tages einfegender englifcher Angriff die Bereit- 
jtellung der Bataillone des- Regiments unmittelbar öftlih der Strafe Weſtroſebele / 
Bafchendaele nach fih zog, in welcher Höhe man den eigentlichen Rand des Kampf- 


Strafe nah Paſchendaele. 


gebietes betrat. Nachdem fih aber die Lage beruhigt hatte, fonnten gegen Mittag die 
Bataillone in ihre Lager und Biwatpläge wieder einrüden. Der Regimentsſtab war 
unterdeffen in die Ferme Pottegemsgut eingezogen, die in den folgenden Tagen mehr- 
mals jtärkeren Beſchuß erhielt; auh die in der Nähe liegenden Gehöfte Kapellenhof, 
Weidenhof, Grenzhof u. a., wo teils Stäbe, teils Mannſchaften lagen, betamen ihren 
Teil ab. Tagtäglih folgten fih nun bis 24. Auguft die Alarmbefehle und Bereit- 
ftellungen, die bei dem ewigen Hin- und Herziehen die Kräfte des Regiments vor- 
zeitig in Anfpruch nahmen, noch ehe es überhaupt zu einer Gefechtsberührung tam. Auch 
am 20. früh wurde ein großer Angriff erwartet, weshalb die ganze Divifion in Be— 
reitftellung vorgezogen wurde und die Bataillone morgens 5 Uhr auf ihre vorher er- 
tundeten Pläge abrüdten: IT. Bataillon unmittelbar jüdöftlich Weſtroſebele, III. öftlich 
und füdöftlich Paſchendaele, I. zwifchen beiden in der Mitte, Der erwartete Angriff 
blieb aber wieder aus und um die Mittagsitunde kehrten die Bataillone zurück. 

Auch am 21. Auguft blieb es noch ruhig, trogden die Bataillone wiederum 
vorgezogen wurden, und erft am 22, Auguft früh 5.45 Uhr leitete ein heftiges Trommel- 
feuer einen neuen Infanterieangriff ein. Von 6 Uhr ab ftand das Örenadierregiment 
an feinem gewohnten Plat, nachdem in der Frühe beim Abrüden aus dem Stapellenhof 
die 9. Kompagnie durch eine Granate erhebliche Verlufte erlitten hatte. Leutnant d. R. 
Ofwald (Karl) büßte dabei ein Bein ein. Das ftarfe Feuer des Gegners, das bis 
weit ins Hinterland reichte, hatte einen ernſten Vorftoß eingeleitet, welcher dem 
Gegner auf dem rechten Flügel der vor uns ftehenden Divifion einige Vorteile gebracht 
hatte. Die 27. J.D. befahl daher 8 Uhr vormittags ein Vorrüden des Regiments 
über die Straße Weftrofebefe/Bajchendaele hinaus, die damit zum erftenmal von der 
geichloffenen Truppe überfchritten wurde. II. Bataillon nördlich ſammelte fih bei 
Soudberg, I. in der Mitte bei Moffelmarkt und III. jüdlich beim Tormhof. Man befand 
fih in Mark bejchoffenem Gelände und nur Oranatlöcher, Häuſerreſte, Geden und 
Sträucher boten Dedung gegen Siht. Von der Hauptjtraße aus, die auf einem 
Höhenzug verlief, hatte man einen ſchönen Weberblid über das Gefechtsfeld: unmittel 
bar im Grunde vor einem lag die „Flandernſtellung“, um die herum die Stellungen 
unferer Batterien gruppiert waren, welche das wenige noh vorhandene Grün als 
Maske auszunügen fuchten. Dahinter folgte ein einfürmiges Braun und Grau, das 
der beherrfchende Kemmelberg in der linten Flanke weithin überragte. Die Artillerie 
ſchlacht war in vollem Gang und erft gegen Abend, als befannt wurde, dab der 
Gegner zurüdgeworfen fei, ließ fie nad). 


107 


Damit war die Bereitjtellung des Regiments unnötig geworden, eg rückte ab 
und nur das II. Bataillon verblieb als Sicherung am alten Plaş, wo es im Lauf 
des Abends in ftarkes Feuer geriet. Diefes Feuer fteigerte fich noh einmal zu einem 
heftigen Trommelfeuer, weshalb die Divifion die jofortige Rüdkehr des Regiments 
an die alten Pläte befahl, jo dag man umfehren und fich für den Reſt der Nacht dort 
einniften mußte. Der Negimentsjtab war im Gefechtsjtand des N.F.R. 51 nördlich 
des Tormbofs, wo ihn gegen 3 Uhr nachts der Befehl erreichte, den in die 2, Linie, 
die „Wilhelmftellung“, eingedrungenen Gegner am Morgen des 23. Augufts mit dem 
Grenadierregiment hinauszuiverfen. Bei der völlig ungeflärten Lage in einen dene 
Regiment nicht vertrauten Gelände war dies eine nicht auszuführende Aufgabe, die 
euch nicht ausgeführt zu werden brauchte, weil fih die Unvichtigkeit der Meldung über 
den Einbruch des Gegners rechtzeitig heransftellte. Jmmerhin wurde das Regiment in 
die 3 km von der Stampffront entfernte Flandernjtellung vorgezogen, wo die Leute teils 
in Unterftänden, teils in dem Bufchgelände zerftreut, ziemlich dedungslos dem Feuer 
preisgegeben, herumlagen. Erft gegen Abend wurde das ganze Regiment in die Lager 
aurüdgezogen, aber beim Einrüden wurde bereits wieder ein Befehl vorgefunden, 
daß man am 24. morgens 6 Uhr in den Bereitftellungsplägen öftlih Pafchendaele 
zu ftehen habe, von wo aus ftarfes Trommelfeuer am andern Morgen das weitere 
Vorziehen des Regiments nad) Moffelmarkt veranlafte. Es hatte fidh aber nur um 
ein Eleines Stoßtruppunternehmen unfererfeits gehandelt und um 8 Uhr vormittags 
tam der Befehl zum Einrücken ins Lager. Dies war nun bereits der 6. Morgen, 
an dem in der eben gefchilderten Weife ausgerücdt werden mußte, und man fann 
fich denten, daß der nunmehr eingehende Befehl zum twirklichen Einſatz wie, eine 
Erlöfung empfunden wurde. Bon der Tätigkeit als Eingreifregiment hatte man genug 
und war froh, mun feine feititehende Aufgabe zu erhalten, umfomehr, als die Be- 
wegungen der legten Tage mehr und mehr in feindlichem Feuer ausgeführt werden 
mußten, jo daß das Regiment bereits einen Ausfall von 60 Mann zu verzeichnen hatte. 


Mit Waſſer gefüllte Granattrichter, durch die fih die vordere Linie zog; die in den Gräben fihtbaren 


Püntipen find Stablhelme der Bejagung (Fliegeraufnahme aus 300 m Höhe). 
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Der Abfehnitt, der dem Regiment zufiel, war der nördlichfte der Divifion; Tints 
grenzte er an J.R. 124, rechts an R.J.R. 414 von der württ. 204. R An diefe 
ichloffen fich nördlich zwei weitere württembergijche Divifionen an, die 3.D. und 
26. R.D., jo daß 4 jchwäbiiche Divifionen nebeneinander eingefeßt waren. Die 
Abſchnitte der Negimenter waren ſchmal und im allgemeinen nicht über 800 m breit. 
Dagegen waren fie jehr tief gegliedert, da das im Zwiſchengelände liegende Artillerie- 
feuer nicht erlaubte, die Bereitichaften dicht zufammenzulegen. So waren diefe im 
Abjchnitt des Regiments 2—3 km von der vorderen Linie entfernt und famen im Falle 
eines Durchbruchs für eine unmittelbare Unterftügung der vorderen Linie taum in 
Betracht. Zudem war die Orientierung im Gelände ſehr ſchwierig, da die Kampfzone 
durch wochenlangen Beſchuß und öfters einfegende Negengüffe ein ſchwammiges 
Trichtergelände darftellte, das durch Grundwaſſer, Bäche und Tiimpel in feinen Niede- 
rungen völlig überſchwemmt war. Der Lejer wird fih daraus leicht ein Bild machen 
tönnen, was unter jolchen Umſtänden ein Marſch von 4—5 km Länge bei dunkler 
Nacht für die Truppe zu bedeuten hatte. Das III. Bataillon koſtete ihn zuerſt aus; 
eg übernahm in der Nacht vom 24. auf 25. Auguft die Bereitfchaft, was aber lediglich 
darin beftand, daß man fih auf Granattrichter verteilte und mit einzelnen Gruppen 
i uſerreſten und Holzhütten Schuß gegen die Witterung fuchte. Am beften war es 
auf Höhe 35 (Punkt 706) an der Strafe Moffelmarkt/Fortuin, wo zwei geräumige Be- 
tonumterftände gute Dienſte leifteten. Sonjt aber lagen die Kompagnien ungeichiißt 
im Feuer und eg war für fie eine ſchier übermenjchliche Aufgabe, in ewigem Wechjel 
dem Feuer auszumweichen. Auch der B. T.K. hatte feinen beneidensiverten Stand in 
einem fümmerlichen Unterftändchen inmitten ftärfiten Feuers in halbzerfallenem Hof. 
In gleich ungünftige Verhältniffe tam das Kampfbataillon (IT.), das in der fol- 
genden Nacht die vordere Linie übernahm. Die Nacht war jehr unruhig und die fich 
duch den Moraſt vorabeitenden Kompagnien famen in mehrere Feuerüberfälle, jo daß 
eg jofort empfindliche Verlufte gab. Als der Morgen dänmterte, jah man von einer 
Stellung nichts und nur Taufende von Trichtern, unterbrochen von etwa 1,80 m hoben 
betonierten Blöden, waren die 
Linie, in der abgelöft wurde. In 
jene preten fih im einer Luft 
zum Erſticken 30—40 Mann 
teils ftehend, teils liegend anein- 
ander wmd der Ausgang, ein 60 
bis 70 cm hohes Loch, war die 
einzige Luftzufuhr in den einer 
Humdehütte ähnlichen Unterftän- 
den. An diefem Eingang, durch 
Balken und Baumſtämme gegen 
Sicht gededt, ftand der Beobach- 
tungspoften, lauernd auf den 
Moment, wo der Gegner an= 
griff. Alarmbereit hodten die 
Leute bis zu Zmal 24 Stunden 
in ihren Höhlen, immer damit 
vechnend, daß ein Volltreffer 
auf den Klog ihnen das Lebens- Der Kampftruppenfommandeut-Stand. 
licht ausblies. Ein großer Teil HR! r 
der Leute lag draußen im Freien und mußte fich mit in die Böfchung gegrabenen Niſchen 
begnügen, die durch überſpannte Zeltbahnen vor dem gröbſten Regen geſchützt waren. 
Aber immer blieb die Gefahr der Entdedung durch niedrig fliegende Flieger, jo daß 
fih auffallende Arbeiten von felbjt verboten. Eine Bewegung bei Tag war ausge 
ſchloffen und unbeweglich lagen die Leute in ihren Granatlöchern, dem Feuer oft ftun- 
denlang ausgejegt. Den Stahlhelm im Genid, an die Grabenwand gepreßt, in einem 
Hagel von Erdſchollen und Splitter, jo harrten fie des gegnerifchen Angriffs, zu deffen 
Abwehr fie die verdredte Waffe erft im Schlammwaſſer reinigen mußten. Der Gegner 
lag auf 300 m Entfernung gegenüber, und ſchoß mit Majchinengetvehren auf 
jeden einzelnen Mann, der fich vorwärts des K. T.K. bewegte. Warme Verpflegung 
gab's nicht und das Warmmachen der eifernen Portion mit rtſpiritus war der einzige 
Notbehelf. In ſolche Verhältniffe hineingeftellt gab es für die Truppe nur ein ener- 
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giſches Aufedie-Zähnebeifen, wenn fie nicht von vornherein durch Mißmut und Wider- 
willen das moralifche Uebergewicht über den Gegner verlieren wollte. Die Württem- 
berger fonnten’s, fie haben es damals bewieſen. Aber manche Divifionen haben fon 
in den Flandernfampfen des Jahres 1917 gezeigt, dağ ihre Widerftandskraft zu finten 
begann, und viel Vitterfeit hat es jedesmal bei den Schwaben erregt, wenn man fah, 
dah benachbarte Truppen jhon zur Ablöfung tamen, nachdem fie faum die halbe Zeit 
am Feind geftanden waren, als man jelbit. 

Solche Vergleiche drüdten vielfach die gute Stimmung herab, die von Haus aus 
die Truppe bejeelte und ihr die Einrichtung in dem etwa 200 m weitlich der großen 
Straße Zonnebefe/Langemark gelegenen Abjchnitt erleichterte. Als erfte bezogen die 
vordere Linie die 5. und 6. ——— ein Zug der 8. lag beim K. T.K. und der Reſt 
des Kampfbataillong im freien Gelände etwa 1 km Hinter der vorderen Linie. Der 
KTK. lag in einem Betonklog an der großen, als ſolche aber nicht mehr exfennt- 
lichen Straße in ziemlich verfumpftem Gelände, 80 m hinter der vorderften Linie. 


Diet zur vorderen Linie (im Hintergrund Vetonunferftände). 


Hinter ihm ftieg das Gelände jahte zur Wilhelmftellung an, welche den Namen einer 
Stellung aber nicht verdiente; fie litt am meiften unter dem ftändigen Granat- und 
Schrapnellfeuer und ein in dem dort liegenden Artilleriegehöft untergebrachter M.G.- 
Zug erlebte Stunden, von denen jelbjt die Feuererprobteften mit Grauen fprachen. 
Dahinter folgte die Bereitichaftszone, die ebenfalls dauernd von Granaten zerwühlt 
wurde, und aud der Gefechtsjtand des Negiments war bei feiner freien Lage an der 
Straße Mofjelmarkt/St. Julien regelmäßig das Ziel der gegnerifchen Artillerie. Eine 
Verbindung unter den einzelnen Vefehlsſiellen fonnte in der Hauptfache nur durch 
Läufer, Meldehunde und Tauben aufrecht erhalten werden, Fernfprechverbindung zum 
KT.K. war unmöglich und nur eine Lichtfignalftation vermittelte den Verkehr zu 
Punkt 706 und zum B.T.R. 

In diefer Gliederung ftand das Negiment, als der ftellvertretende Negiments- 
führer, Oberftleutnant Kündinger, am 26. Auguft vormittags den Abfchnitt übernahm, 
den feither das J.R. 23 inne hatte. Jn der Nacht zuvor waren beim Nachbarregiment 
lints Kämpfe ausgebrochen, die den ganzen Tag über ftartes Feuer auf unfere Be- 
reitfehaften im Gefolge hatten, jo dah dieje zu mehrfachen Platzwechſel genötigt waren 
und einige Kompagnien, hauptjächlich die 12., völlig veriprengt wurden. Es war ein 
ungewöhnlich nervenaufreibender Nachmittag für das III. Bataillon, das hier im 
Nennen nad den fjeuerarmen Räumen ausgezeichnete Kräfte verlor. VBejonders 
ſchmerzlich war die ſchwere Verwundung des mehrjährigen Führers der 12, Kom- 
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pagnie, Oberleutnant d. R. Haug. Die vordere Linie war gleichfalls Feuerwellen 
von wechjelnder Stärke ausgejeßt und minütlich wurde mit einem Angriff gerechnet. 
Es fam aber heute nicht mehr dazu; vielleicht vereitelte ihn ein am Abend einjegender 
ftarfer Regen, der die Nacht über anhielt und das Sumpfgelände des an und vor der 
rechten Negimentsgrenze gelegenen Hanebachs nahezu ungangbar machte. Dort war 
die Gefahr eines gegnerifchen Einbruchs daher nicht jehr groß, wohl aber auf dem 
linten Flügel, wo zum J.R. 124 ein Stüd von mehreren 100 m unbejegt vorgefunden 
wurde. Bei Einbruch der Dunkelheit wurden daher in diefe Lüde Teile der 8. Kom- 
pagnie eingejchoben, die in denkbar jchlechtejte Verhältniſſe hineinfamen und lediglich 
in 4 im Sumpf gelegenen Betonjtänden die Stellung bejegen konnten. In 2. Linie 
war jet nur nod die 7. Kompagnie, von der ein Zug als Verftärkung zum K. T.K. 
genommen wurde; der Neft der Kompagnie mußte in der Nacht ftärkftem Feuer aus- 
weichen und fich an einem ehemaligen Waldjtüdchen bei Punkt 706 neu eingraben. 

Während am 27. Auguft vormittags ziemliche Ruhe herrfchte, änderte fich um 27. Auguft 1917. 
11 Uhr vormittags das Bild: nicht nur das Gelände zwifchen K. T.K. und Flandern 
ftellung wurde jehr heftig befchofjen, auch die vordere Linie hatte empfindlich durch 
gut geleitetes Feuer ſchwerſter Kaliber zu Leiden, das fih im Punktſchießen auf jeden 
einzelnen Betonflog richtete. Mit dem 6. Schuß war der Unterftand des K. T.K. zer 
ftört, nahdem diefer beim 5. ihn verlaffen hatte. Nach vorübergehendem Aufenthalt 
in der vorderen Linie begab er fih in die Wilhelmftellung, wo fih 400 m füdlich des 
Artilleriegehöfts ein noch brauchbarer Fleiner Unterjtand vorfand. Während diejes 
Platzwechfels ging die Beſchießung der vorderen Linie weiter, wobei erhebliche Ver: 
lufte eintraten; allein bei der 8. Kompagnie fanden durch Volltreffer auf einen Beton- 
flog nicht weniger als 15 tapfere Grenadiere den Heldentod. Diejes heftige gegnerifche 
Feuer, wie eine in den Mittagsftunden einjegende außergewöhnlich ftarke Flieger 
tätigfeit, Tiefen einen Angriff als ficher bevorjtehend erjcheinen und 2.15 Uhr mittags 
wieg der K. T.K. in einer Meldung mit der Bitte um Luftſchutz ausdrüdlich darauf hin. 


Enoliſches Trommelfeuer (Fliegeraufnabme aus 1500 m Höhe.) 


Eben es war 3 Uhr mittags — fam fie beim Regiment an, als ein überwälti- 
gendes Feuer einfepte, welches das ganze Gelände in wenigen Minuten in Raud- und 
Bulverdampf hüllte. Die Sicht war jchlecht und ein feiner Regen riejelte langſam vom 
Himmel. Sämtliche Fernfprechleitungen waren fofort abgejchofjen und es währte Stun- 
den, bis Klarheit über die Abjicht des Gegners vorlag; aud der K. T.K. konnte fidh 
bei dem Feuermeer, in dem die vordere Linie und das Gelände dahinter fidh befanden, 
lange fein zuberläffiges Bild machen. Endlich ftellte fi) heraus, dağ jhon wenige 
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Minuten nah 3 Uhr der erſte Anſturm des Gegners erfolgt war. Biel Schwung hatte 
ex aber nicht; durch den Schlamm gehemmt fegten fich verfchiedene Wellen nur lang- 
jam in Bewegung und unſere Infanteriften und M.G.Schügen, die dem Trommel- 
feuer teilweife nach vorne ausgewichen waren, brachten fie auf fnapp 200 m Entfer- 
nung in Verwirrung und zum Weichen. Nur vor dem linten Flügel hielt fih längere 
Zeit ein englifches Lewisgewehr, das durch das Feuer der 2. M.G.ompagnie zum 
Schweigen gebracht wurde. Auf dem vechten Flügel hatte die 5. Kompagnie unter 
Führung von Oberleutnant Speidel bejonderes Glüd; es gelang ihr, während fie in der 
Front und in der vechten Flanke den englijchen Angriff erfolgreich abwwies, ein eng- 
liches Flugzeug abzuſchießen, das aus geringer Höhe die Schüigen von hinten beſchoß. 
Da, als der Gegner wich, ftieh Leutnant d. x Scholl mit einigen beherzten Männern 
jeines Zuges dem weichenden Gegner nah und brachte von diefem Vorſtoß 3 Ge- 
fangene zurüd. Die Freude der 5. Kompagnie wurde nur gedämpft durch die ſchweren 
Verlufte, die fie erlitten hatte; auch ihr tapferer Zugführer, Vizefeldwebel König, 
hatte neben feinem Stompagnieführer den Heldentod gefunden. 

Die Artilleriefchlacht wollte fein Ende nehmen und in unverminderter Stärke 
rafte das Feuer ftundenlang weiter, jo dağ fich die Verlufte beforgniserregend häuften. 
Selbjt das Rejervebataillon, das nordöjtlich der Strafe Paſchendaele / Weſtroſebete hielt, 
hatte bei der 2. Stompagnie erheblichen Ausfall und beim Negimentsgefechtsitand, an 
deffen linter Ede eine ſchwere Granate einfchlug, fielen bewährte und langjährige Hilfs- 
fräfte und Ordonnanzen des Stabes. Seibjt als es jon in die Dämmerung hinein- 
ging, faßte der Gegner noch einmal feine gefamte artilleriftifche Kraft zufammen und 
Abſchüſſe und Einfchläge ſchlugen wie ein nicht enden wollender Donner ans Ohr, das 
faum je jo gemartert war, wie am Nachmittag diefes 27. Augufts. Das abendliche 
Feuer follte der feindlichen Infanterie endlich den Weg in unfere Linien bahnen, aber 
alle Mühen waren umfonft und über ſchwächliche Verfuche und Teilangriffe fam fie nicht 
hinaus. Die Stellung blieb fejt in den Händen der 5., 6. und 8. Rompagnie, die trog der 
ſtarlen Verluſte dem Angriff faltblütig entgegenfahen und ihn in jelbjtbewußter Kraft 
auch völlig zum Scheitern brachten. Sie fchafften es ohne Unterftügung und erft abends 
famen Teile der 7. Stompagnie als Unterftügung vor. Auch beim Bereitfchafts- und 
Rejervebataillon gab es — Veränderungen und nur die 10. Kompagnie war mit- 
tags als Unterftügung hinter den K. T.K. gehoben, jowie die 1. und 2. Kompagnie mit 
der 1. MG. Kompagnie als Sicherheitsbejagung in die Flandernitellung abgegeben 
worden. So trafen die ganzen Verluſte beinahe ausjchlieplich das SKampfbataillon. 
Es waren gegen 200 Mann, unter denen fich infolge mehrerer Volltreffer auf Unter- 
ftände leider eine große Anzahl Toter befand. Sie fielen als tapfere Männer zum 
hohen Ruhm der württembergijchen Waffen, die von allen vier ſchwäbiſchen Divifionen 
bei Langemart und Pafchendaele gleich trefflich geführt wurden. Der deutfche Tages- 
bericht erkennt dies ausdrüdlich an, indem dort gejagt ift, daß der Erfolg des 27. Augufts 
der ausgezeichneten Haltung der Württemberger zu danten fei. In diefes Lob fei auch 
das Sanitätsperfonal und die Hilfsträger eingejchloffen, die in dem ſchwierigen Kampf- 
gelände gerade in jener Zeit eine wahrhaft bis an Selbjtaufopferung grenzende Tä- 
tigkeit entfalteten. * 

Das völlige Verjagen dieſer Angriffe, welche von der 15. und 16. engliſchen Divi- 
fion ausgeführt wurden, war dem Gegner eine harte Lehre und er erholte fich nicht jo 
ſchnell davon. Trog eines Tftündigen ITrommelfeuers war ihm jeder Erfolg verfagt 
geblieben und er fah ein, daß die Kraft feines erſten Generaliturmes, der am 31. Juli 
eingefegt hatte, an der Widerftandstraft der Deutſchen zu erlahmen drohte. Nun traf 
er Vorbereitungen zu Angriffen noh größeren Stils, die aber erft in der zweiten 
Hälfte des Septembers einjeten, jo daß auch den Deutchen dieje Atempauſe zu ftatten 
fam. Co wurde die 27. J.D. während diefes Einfages in einen Großkampf nicht mehr 
verwiclelt, hatte aber trogdem in den kommenden Wochen eine keineswegs leichte Auf 
gabe. Das Artilleriefeuer blieb dasfelbe und fein Tag verging ohne erhebliche Verluſte. 
Dazu famen die troftlofen Stellungsverhältniffe, mit denen nur ein eiferner Wille 
fertig werden fonnte. Bei der Mehrzahl der Leute war er vorhanden; es gab aber 
auch folche, die durch körperliche oder moralifche Erſchöpfung dem Stranfenrevier oder 
dem Lazarett überiviefen werden mußten. Die damaligen Anforderungen ftellten jeden- 
falls ein Höchſtmaß dar, mit dem man eine Truppe belaften darf, wenn es nicht mit 
der Gefechtsmoral ſchneil bergab gehen follte. Ste aufrecht zu erhalten war bei dent 
langen Einfag der Divifion, der bis 14. September anhielt, nicht immer ganz leicht. 
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Durch Zufpruch dev Führer und Einwirkung alter bewährter Mannfchaften ging es 

jedoch immer wieder und die Kompagnien haben in ihren beften Teilen auh vor St. 

Julien voll ihre Pflicht erfüllt. Das gejchulte Auge hat aber doch hier zum 

al exfannt, daß 3 Jahre Krieg nicht jpurlos am deutjchen Heereskörper 
gangen waren. 

Ueber die Periode vom 28. Auguſt bis 14. September braucht im einzelnen wenig 
ausgeführt zu werden. Das II. Bataillon, welches den Angriff am 27. abgejchlagen 
hatte, wurde noh in der gleichen Nacht durch das I. abgelöft. Trog des jpät ausgegebe- 
nen Befehls, einer jehr dunklen Nacht und ſtarker Feuerüberfälle ging die Ablöſung 
gut vor fich und war bei Tagesaubruch beendet. Dann verjammelte fih das abgelöfte 
Bataillon in einem neu angewiejenen Lager bei Moorslede, das den Namen Mühl- 
beimer Lager trug, und wurde abends nah ngelmunfter am Roulers-Leie-Stanal 
abtransportiert. Hier war dem Bataillon eine zweitägige hoch willtommene Ausjpan- 
nung gegönnt; dann traf es am 30. Auguft abends wieder beim Regiment ein und 
löfte das III. Bataillon ab, das am 30. Auguft bereits den 6. Tag in der ſtark be- 
ichoffenen Bereitichaftszone eingejegt war. Tas I. und II. Bataillon taufchten dann 
in der Nacht zum 1. September Kampf- und Bereitfchaftsitellung und von da ab wurde 
in regelmäßigen Stägigem Wechjel die Ablöfung vorgenommen. Das Refervebataillon 
verblieb jeweils im Mühlheimer Lager, wo es eine von Granaten und Bomben un- 
geftörte Ruhezeit verbrachte. War die Belegung auch eng, jo war man bei Regen und 
zunehmender Abkühlung wenigftens unter Dah und mancher ſchöne Septembernach- 
mittag erlaubte noch, Körper und Wäfche den Strahlen der Sonne zur Erwärmung, 
Entlaufung und Trodnung auszufegen. Leider gingen die 2 Tage Ruhe nur zu ſchnell 
vorüber und am 3. abends mußte man fih jhon Wieder zum Gang nah vorwärts 
fertig machen, den man immer in fataliftiicher Stimmung antrat. Niemals ging er 
für die ſchwer bepadten Leute ohne Verlufte ab und auh der Führer des I. Bataillons, 
Hauptmann d. R. Waizenegger, mußte infolge Verwundung bei einem Gang zur Ab- 
löfung die Führung feiner Truppe aus der Hand geben. Der Aufenthalt in vorderer 
Linie war gleichfalls nicht dazu angetan, eine rofigere Stimmung auffommen zu laffen, 
und auf den paar Quadratmetern, die einem zugeiiefen waren, harrte man jenes 
Schidfals, das fih ausfchlieflich darum drehte, ob man nah 3 Tagen wieder heil 
daraus zurückkomme. Bon einem ungewöhnlichen Mißgefchid wurde in jenen Tagen 
die 2. M.G.Kompagnie des Regiments betroffen, die nach einander nicht nur den 
Kompagnieführer Leutnant Wizemann, jondern beinahe alle Zug- und Gewehrführer, 
jowie ibi bejten Schügen verlor. 

Im allgemeinen erhielt die vordere Linie vom 28. Auguft ab weniger Feuer, 
als in den Tagen zuvor. Aber an Tagen, wo der Gegner, fei es im Regiments- oder 
in den Nachbarabichnitten ein Patrowillenunternehmen durchführte, legte er immer 
gleich mit feiner ganzen Artillerie los und es entwidelte fih oft ein Artilleriefampf, 
der an Stärke dem einer großen Schlacht nichts nachgab. So war es am 3. September 
früh 8 Uhr, wo die vordere Linie 20 Minuten lang jchlagartig aus Feldgejchügen 
außerft heftig mit farf viechenden Rauh- und Nebelgranaten bejchoffen wurde, und 
abends nach 9 Uhr, wo links des Abjchnitts beim J.R. 124 und 120 Angriffe ftatt- 
fanden, die aber abgewieſen wurden. Das in diefer Nacht anhaltende Feuer hatte bei 
der Ablöfung des Il. Grenadierbataillons ſehr ſchmerzliche Verhufte zur Folge. Nach- 
dem am 4. September der ganze Divifionsabjchnitt ohne fichtlichen Grund wiederum 
eingenebelt worden war, griff der Gegner am 5. abends 10 Uhr nah Trommelfeuer 
den linten Flügel des Regiments an und auf 150 m Entfernung tauchten im Schein 
der Leuchtkugein ftärkere englifche Kräfte auf. Die 9. Kompagnie empfing fie ent- 
fprechend und im Salvenfeuer brach der Angriff zufammen. Von den Tapferen, 
die im Trommelfener fih dudend, als erſte am Trichterrand ftanden, jobald der 
Tommy fich zeigte, fei der Gefreite Heinzelmann der 9. Kompagnie genannt, der mit 
jeiner Gruppe dem Engländer jedes Vorkommen verwehrte. Leider hat ein Volltreffer 
auch diefer Kompagnie an jenem Abend mehrere brave Grenadiere entriffen. 

Am 6. September 8.10 Uhr vormittags war wieder mter einem heftigen Tron- 
melfeuer das ganze Gelände völlig in Rauch und Nebel gehüllt worden, unter deffen 
Schuß beim F.R. 120 ein ftärferer Angriff erfolgte, wobei das Grenadierregiment nicht 
in Mitleidenjchaft gezogen wurde. Dagegen war in der Nacht vom 8. auf 9. September 
die Lage auf dem eigenen rechten Flügel einige Stunden lang kritifch geworden, wo 
als Folge mehrftündigen Trommelfeuers und englifchen Vorſtoßes eine 500 m breite 
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Lüde zum anſchließenden R.J. R. 414 eingerifien war. Vizefeldwebel d. R. Haller hielt 
mit ein paar Mann die rechte Flante des Regiments gededt, die äußerſt gefährdet 
war, da der Gegner vorübergehend in der Trichterftellung ſich feſtſetzen konnte. Erft 
in der Frühe des 9. wich er, einem Vorftoß unferer 1. Kompagnie nachgebend, wieder 


1. Kompagnte im Angriff bei St. Julien (9. September 1917). 


zurüd, wobei der Gefreite Veit der 1. Grenadierfompagnie gefunden wurde, der 
ichwerveriwundet in die Hand der Engländer gefallen und bei ihrem Zurückweichen 
liegen gelaffen war, 

Dies war die legte Berührung mit der englifchen Infanterie während des Ein 
jages vorwärts Pafchendaele. Nachdem am 10., 11. und 12, September das gleich“ 
mäßig anhaltende Artilleriefeuer dem II. Bataillon nochmals ſchwere Verluſte zugefügt 
hatte, wurde diejes in der Nacht zum 13. September durch ein Bataillon des R.J-R. 
abgelöjt und noh am gleichen Tage mit der Bahn von Roulers abbefördert. Das 
III. Bataillon war bereits am 12. vorausgefahren und das I. folgte am 13. abends, 
nachdem es aus der Bereitichaft herausgezogen war. Der Negimentsfommandeur gab 
am 14. vormittags den Befehl über den Abjchnitt an feinen Nachfolger ab und nur die 
1. M.O.Nompagnie verblieb noh 24 Stunden bis zu ihrer endgültigen Ablöfung im 
Abſchnitt. Dann winkte auh ihr die Erlöfung und als legter Teil des Regiments 
folgte fie den Bataillonen nadh, jo daß am 16. vormittags das ganze Regiment in 
feinen an der belgifch-holländifchen Grenze gelegenen Nuhequartieren verfammelt war. 

Kampf an der Ypernfront, der hinter dem Regiment lag, fonnte fih an fid 
baren militärifchen ge mit anderen Kämpfen des Regiments nicht mefjen, ob- 
wohl auh hier mit 123 Toten, 504 Verwundeten und 8 Vermißten die Verluſte recht 
beträchtlich waren. (Gerade deshalb aber fonnte die Truppe nur von ihrem inneren 
Gehalt zehren, wenn fie den ungleichen Kampf mit einer gewaltigen Artillerie und die 
mühſelige Arbeit mit Erde, Sand, Wafjer und Schlamm 25 Tage lang mit Ehren be 
ftehen wollte. Wie beneidete man die Divifion, die Ypern eben den Rüden kehrte 
und auf der Fahrt nach Italien begriffen war, während der 27. jelbjt in ihrer Ruhe 
zeit der gewaltige Gejchügdonner von den am 20. September neu entfeffelten Groh- 
tämpfen ununterbrochen an ihr Ohr ſchlug! 

* 


Brenzichug Die Gegend, in welche die Divijion in Ruhe gelegt wurde, war wie wenige ge- 
pegen Soland. eignet, dem Erholungsbedürfnis Vorſchub zu leiſten. Ceit den erſten Striegsmomaten 
vom Kampfe unberührt erfreute fih das zwiſchen Brügge und Antwerpen gelegene 
Grenzgebiet gegen Holland einer weltabgejchiedenen Friedlichkeit, welche die vlämiſche 


114 


Bevölkerung ohne Hab gegen die Eindringlinge gelafjen, ja in ihrer beinahe wohl- 
wollenden Neutralität dem Deutfchtum gegenüber noch beftärkt hatte. Die Schwaben 
fühlten fich daher dort rajh heimijch und mit gleicher Freude jprachen die Bataillone 
von ihren Unterkünften, das 1. von Stefene ebenjo, wie das II. umd der Negimentsjtab 
von Moerbefe und das III. von Etjaarde. Für ihre Bewohner, deren Lebensart. auf 
ländlihem Wohlftand beruhte und dabei einen gefunden ſtädtiſchen Anftrich hatte, war 
es immer ein Ereignis, wenn eine neue Truppe fam und eine alte abzog, was fih in 
regelmäfigem Wechjel von 3—6 Wochen vollzog. Neben dem Hauptzwed ihres dortigen 
Aufenthalts, dem der Ausfpannung und Auffriſchung, lagen ihr die Beobachtung der 
Grenze und die damit zufammenhängenden Aufgaben im Falle eines holländijchen An- 
griffs oder einer engliſchen Landung in der Schelde ob. 


Das Gelände war topfeben und bei Erhebungen von —2 und — 3, jowie den 
ewigen Unterbrechungen durch eine Unzahl von Kanälen und Kanälchen vom mili- 
täriſchen Gefichtspunft aus wenig brauchbar. Aber mit feinen prächtigen Baumreihen, 
hohen Bappelalleen und fetten Wiefen trat es dem Frontjoldaten, deffen Grabenhorizont 
iprichtvörtlich geworden war, wohltuend ins Auge und man erfreute fich an den nie 
gejehenen Bildern, wie fie die Gemälde der vlämifchen Künftler über die ganze Welt 
verbreitet haben. Die weitere Umgebung lernte man durch Ausflüge nah Gent und 
Antwerpen fennen und es war erftaunlich, mit welchem Intereſſe nicht nur das äußere 
Stadtbild und die dev Schiffahrt dienenden Hafenanlagen, fondern auch die Denfmale 
altflandrifcher Bau- und Malkunſt von den Leuten befichtigt wurden. Natürlich fehlte 
auch ein Beſuch des Drahtzauns nicht, der Belgien und Holland voneinander jchied und 
von dem man eine gute Wegftunde entfernt lag. Meiſt tam aber die Neugierde nicht 
auf ihre Koſten und auch vom viel erhofften —— lam für die Truppe nicht viel 
mehr heraus, als gelegentlich ein Stück Seife, Chofolade, Stoff oder p el 

Im ftillen hegte man immer die leije Hoffnung, dağ uns der Weg infolge 
Bruchs der holländiſchen Neutralität in das gepriejene Land hineinführen würde, 
aber es rührte fih nichts und allmählich wurde es, nachdem die Divifion bereits in 
der 4. Woche in Ruhe lag, jedem flar, daß es mit der einen Flandernjchlacht noch 
nicht genug fein follte. Denn in jtarten Stöpen war der Engländer in den vergangenen 
Wochen nicht unbedenklich vorwärts gefonmen, hatte auch „unfern“ Abſchnitt von 
St. Julien längft über den Haufen gerannt und alles jah jehnjuchtsvoll nach dem 
Himmel, der anfangs Oftober unerbittlich feine Schleufen öffnete. Aber er wurde 
den Deutfchen nicht zum Helfer und tagein tagaus fuhr der Engländer mit feinen 
Angriffen fort, ſodaß man jtündlich mit dem Abjchied von diefem ſchönen Stüd Erde 
rechnen mußte. Er wurde einem erleichtert durch die Schnelligkeit, mit der Aarm 
und Abtransport erfolgte. Am 9. Oktober früh 1 Uhr traf von der Brigade die 
Nachricht ein, daß die Divifion Eingreifdivifion hinter der Gruppe Ypern würde und 
um 3 Uhr mittags fuhr bereits die Infanterie des ganzen Regiments von Moerbete 
ab. Die Strahlen einer warmen DOftoberfonne tauchten die liebliche Landjchaft noch 
einmal in ein märchenhaftes Goldgelb, wie es nur der flandrifche Spätnächmittag 
hervorbringen fann. Bei Brügge wurde es dunkel; dann war eg wieder vorbei mit 
frohen Menjchen, friedlichen Orten, grünen Wiejen und blitzblanken Straßen. 


Um 12 Uhr nachts traf das Regiment in Gits ein, 5 km nördlich Roulers, und 
fand dort die Befehle für die nächiten Stunden vor. Es war eine pechichtwarze Nacht, 
tein Lichtlein erleuchtete den Bahnhof, in bedenklicher Nähe hörte man bereits wieder 
die Bombeneinfchläge der überm Hinterland kreifenden Flieger. Aber ungeftört ordneten 
fih die Verbände und marfchierten meift auf grundlofen Wegen in ihre Unterkünfte 
ab, I. Bataillon nah St. Jofeph, II. nah Hazewind, II. nah Kruisſtraat, Regiments- 
ſtab in ein Gehöft nördlich Googe. Ein vielfach verſchlungenes Wegeneg machte die 
Orientierung ſchwierig und viele Halte brachte der Marfch; aber ſchließlich war man 
gegen Morgen doch überall an Ort und Stelle und juchte in Häufern und Baraden 
ein, wenn auch noch fo Kleines Plägchen für den Reſt der Nacht. Bei Tagesanbruc) 
jah man, daß man fih wieder mitten im Etappengebiet der Flandernichlacht befand 
und daß Unterkunft und Verkehrswege noch fehlechter geworden waren, als beim 
erſten Einfab vorwärts Roulers. Ueber 3 Monate witete bereits der Kampf, die 
Bevölkerung war längft entflohen und in den Ortfchaften und Fermen, Baraden und 
Bretterbuden hantierten die Truppen mit dem noch vorgefundenen oder mitgebrachten 
Mobiliar in einer Weije, die ſich von der eines Zigeunerlebens faum unterjchied. 
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Wie die Lage am Feind war und was der Divifion für eine Aufgabe bevorftand, 
erfuhr man erft am Nachmittag des 10. Oftobers durch einen Befehl, aus dem 
Soutbutft- Wa hervorging, daß die 18. J.D. abzulöfen fei, welche am Südrand des Houthulft-Waldes 
febe Skige 11. fag, an den der Gegner im Verlauf eines Angriffs vom 9. ziemlich nahe herangekommen 
war. Die Divifion war alfo wieder einmal als „Hebedivifion” auserfehen und an- 
ſcheinend war die Lage auch fritifh, denn das Kampfbataillon des von uns abş 
löfenden Füj. R. 86 jollte noch in der kommenden Nacht durch eines des Grenadier- 
regiments erjegt werden, Das III. Bataillon war an der Reihe; es nahm für 2 Tage 
Verpflegung mit, marjchierte ab und betrat beim Schloß Houthulft den 15 qkm großen 
Fort gleichen Namens, der wochenlang aus dem Tagesbericht nicht mehr verfchwand. 
Eine Ablöfung der vorderen Linie fand aber in diefer Nacht nicht mehr ftatt, da die 
Kompagnien durch den bisherigen K. T.K. angehalten wurden. Sie famen in Bereit- 
ihaft und lagen im Wald füdlih der mitten hindurchführenden Melaene-Straße, 
etwas weſtlich des von Pierfenshoet nah Veldhoet führenden Waldivegs, der den 
Namen grüner Weg trug. Einige wenige Betonunterjtände, die man antraf, waren 
von der Artillerie belegt und eg blieb den Leuten nichts anderes übrig, als fih gruppen- 
weiſe zufammenzutun, um aus Brettern, Erde und Aeſten wenigjtens etwas Wärmen- 
den Unterſchlupf zu jchaffen. Daß diefer nicht waſſerdicht fein fonnte, lag auf der 
Hand, und wie unter ſolchen Umftänden ein Menſch ausjah, der nah 6 Tagen 
Stellungszeit zurücktam, braucht man nicht zu erzählen. Bejonders unangenehm war, 
daß bei den grundloſen Wegen ein Ausweichen in den hochftämmigen Wald unmöglic) 
war, jo daß fih auf wenigen breiigen Strafen zufammengedrängt Nacht für Nacht 
Ablöfungen, Munitionsfolonnen und Feldfüchen vor- und rüdwärts bewegten. Viel- 
fach unterbrochen durch volle Granattrichter und umgeftürzte Stämme war ein folder 
Weg eine wahre Qual und das vierfache der üblichen Zeit brauchte man, bis man an 
Ort und Stelle war. 

Die bejte Strafe war die mehrere km lange ferzengerade Melaeneftrahe, die vort 
Staden nach Merken führt. Die übrigen Straßen, wie der Wald ſelbſt, waren durch) 
das wochenlange Feuer, das über weggegangen war, fon ftark in der Zerftörung 
begriffen. Gut erhaltene Partien gab es noh am Nord- und Oftrand, font aber war 
alles ein wüſtes Gewirr zerfehmetterter Stämme, hevabgeriffener Aefte und Zweige 


Ehrenfriedhof im Houchulit- Ward, 


geworden. Die Ehrenfriedhöfe, welche von den früher vorwärts des Waldes gelegenen 
Stellungstruppen an mehreren Stellen im ftillen Walde angelegt waren, waren feine 
„Friedhoͤſe“ mehr und alle Pflege und Liebe, die in Kreuzen, Inſchriften, Zieraten 
und Dentmalen in Erſcheinung traten, konnten fie vor völliger Verwüſtung nicht 


retten. Auch die innerhalb 6—7 km von der Gefechtsfront entfernt liegenden Ort- 


116 


haften, wie Staden, Houthulft, Hoogkwartier waren ganz dem Untergang geweiht 
und nicht mehr bewohnbar. Seit der Sommejchlacht 1916 hatte nan faum Bilder 
gejehen, die jo grauenvoll von der rajenden Striegsfurie gezeichnet waren, wie hier 
im Kampfgebiet der Flandernichlacht. Je näher man dem Feinde fam, umfo mehr 
nahm natürlich das Bild der Yerftörung zu und die vordere Linie unterfchied fich 
kaum von der Trichterftellung bei St. Julien. Nur das Wetter war inziwifchen um 
einige Grad fälter, der Regen noch ausgiebiger und dev Boden noch flüffiger geworden, 
als vor 4 Wochen. 

Die erſte Kompagnie des Regiments, die in die vordere Linie einrüdte, war 
die 12., die am Morgen des 11. Oftobers zur Verftärkung vorgezogen wurde. Der 
Neft des Bataillons lag den ganzen Tag über noch an der Melaenejtraße, wo es 
empfindliche Verlufte gab, und löfte erft in der fommenden Nacht das Kampfbataillon 
ab. Auch das I. und II. Bataillon waren am 11. Oktober ſchon in Verwendung, 
indem fie in Erwartung eines Angriffs in früher Morgenftunde über Bla nach 
dent hochgelegenen Terrejt vorgezogen worden waren, von wo aus man über Ort 
und Wald Houthulit, jowie das angrenzende Kampfgelände einen hübſchen Ueberblick 
genoh. Zu einem Angriff des Gegners fam es aber nicht, jo dağ abends der Aarm- 
zuftand wieder aufgehoben wurde. II. Bataillon marjchierte darauf behufs Ablöfung 
der Bereitchaft nah dem Houthulftwald ab, während das I. in Terreft verblieb und 
der Regimentsſtab in fein neues Quartier Hazewind, an der Bahnlinie Cortemark/ 
Staden, einrüdte. Am Morgen übernahm dann das Regiment den Befehl im Abfchnitt, 
der etwa 700 m breit fih am Rand des Houthulftwaldes Hinzog und gerade gegen- 
über von Veldhoek und Mangelare lag, deren Rejte von der vorderen Linie aus fih 
deutlich fichtbar aus dem Trichterfeld heraushoben. Einige Heine Betonunterjtände 
wurden vorne angetroffen, die überwiegende Mehrzahl der Mannfchaften aber war auf 
die Trichter angewieſen, in denen man fih in kleineren Abteilungen einzufangen be- 
gann. Etwas beffer war 
mit Betonflögen die Kom 
pagnie beim K. T.K. daran, 
der “wenige 100 m Hinter 
der vorderen Linie am 
Bahnhof einer ehemaligen 
Feldbahn war, aber im 
Brennpunkt des Beſchuſſes 
lag. Nur zu schnell häuf— 
ten fi die Verlufte und 
wieder fühlten die Leute, 
dah fie gegenüber der über 
mächtigen Artillerie zum Sta 
nonenfutter wurden. Dod 
fie fchwiegen und taten 
weiter ihre Pflicht. Nicht 
beffer erging es dem II. 
Bataillon in der Bereitfchaft, Vetonunterſtand im Houtputft-Watd (300 m pinter der vorderen Linie). 
von dem 3  Stompagnien 2 
unmittelbar nördlich des Corve-Baches, die vierte beim B.T.K. an der großen 
Strae lagen. Das I. Bataillon (in Reſerve) war am 12. nahezu den ganzen 
Tag in Alarmftellung ſüdlich Pierkenshoet in ſtrömendem Regen, und übernahm 
am 13. mittags frei werdende Quartiere in Stampfot, einer Heinen ttichaft auf dem 
weitlich Staden verlaufenden Höhenzuge. Das Refervebataillon war damit in der 
Nähe des Negimentsgefechtsftandes untergebracht, der 200 m noxdöjtlich des Strafen: 
frenzes von Stadenrefe in 2 Betonftänden der Flandernftellung lag. N 

In diefer Gliederung blieb das Regiment bis 19. Oftobe früh als Stellungs- 
regiment eingejegt, ohne dag die eigene oder gennerifche Gefechtstätigfeit das übliche 
Artilleriefeuer überfhritt. Da aber Agenten von bald bevorftehenden neuen Kämpfen 
berichteten, wurde behufs Vorbereitung zur bejjeren Abwehr eine Verſchmãlerung des 
Divifionsabſchnitis vorgenommen, die eine Reihe von Verſchiebungen im der Zeit vom 
17. bis 19. zux Folge hatte. Vom rechten Teil des Divifionsabjchnitts wurde das größte 
Stück des Örenadierregiments an die 116. fächfifche Brigade abgegeben, für welche die 
Einfädelung der beiden hiefür beſtimmten Negimenter, IR. 103 und J.R. 107, das 
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Srenadierregiment durchzuführen hatte. Den Hauptteil des feitherigen Divifionsab- 
ſchnittes übernahm die württ. 26. R.D., hinter welche die 27. J.D. als Eingreifdivi- 
an zurücfgenommen wurde. Dieje Bewegungen vollzogen fich reibungslos und nah 
Ablöfung fam das I. Bataillon nah Lokkedyze, das III. nach Builpan und das II. nad) 
St. Jofeph. Während das letztere mit feinen Baraden zufrieden fein konnte, fpotteten 
die Quartiere der beiden anderen Bataillone jeder Beichreibung und die Häufer, bei 
denen zum größten Teil Fenfter und Türen fehlten, waren meift ohne Bettjtellen, 
Stroh, Holzwolle und Heizvorrichtung. Die Leute hatten ſomit feine Gelegenheit, ihre 
völlig durchnäßte Kleidung zu trodnen, und von einer wirklichen Erholung konnte 
faum die Rede fein. 

Die Meinung, daß man fih in der Zeit als Eingreiftruppe von den Anftreng- 
ungen gründlich ausruhen fonnte, erwies fih als irrig, denn tagtäglich war morgens 
das Regiment zufolge höheren Befehls marjchbereit. Die Marjchbereitfchaft wurde zwar 
nach wenigen Stunden meift wieder aufgehoben, aber der jo nötige Schlaf war eben 
doch jon zu früher Stunde unterbrochen worden und widerwillig erhob fih jeder 
morgens von feinem Lager. Für den 22. Oftober früh 6 Uhr war das Regiment auf 
feinen Bereitftellungsplag bei Mifpelareit befohlen. Während das Fener von der 
Front langjam trommelartigen Charakter annahm, rüdten in ftrömendem Regen die 
Batailfone auf ihren Sammelplat und dicht aneinandergedrängt juchten fie Shug in 
den Trümmern der großen Zuderfabrit und den anliegenden Häuferrejten dicht nord- 
weſtlich Staden, das Schuß auf Schuß aus jchwerftem Geſchütz erhielt. Rote Leucht- 
fugeln, die 6.30 Uhr in der Frühe aufftiegen, zeigten den beginnenden Angriff und 
nicht lange ließ der Befehl auf fih warten, dağ das Regiment fih näher an den Gout- 
hulſtwald heranfchieben folle. Auf dem Marſch dorthin wurde die 11. Kompagnie von 
einem Flieger mit Mafchinengewehr befchofen, wodurch fie einen Toten verlor; im 
übrigen erfuhr der Aufmarjch feine Störung und die Bereitjtellung jüdlich und füd- 
öftlih von Houthulft wurde befehlsgemäh durchgeführt. Man blieb den ganzen Tag 
dort, troßden die Lage infofern recht unficher war, alg die Stellungen bei den Sachjen 
überrannt und auch Teile des anſchließenden R.J.R. 121 mitgerifjen worden waren. 
Die Lage wurde aber durch eigene Kräfte wieder hergejtellt und gegen Abend konnte 
das Regiment entlaffen werden. Jm Naume Vuilpan, Hoogefchuer, Mifpelareit wurde 
es alarmbereit untergebracht, das III. Bataillon allerdings, das fon im Marfch zum 
Einſatz bei den Sachjen begriffen war, traf erft am andern Morgen bis auf die Haut 
naĝ und todmiüde dort ein. Nach 30 Stunden Abwejenheit endlich fehrte das Regiment 
am Mittag des 23. bei Wolfenbruch in feine Quartiere zurück und hatte gerade noch 
Gelegenheit, die Kleider zu tronen, Wäſche zu wechjeln und ein paar Stunden aus- 
ein Dann hieß es fih wieder für die Stellung zu richten, da vom 24. Oftober früh 
ab die 27. Divifion wieder Stellungsdivifion wurde und an deren Stelle die 26. R.D. 
unſere Eingreifaufgabe übernahm. Biel Freude hatte die Truppe in den legten 5 Tagen 
nicht erlebt und ihre Kräfte waren durch den Dauerzuftand der Alarm- und Marſch— 
bereitfchaft, das Herumftehen und Hin- und Herziehen zum mindeften genau fo in 
Anfpruch genommen worden, wie während einer Stellungsperiode. Troßdem wurde 
in jener Zeit jo ziemlich an der ganzen Flandernfront diefer regelmäßige Gtägige Wechſel 
zwifchen Stellungs- und Eingreifdivifion durchgeführt, da man fih eine längere Ver- 
wendungsmoöglichfeit der Truppe und eine erfolgreiche Bekämpfung des zunehmenden 
Strantenftandes davon verſprach. 

Am 23. Oltober abends rüdte das I. Bataillon in die vordere Linie, das III. in 
die Bereitfchaft des neuen Abfchnitts, der um 2%, km öftlicher lag, als der vorher- 
gegangene. Der Negimentsftab übernahm den Befehl am 24. vormittags und bezog 
einen alten Gefechtsjtand wieder, wo der Stab des württ. R.J.R. 119 abgelöft wurde. 
Eingefegt waren im borderer Linie nebeneinander in einer Gefamtausdehnung von 
etwas itber 800 m alle 4 Stompagnien, jedoch war eine lückenloſe Bejegung bet dem 
bis auf 60 Mann geſunkenen Mannfchaftstand der Kompagnie nicht mehr möglich. 
Hinter der Gefechtslinie begann das Waldgelände, durch das fich verjchiedene Schneufen 
zogen, denen entlang Kleine Betonunterjtände lagen, wo der K.T.R., Mafchinengewehr- 
jtüßpunfte und Bereitichaftözüge ihr Unterfommen fanden. Weitere Bereitjchaftstom- 
pagnien lagen außerhalb des Waldes, eine beim B.T.R. an der Straße Viyfivegen-Sta- 
denvefe und eine bei Ondank in der Flandernftellung; das Refervebataillon lag in 
Hopgejchuer. Sonft tann man das, was über den erſten Abjchnitt gejagt ift, auch für 
den jegigen voll gelten laffen; insbejondere war das Kampffeld, wie vordem, ein wüſtes 
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Durcheinander von Granattrichtern, Waſſerlöchern, Baumftümpfen, Häuferreften, 
Bretterbuden, Betonklögen, Eifenbahnfchienen, Schlammwegen u. a. m. Ein Vor- 
bringen warmer Verpflegung zur Stellungstruppe war ausgejchloffen und nur bis 
um B.T.R. fonnte mit den Feldfüchen vorgefahren werden. Vorwarts diefes hielten 
Feuerftöße wechfelnder Stärke an und allmächtlich jtiegen — ein Zeichen beginnender 
Nervofität — rote und grüne Leuchtkugeln gen Himmel. In befonders ftarfem Feuer, 
das fih bis weit ins Hinterland erjtredte, löfte in der Nacht zum 26. Oftober das 
Ill. Bataillon das I. ab und und befegte in der Reihenfolge 11., 12., 10., 9. Rom- 
pagnie (von vechts nach lints) die vordere Linie, während das II. in die Bereitſchaft 
fam. Schweißgebadet famen die Leute, die fich im Dunkel der Nacht ftundenlang durch 
den Dred bindurcharbeiten mußten, in ihren Stellungen an. Dann legten jie ſich 
hinein in ihre Löcher, wo das eifige Waffer trog allen Scöpfens immer wieder den Weg 
in Stiefel und Kleider fand. 
Schwerſtes Feuer lag bein Beziehen der Stellung hauptfächlich vechts, das faum 26. Ottober 1917. 
einen Ztweifel liek, daß der Gegner bei Tagesanbruch angreifen würde. 6.30 Uhr früh 
erreichte e3 feine größte Stärke und ging um diefe Zeit auch auf die eigene vordere 
Linie in ein Trommelfeuer aus leichten Feldgeſchützen und Schrapnells über, welchem 
malie Sturmtolonnen unmittelbar folgten. Wejtlich der Sirake Ehrenfriedhof Pe- 
lilan / Weißes Haus fah man den Engländer feine Sturmtolonnen aufbauen und in 
verſchiedene Angriffsrichtungen auseinanderziehen. Ein Teil wandte fih zum J.R. 120 
dem weißen Haus zu, ein anderer griff den Negimentsabjchnitt unmittelbar aus jüd- 
weſtlicher Richtung an. Der Angri zerfchellte: der Verlauf der Linie bot ausgezeich- 
nete Flantierungsmöglichfeiten für Maſchinengewehrfeuer und jo tam es, dah der An- 
fturm der Northumberland-Füfiliere ſowohl rechts im Kreuzfeuer der 120er und 123er, 
wie lints in dem der 123er und 124er zufammenbrad. Auf dem rechten Flügel war 
es befonders dem faltblütigen Verhalten des Gefreiten Knaus der 11. Kompagnie zu 
danken, daß der Angriff fo glatt abgewieſen wurde. Er lieh, die Hand am Abzug feines 
Mafchinengeiwehrs, den auf einer Sneue anftürmenden Gegner ruhig bis auf 25 m 
herantommen, dann erft fuhren feine wohlgezielten Kugeln in die erſten Reihen, deren 
Neberlebende ihre Gewehre wegwarfen und das Weite ſuchten. Sie liefen in das gut 
liegende Sperrfeuer, das an andern Stellen der Front den Angriff überhaupt wicht zur 
vollen Entwidlung fommen ließ. Am linten Flügel des Regiments giit er Gegner 
hartnädiger an, wo er entlang der Bahn nah Staden mehrmals in Wellen verjuchte, 
vorwärts zu tommen. Aber in Verwirrung flutete ev auch hier zurück und fuchte in 
Granattrichtern Dedung, aus denen während des Tages und in der Nacht mancher 
Gefangene herausgeholt wurde. 7.40 Uhr vormittags war die Gefahr bejeitigt; in 
Strömen goh der Regen auf das Schlachtfeld hernieder, auf dem nah Gefangenenaus- 
fagen fih 4 englifche Bataillone völlig verblutet hatten. Bei ihrer erfolgreichen Abwehr 
mußten 16 tapfere Grenadiere ihr Leben laffen, 35 verließen blutend den Kampfplatz. 
Am 27. Oktober herrfchte verhältnismäßige Ruhe, dagegen brachte der 28. wie- 28. Ottober 1917. 
derum einen englifhen Angriff. Diesmal war das II. Bataillon Kampfbataillon, 
das in der Nacht vorher das III. abgelöft und in der —— 5., 6., 8., 7. Rom- 
pagnie die vordere Linie bejegt hatte. Bei ihnen waren noh die Mafchinengewehre 
der 3. M.G.Stompagnie, die wie üblich erft 24 Stunden nah ihren Bataillon abgelöft 
wurde. In den erften Stunden des Vormittags war das Feuer verhältnismäßig 
ſchwach, dagegen freiften bei fichtigen Wetter jhon vom frühen Morgen an zahlreiche 
englifche Geſchwader in niedriger Höhe über dem Abfchnitt. Von 10 Uhr ab fette 
ftarfes Störungsfener ein, das fih gegen 12 Uhr zum Vernichtungsfeuer ſchwerſter 
Kaliber, hauptjächlich auf vordere Linie vom linten Flügel der 6. Kompagnie ab bis 
über die linfe Grenze des Negimentsabjehnitts hinaus fteigerte. Auch die Unter- 
ftandsgruppen beim alten und neuen K. T.K., der feit 27. abends 200 m weſtlich des 
alten lag, wurden planmäßig bekämpft. Die Windverhältniffe lagen an diejem Tage 
fo ungünftig, daß fih der Schall der ſchweren Gejchüge an den Bäumen des Waldes 
bradh und man von dem harten Stand des Stampfbataillons auf dem 4 km hinter 
der vorderen Linie liegenden Gefechtsftand des Regiments nichts merkte. Unglüd- 
lichertveife fonnte man auch die gelben Sperrfenerzeichen gegen die Mittagjonne, die 
ein fables Licht verbreitete, nicht erlennen, jo dah die Infanterie nahezu ohne Artillerie- 
ſchuh dem englifchen Angriff begegnen mußte, der 2.45 Uhr mittags einſetzte. Ju 
ztvei Wellen, in einer Ausdehnung von 4—500 m und einem Abjtand von 50 m, 
wurde die linte Hälfte des Regimentsabſchnitts angegriffen. Aber trog der Stärke des 
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Angreifers mit etwa 2 Bataillonen machte diefer feinen frifchen Eindrud, tam viel- 
frei in dem endlofen Sumpf- und Trichtergelände nur langjam vorwärts und war 
En ein ausgezeichnetes Ziel für das Feuer der leichten und ſchweren Mafchinen- 
gewehre. 

Das ſchwere engliſche Artilleriefeuer hatte in unſerem Kampfbataillon ſchwere 
Lücken geriffen und Handgranaten, Gewehre, Munition und Verpflegung großenteils 
verjehüttet. Am ſchwerſten wirkte ein Volltreffer in den Holzunteritand der 7. Kom- 
pagnie, durch den ihr Führer, Leutnant d. R. Yauterivein, mit 10 feiner Getreuen ver- 
chuͤttet wurde und ftarb; ex folgte feinem Freunde Egelhaaf, Führer der 8., wenige 
Tage nah deffen Heldentod in die Ewigfeit nah. Trog der auflöfenden Wirkung 
folcher Verluſte gab es für die paar Gruppen, die noch übrig waren, fein 
Wanten und an der Abwehr beteiligte fih, was ein Mafchinengewehr bedienen, eine 
Flinte noch laden fonnte. Ein Wunder war es, daß die 6 Majchinengeivehre der 3. 
M.G.Kompagnie noch feuerbereit waren, und fie können in erfter Linie für fich in An- 
fpruch nehmen, daß auch diefer Angriff dem Gegner nicht den geringiten Erfolg 
gebracht hat. 200 m vor der eigenen Linie war er fläglich zufammengebroden, obwohl 
das eigene Vernichtungsfener erft jpät einfeßte, dann aber manchen im Granattrichter 
verftedten Engländer aufſcheuchte und in die Garben unferer Mafchinengewehre Hin- 
eintrieb. Auch das negnerifche Artilleriefeuer hielt unvermindert bis in die Abend- 
ſtunden an und erft als die Nacht hereingebrochen war, ließ es nah. Die Trichter 
linie war noch einmal völlig umgepflügt worden und das wenige, was in ihr gebaut 
war, fannte man nicht mehr. Unterjtügung war daher dringend nötig, die durch Ein- 
fchieben der 2. und 3. Kompagnie auf dem linten Flügel des Abſchnitts gebracht 
tourde. Auch der 28. Oftober war ein Ehrentag des Regiments, fiir den 16 Grena- 
diere als gefallen, 49 als verwundet gemeldet werden mußten. 

Am 29. Oktober abends wurden die Bataillone durch folche des R.J.R. 119 
abgelöft, deffen Kommandeur den Befehl am 30. vormittags 9 Uhr über den Mb- 
ſchnitt übernahm. Die Divifion wurde wieder auf 6 Tage Eingreifdivifion hinter der 
26. RD. und hatte ähnliche Aufgaben, wie bei der Eingreifperiode vom 18. bis 23. 
Oftober. Zu einem Einſatz fam es auh diesmal nicht und es gab in den Tagen bis 
zum 4. November für das Regiment im großen und ganzen nichts anderes zu tun, als 
täglich um 6 Uhr morgens in den Quartieren marfchbereit zu ftehen, was nach 2 bis 
3 Stunden wieder aufgehoben wurde. Die Quartiere waren diesmal beffer, als das 
erſtemal, und boten eher Gelegenheit zum Ausruhen. Das I. Bataillon lag in Lotte- 
dyze und öftlich davon, II. in Gits, ITI. in Häufergruppen nördlich Schermintelmolen. 
Das I. Bataillon fam allerdings jhon am 1. November abends als Sicherheitsbefagung 
wieder in_die landernftellung, wo es teils in Betonunterjtänden, teils im Freien 
zwifchen Ondank und Strafe Staden/Schaap Balie untergebracht war. Bei den fri- 
jhen Novembernächten, welche die Landichaft meift mit einem ftarfen Rauhreif belegte, 
trug ein folches Kampieren nur zur Verjehlechterung der Stimmung und des fürper- 
lichen Wohlbefindens bei. 

Am 4. November abends ging es noch einmal in Stellung. Sehr erfreut war 
darüber niemand und nur die ziemlich ficher in Ausficht geftellte Ablöfung nach Ablauf 
der fommenden 6 Tage jühnte die Truppe mit ihrem Los aus. Bereits in der 4. Woche 
zogen die Negimenter der Divifion nun unter diefen troftlofejten aller Gefechtsver- 
hältniffe herum und mehr naffe, als warme Kleidung hatte der Schüengrabenmann 
in diejer Zeit auf dem Leib gehabt. Aber jchliehlich gingen auch diefe legten 6 Tage 
„Flandernſchlacht“ vorbei und es war ein lüd, daß der Gegner fich zur Fortfegung 
jeiner Angriffe vor der Divifionsfront nicht mehr entſchließen konnte, weshalb fein 
Artilleriefeuer zufehends jchwächer wurde. Nur eine Kleine Patrouille machte feine 
Infanterie noch, die aber erfolglos blieb. Dagegen gelang unfererfeits in der Nacht 
vom 9. auf 10. November eine erfolgreiche Unternehmung, die Grenadiere des Divi- 
fionsjturmtrupps unter Leitung des Leutnants Fahr ausführten. In mehreren Ab- 
teilungen wurde in die gegnerifche Stellung eingebrochen, wobei der Unteroffizier Shu- 
macher der 3. Stompagnie trog eigener Verwundung einen englifchen Poften aushob, 
mehrere Feinde auher Gefecht feste und 2 Mann von ihnen lebend zurückbrachte. 

Dies war der legte Strauß, den das Regiment am Houthulftwalde mit dem 
Feinde ausfocht: die Vorkommandos des ablöfenden Negiments JR. 148 waren be- 
reits in der Stellung anweſend, als die 2 gefangenen Engländer zurüdgeführt wurden. 
Die Ablöfung jelbft begann am Abend des 10. Novembers mit dem Bereitfchaftsbataillon 
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CIL) und am 11. folgten das Rampf- (1.), jowie das Refervebataillon (IL); auch bei 
den Negimentsftäben fand noh am gleichen Abend der Kommandowechſel ftatt. So 
war am 12. vormittags die ganze Divifion herausgezogen, war aber noh einige Stun- 
den als Eingreifdivifion beftimmt, bis eine neu eingetroffene Divifion fie auch in diejer 
Eigenfchaft endgültig ablöfte. Darauf begann der Abtransport von Gits aus und be- 
reits am Abend war die Infanterie zweier Bataillone des Regiments verladen. Das 
legte Bataillon folgte am 13. früh, während die Bagagen und Fahrzeuge im Fuhmarih 
die neuen Unterkünfte, die weſtlich und nordweſtlich Gent lagen, erreichten. C rimme 
Kälte fam ins Land und man war froh, daß man jhon nach 2 Tagen die eisfalten 
Quartiere in Vellem, Lovendegem, Vinderhoute verlaffen durfte. In Langenbrügge 
und Sleidingen nördlich Gent wurde am 14. und 15. November wieder verladen und 
bald verwijten neue Eindrüde die Kampfbilder des flandrifchen Schlachtfelds. 

21 deutjche Divifionen waren 2mal in der über 3 Monate dauernden Flandern- 
ichlacht eingefeßt worden, darunter auch die 27. 3 ftarke Angriffe, am 27. Auguft, am 
26. und 28. Oftober, waren neben kleineren Unternehmungen vejtlos abgewiejen wor- 
den und man war ftolz darauf. Aber bitter hart war es jedem einzelnen damals ge- 
worden, bis zum Schluffe durchzuhalten, wo dauernder Gefechts- und Krantenausfall 
und die Unbilden der Witterung ſchwer auf die Stimmung drückten. Nun freute man 
fih auf einen angenehmen Winteraufenthalt in den Vogeſen und ließ das berüchtigte 
Hpernfchlachtfeld gerne zurüd. Am 9. November erfolgte dort der legte Stoß der Eng- 
länder, der fie in den Beſitz von Pafchendaele brachte. Dann verebbte die Schlacht, 
an deren erfolgreichen Ausgang — Schuß der deutſchen U-Boots-Baſis — die ſchwäb⸗ 
ifchen Truppen einen hervorragenden Anteil hatten. Es war daher ein einfacher Mit- 
fämpfer jener Tage wohl bevechtigt, in der Scheideftunde von Flandern feine Anficht 
über die militäriiche Lage in die Worte zufammenzufafen: der Krieg wird erft auf- 
hören, wenn lauter Württemberger an der Front find. 


10. Ein ruhiger Winter: im Obereljaß und bei Cambrai. 


n 50ftündiger falter Bahnfahrt wurde das Regiment über Brüffel/Sedan/Saar- 
emünd/Strağburg vom äuferften rechten zum äußerſten linten Flügel der Weft- 
ront überführt und in Milhaufen ausgeladen. Von dem verödeten Kampffeld 

des Küftenlandes hinweg ging es in den freundlichen Sundgau, deffen Wälder eben 
noch das legte Braunrot trugen, ehe der Winter feinen Einzug hielt. Neidifc hatte man 
ihon oft von der Stille der Vogejenfront erzählen hören, jet jollte auh die 27. Divi- 
jion davon toften und gab fich ihr Hin mit dem Glück im Herzen, wie es nur der ab- 
gekämpften Truppe eigen ift. Leicht wurde es einem anfangs zwar auh hier nicht ge- 
macht, da es eine Reihe von Quartierwechſeln gab, bis man an Ort und Stelle war. 
2 Tage lang war das Regiment zunächft in Mülhauſen und Umgebung einquartiert, 
wo man einen auffallend lebensfrohen Zug diefer Stadt kennen lernte, trogdem die 
Franzofen vom Hartmannsweiler Kopf aus bis ins Zentrum dieſer Stadt bineinfehen 
tonnten. Am 19. November rüdte man über 12 km weiter füdlich und bezog in den 
dürftigen Ortjehaften des Sundgaus, Lümſchweiler, Obermorjchtveiler, Kötingen, 
Rantsweiler, Oberjteinbrumn, Niederfteinbrunn Ortsuntertunft. Doch aud dieje Unter- 
bringung war noch nicht endgültig. Am 22. famen hiezu noh die Ortſchaften Ober: 
magadh, Niedermagftadt, Zaſſingen und am 30. wurde das II. Bataillon nah Illfurt, 
Tagolsheim und Walheim verlegt, um am 5. Dezember fon wieder umzuziehen und 
awar ins, Waldlager Flachslanden weftlich Niederjteinbrunn. Auch dev Negimentsftab 
wechfelte am 29. noch einmal fein Quartier und fiedelte von Kögingen nach Oberftein- 
brunn über. In allen Unterkünften, deren Einwohner von Deutfchfreundlichkeit nicht 
gerade überfchaumten, war für eine ftarte Belegung feine Vorforge getroffen; Baraden 
und Lagergerät wurde nirgends auch nur in einigermaßen genügender Menge vor- 
gefunden. Dolz zu Lagerjtätten, Stroh, Solzwolle, Oefen, Heizmaterial, alles mußte 
daher erft angefordert, beigeführt und eingerichtet werden. Dabei wurde es von Tag 
zu Tag fälter und am 3. Dezember legte fih auf Höhen und Täler die erſte Schneedecke. 
Neben diefen dauernden Veränderungen gingen Erkundungen her, die Offiziere, 
Zugführer, Meldegänger, Ordonnanzen im Abjchnitt der 44. L.D. auszuführen hatten 
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und die fih auch auf Bereittellungspläge und Anmarſchwege erjtredten. Der Abjchnitt 
hatte eine jehr weite Ausdehnung, ein Bejuch aber war landjchaftlich, wie militärisch 
lohnend und intereffant. Man fah hier vom Großfampf unberührt gebliebene Stell- 
ungsverhältniffe. Die vordere Linie lief um Ortjchaften herum, die fogar noch Landes- 
einmwohner in fih bargen, wie in Aspach und Carspach, und das am Fuße des Ill— 
berges gelegene Altkicch hatte, nur 1% km vom Feinde entfernt, von feinem Liebreiz, 
der an Städtchen wie Calw oder Nagold erinnerte, noch nicht viel verloren. Alles 
deutete darauf hin, daß der Sundgau nach erſten Kämpfen bei Striegsbeginn zum 
Nebenkriegsichauplag geworden war, der nur vorübergehend durch Batrouillenvorftöße 
aug feiner Stille aufgerüttelt wurde. Aber damals war er ein Sorgenkind der Armee- 
abteilung B geworden, die mit einen gegnerifchen Angriff rechnete und die Bataillone 
der 27. J. D. hinter die zwifchen Mülhaufen und der Schweizer Grenze in Stellung 
liegenden Landiwehrregimenter als Eingreifbataillone ſchob. Bei den damit zufammen- 
hängenden Verſchiebungen, Erkundungen und Alarmbefehlen war es faum möglich, 
die Truppe zu einem gefechtstüchtigen Verband zufammenzuftellen, ja die Zeit reichte 
nicht einmal zu fleineren Uebungen aus. Nur einmal fah man in jenen Tagen das 
Regiment vereinigt. E8 war am 20. November an der Strafe Rantsweiler/Nieder- 
fteinbrunn, wo in einer Waldblöfe eine Paradeaufitellung vor dem König von 
Württemberg eingenommen wurde, der im Tone wärmfter Teilnahme den Dant an 
feine Grenadiere für ihre Leiftungen im Jahre 1917 zum Ausdrud brachte. Auch 
hierbei fonnte das I. Bataillon aus taftijchen Gründen nur durch eine Abordnung 
vertreten fein. 

Die der Ruhe und Ausbildung abholden Zuftände waren der Anla, dağ die 
Divifion wegverlegt wurde, wozu der Befehl am 7. Dezember früh beim Regiment 
eintraf. Er lautete auf Abtransport zum Generaltommando 64 nah Colmar und es 
wird Wohl niemand geweſen fein, der fih nicht aufrichtig dariiber freute. Die nach 
2 Flandernjchlachten als abgefämpft in den EN gelegte Divifion hatte feine Ruhe 
gefunden, da der Gedanke eines bevorftehenden Großangriffs eine Nervofität gezeitigt 
hatte, hinter der alle anderen Nüdfichten zurüditanden. Schließlich erfolgte auch noch 
der Abtransport nah wenig Haren Transportplan und nicht weniger als 5 Tage 
brauchte das Regiment, bis e8 am 12. Dezember im Raum von Colmar verjammelt 
war. Die 3. M.G.Kompagnie wurde dort einquartiert, während alle andern Teile 
des Regiments durch Fußmarſch von Colmar aus die öftlich und noxdöftlich davon 
gelegenen Quartiere erreichten. Jm einzelnen lagen: Regimentsftab in Munzenheim, 
Stab I. Bataillon in Urfchenheim, Stab II. in Yebsheim, Stab III. in Biſchweier. 
Teile des I. Batail- 
long lagen außerdem 
in Diürrenenzen und 
Munzenheim, dag IT. 
in Wickerſchweier, 
Riedweier und Holz- 
weier, das III. in 
Andolsheim, Weier 
aufm Land amd 
Fortſchweier. 

In dieſen Ort⸗ 
ſchaften lag das Re- 
giment bis Ende 
Jannar 1918 u. ver- 
lebte außergewöhnlich 
angenehme Tage, die 
mit zu den jchönften 
Erinnerungen des Re- 

Urſchenbenn (im Winter 1917/18). giments gehören. Die 

x * den Deutſchen im all⸗ 
gemeinen wohlgeſinnte Bevölkerung dieſes fruchtbaren Teils der Rheinebene, von der 
einſt Bruchſtücke zu Württemberg ſelbſt gehört hatten, nahm die Schwaben freundlich 
auf und mand) guter Tropfen Reichenweier, Kienzheimer, Hunaweier trug gur Feſtig- 
ung der rajh angefnüpften Freundſchaftsbande bei. Jn den behaglich durchwärniten 
Bauernſtuben entwickelte fih des öfteren bei Spiel und Tanz ein harmlos fröhliches 
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Soldatenleben, das Alt und Yung noch lange nah dem Scheiden der Württemberger 
in zahlreichen Zufchriften rühmend hervorhoben. Wem über Weihnachten und Neujahr 
fein Urlaub bejchieden war, der fand in feinem Quartier den Weihnachtstiich gewiß 
nicht leer und gerne gaben die Leute von dem, was fie hatten. Deutſche Weihnachten 
und deutfche Silvefter wurden damals dort gefeiert und niemand von all denen, die 
fie mit genießen durften, ahnte, daß fie überhaupt die legten auf elſäßiſchem Boden 
fein follten. Und diejes Land fol uns ewig verloren fein? 

Wie freuten fih unfere Leute, bier num endlich einmal wahrhafte Nuhetage in- 
mitten deutfcher Bevölferung verbringen zu dürfen, in deren wohlhabende Ortjchaften 
im Often die Höhen des Schwarzwaldes, im Weften die Vorberge der Vogejen mit 
der ftolzen Hohtönigsburg herabgrüßten! Immer mehr verſchwanden die Wälder ihrer 
Kuppen hinter winterlihem Weit und grimme Kälte, bitter falte Winde drangen durch 
Chren- und Pulswärmer, Handjehuhe und Schuheinlagen, wenn es zum Exerzieren 
ging. Kleiner Dienft im Zuge und der Kompagnie fteigerte fich bis zu Webungen im 
Divifionsverband, bei denen auch der Kommandeur des Generaltommandos 64, 
Herzog Wilhelm von Urach, des öfteren als Zuſchauer anweſend war. Er hatte das 
Kommando über einen etwa 45 km breiten Froniabſchnitt im Gebirge, den in mehr- 
fachen Erfundungen fennen zu lernen, für uns Neulinge im Gebirgstrieg von großen 
militärifchem Reiz war. Sonſt aber verblieb es bei Exerzier- und Schiegübungen im 
Flachland, das, vielfach von Kanälen, Flüffen und Bächen durchzogen, nicht jehr ge- 
eignet war, die Truppe für Offenfivaufgaben zu julen. Auch Neifemärjche bis in die 
Ausläufer der Vogefen, an den Rhein und den Katjerjtuhl wurden ausgeführt. Dies 
alles trug, unterftügt durch großen Fleiß der Führer und guten Willen der Leute, 
dazu bei, daß im Laufe des Januars 1918 ein erfreulicher Stand der Ausbildung 
erreicht war. Der Regimentstommandeur konnte daher mit Necht in feiner Anfprache 
beim Regimentsappell an Kaijers Geburtstag, dem ein Feldgottesdienft vorausgegangen 
war, in Munzenhein darauf hinweiſen, daß wir alle noch einmal unfern ganzen Mann 
ſtellen wollten, wenn es gelte, die Franzofen und Engländer zu Boden zu ringen. 

Bald follte es wieder fo weit fein. Denn am 31. Januar ging der Befehl der 
Marfchbereitichaft ein und in der Nacht zum 2. Februar rüdten die erften Teile des 
Regiments nach Colmar ab, rührend verabfchiedet von der allen ans Herz gewachſenen 
Bevölterung. Das Marfchziel war unbekannt und erft, als man jon weit in Frant- 
reih zwifchen Sedan wmd La Capelle war, erfuhr man den Ausladeort, Cambrai. 
Man war froh, nicht nach Flandern zurüdtehren zu müffen, und freute fih auf die 
Annehmlichkeiten, wie fie eine mittelgroße Provinzftadt von der Größe Cambrais 
bietet. Die Stadt zeigte trog der nicht allzu lang zurückliegenden Tankjchlacht nur 

eringe Spuren von Beſchießung und der Betrieb in Bierlofalen, Konzerten, Bädern, 
heatern, Lejehallen, Kaufladen aller Art war in vollen Gange, jo daß es für die 
um Cambrai liegenden Truppen an abwechilungsvoller Unterhaltung nicht fehlte. Auch 
Ruhetruppen lagen dort, die meift in Schulen oder Stafernen untergebracht waren. 
Vom renadierregiment verblieb das Nejervebataillon und der Regimentsjtab in 
Cambrai jelbit. 

Am 4. Februar war die Divifion in der Hauptfache hier verfanmelt. Sie unter- 
ftand jet wieder dem XIII. A.K. und follte jüdlich des vor 2 Monaten heiß umtämpf- 
ten Bourlontvaldes, 12 km von Cambrai entfernt, eingefegt werden. Gleich in der erſten 
Nacht fam für den 5. morgens ein Alarmbefehl, da nah mitgehörtem englifchent Fern- 
gefpräch ein feindlicher Vorſtoß zu erwarten fei. Es blieb aber an der Front völlig 
ruhig, jo daß um 11 Uhr die Marfchbereitichaft wieder aufgehoben wurde. Der gerade 
in Cambrai anwefende fommandierende General, Freiherr von Watter, bemühte die 
Gelegenheit, das verfanmelte Regiment zu begrüßen und an fih vorbeimar— 
fieren zu laffen. 

Mit dem Einrücken in die Stellung machte das I. Bataillon als Kampfbataillon Graincourt. 
am 5. Februar abends den Anfang, dem das II. am 6. abends in die Bereitichaft nad- 
folgte. Abgelöft wurde durch das Grenadierregiment das R.J.R. 104 und beim Fehlen 
irgend einer bemerkensiverten I ging die Ablöfung ohne Störung vor 
fih. Das Grabenſyſtem, in welchem das Regiment lag, war aus den Gegenangriffen 
entftanden, die deutſcherſeits geführt wurden, um den im legten November erfolgten 
gegnerifchen Einbruch in die Hindenburglinie vor Cambrai wieder auszugleichen. Es 
gelang damals nicht, diefe wieder zu nehmen, unfer Angriff war halbwegs Liegen 
geblieben und, während die Engländer in den fön ausgebauten Gräben in wnd um 
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Flesquieres bequeme Unterkunft hatten, ſaßen wir in zum Teil fnietiefen Graben- 
anfägen, die man als Stellung taum anfprechen fonnte. Jm öftlichen Teil des Re— 
gimentsabjchnitts, der im ganzen 1200 m breit war, war ein einigermaßen guter 
Graben vorhanden, der einen Teil der früheren deutjchen Siegfried II-Linie bildete 
und jeht als Annaͤherungsweg nach vorn benügt wurde. Er jtellte aber, da er mit 
Front nach Weften angelegt war, einen jehr langen Darm dar und führte auf den 
„Balton“ zu, der als 100—120 m breiter Stellungstopf ziemlich weit über die Haupt- 
twiderftandslinie hinausragte. Hier war der Angelpuntt der Stellung, da fich der Balkon 
bis auf 30 m an den Gegner heranjchob und den rechten Flankenſchutz von Graincourt 
bildete. In diefem Teil der Stellung fand daher das Regiment beim Einrüden die 
dichtefte Bejegung vor, während weiter rückwärts und vechts vom Balkon die Beſetzung 
des weit ausgedehnten Abjchnitts nur bruchſtückweiſe durchgeführt war. Vielfach fehlte 
der Zufammenhang, wobei jehr mißlich war, daß der K.T.K. über 1000 m von der 
vorderiten Sappe entfernt lag. Das Regiment fah fih unter ſolchen Umftänden genötigt, 
5 Infanteriefompagnien in vordere Linie zu nehmen, die nit Ausbauarbeiten über- 
reichlich beſchäftigt waren. 

In der Bereitjchaft jah es etwas beffer aus; deren Kompagnien lagen unmittel- 
bar füdlich der großen Strae Cambrai/Bapaume und tamen im allgemeinen in aus- 
veichenden Stollen gut unter. Der Negimentsgefechtsjtand lag an der Strafe Bourlon/ 
Moeudres, wenige 100 m von Bourlon weg, und feine Lage war weithin an 6 Tants 
exfenntlich, die dort in der Cambraifchlacht dicht beieinander zufammengejchoffen worden 
waren. Auch fonft ftieß man überall auf die Spuren der heftigen Kämpfe, die hier 
getobt hatten, und englifches und deutjches Material lagen in Hülle und Fülle herum. 
An deffen Bergung wurde auf dem ganzen Schlachtfeld rege gearbeitet und die noch 
brauchbaren Tants fehleppten befondere Tanftommandos nah Cambrai hinein. Auf 
der großen Straße war daher dauernd ein jehr jtarfer Verkehr, den der Gegner vom 
bochgelegenen Flesquieres aus einfehen mußte, aber merkwürdigerweife ziemlich 
unbeläftigt ließ. Nicht jo einfach geftalteten fih die zahlveichen Arbeiten in der 
Stellung jelbft, da der Gegner jehr aufmerffam war und feine Jnfanteriepoften jedes 
fih bietende Ziel bejchofjen. Am meiften Sorge und Mühe verurjachte der vor- 
jpringende Balton, da er fo, wie ihn das Regiment übernommen hatte, zu ſchmal war, 
um bei entfcheidendem Angriff gehalten werden zu fünnen. Man verbreiterte ihn daher, 
wenige Tage nah Einrüden, in weftlicher Richtung, indem rechts vom Balton liegende 
unbejegte alte Batterieftellungen in die Stellung einbezogen wurden, modurd fich 
eine durchlaufende Verbindung mit dem vechten Flügel des Regiments ermöglichen 
ließ. Der Balton verlor dadurch den Charakter eines Vorfelds und wurde mit den 
Anfchlußteilen zur wirklichen vorderen Linie. 

Diefe Batterieftellungen hatten auch die Aufmerkfamfeit des Gegners erregt und 
veranlaften ihn zu mehreren PBatrouillenunternehmungen, die für ihn ohne Erfolg 
blieben. So ließ am 14. Februar eine 6—8 Mann ftarfe Patrouille einen Toten vor 
der Stellung liegen, der abends nach Einbruch der Dunkelheit durch Freiwillige herein- 
geholt wurde. Ein Verivrter der gleichen Patrouille wurde am andern Morgen ein- 
gebracht und eine weitere gegen die Batteriejtellungen vorgehende englijhe Gruppe 
am 17. Februar gleichfalls mit M.G.Feuer abgewiejen. Abgejehen von diefer Patrouil- 
Tentätigfeit und dem üblichen Maſchinengewehrſtreufeuer bet Nacht blieb der Gegner 
infanteriftifch ruhig. Dagegen war er mit feinen Minenwerfern jehr tätig und ſchoß 
jede Nacht mit leichten Minen auf Balton und die rechts anfchliegenden Stellungsteile 
bis zur Kanalbrüde über den Nordfanal. Die feindliche Artillerie- und Fliegertätig- 
feit war im allgemeinen ſchwach, jo dah die Verluſte gering blieben und die Batail- 
lone, die Gtägig ablöften, abgejehen von dem großen Arbeitsdienft eine durchweg er- 
tägliche Zeit hatten. Nur einmal gab es am 16, Februar vormittags durch einen 
ſchweren Unglüdsfall ftarken und ſchmerzlichen Verlujt. Auf unerklärliche Weife fam 
in einem Stollen der 5. Kompagnie ein Bündel —— Siangenpulvers, wie ſolches 
überall in der Stellung gefunden wurde, an einem Schützengrabenofen zur Entzündung. 
Ob das Pulver zu nahe am Ofen lag oder verfehentlih aus Unwiſſenheit hinein- 
geworfen wurde, fonnte nicht feftgeftellt werden. Jedenfalls entjtand eine rieſige Stih- 
flamme, die eine dide Rauchentwicklung zur Folge hatte, und Feuer und Rauh zu- 
jammen hat 37 Grenadiere, die meijt im Schlaf überrafcht wurden, der Kompagnie 
binweggenonmen. Unter ihnen waren 7 getötet und viele ſchwer verlegt worden. 
Ein tragiſcher Unfall in dem fonft jo ruhigen Abjchnitt! 
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Schon damals ſetzte ein großes Rätfelraten über das Wann, Wo und Wie der 
tommenden Offenfive ein und Dugende von Projekten wurden in tagelangem Schüen- 
grabengejpräch erörtert, befürtvortet und verworfen. Erſte vorbereitende Befehle waren 
eingegangen und vielfach wurde angenommen, daß das Regiment aus der Graincourt- 
ftellung heraus zum entjcheidenden Angriff vorzugehen habe. Pläne zur Wegnahme 
von Flesquieres wurden entworfen und das Vorgelände vor dem Abjchnitt eingehend 
ftudiert. Dem allem machte der Eingang eines Ablöfungsbefehls am 24. Februar 
ein Ende, der gleichzeitig ausſprach, dah die Negimenter dev Divifion nach ihrer Ab- 
Löfung in Orten öftlich Cambrai untergebracht werden würden. Die Ablöfung durch das 
RIIE 243 ging jo vor fich, dağ zuerjt das II. Bataillon in der Bereitſchaft in der 
Nacht zum 1. März, das I. in vorderer Linie in der Nacht zum 2. März heraus- 
gezogen wurden. Beide rückten am Tage hernach nach ihrem Quartier ab, in welches 
das jeitherige Ruhebataillon (III.) bereits am 28. Februar mittags borausmarjchiert 
war, Der Negimentsftab gab den Befehl über den Abfchnitt am 2. März vormittags 
ab und begab fih im Anſchluß daran in fein Stabsquartier, Villers en Cauchies an 
der großen Strafe Cambrai/Balenciennes, wo auch das II. Bataillon untergebracht 
war. Das I. Bataillon lag in Avesnes le Ser, das III. in Saulzoir, alles Ortjchaften, 
die den Truppen ausreichende und gute Unterkunft ermöglichten. 

Viel Erholung brauchte die Truppe diesmal nicht und jo wurde unverzüglich 
an die Ausbildung gegangen, die völlig auf die Exfordernifje der Angriffsichlacht zu- 
gejchnitten war. Yntiban zum Angriff, Einbruch in die gegnerifche Stellung, Durch- 
ftoß und Kampf in der Tiefenzone, Rampf um die II. Stellung — das waren jo die 
Aufgaben, die damals auf den Hängen nördlich und weſtlich Villers en Cauchies oder 
auf dem großen Exerzierplag bei der Fe. Canonne zu löfen verſucht wurden. Gand 
in Hand damit gingen Erfundungen von Offizieren in den Stellungen wejtlic Gonne- 
court, wo gerüchtiveiie das Regiment in der großen Offenfive zum Einſatz tommen 
folfte. Ein unglüdlicher Granalſchuß am 12. März in ein mit Exkundern beſetztes 
Laftauto am Sidausgang von Bantouzelle riß hiebei eine ſchwere Lüde ins Regiment: 
der Adjutant des I. Bataillons, Leutnant Hohl, und feine Gefechtsordonnang Gefreiter 
Schill fielen, der Bataillonstonmandeur, Hauptmann Schwenzer, und mehrere Offi- 
ziere, unter ihnen Oberleutnant Wulz und Leutnant d. R. Schenk, wurden ſchwer 
verwundet, außerdem bewährte Meldegänger, wie Sergeant Holzbauer und Gefreiter 
König. Diefe Verlufte drücten merklich auf die Stimmung, die ſonſt trog der Länge 
des Kriegs gut und zuverfichtlich genannt werden durfte. 


11. Die große Offenfive 1918, bei Albert und im Tröneswald. 


er Zeitpunkt, dem Feinde auf der Weftfront einen vernichtenden Schlag zu 

verjegen, um ihn zum Frieden zu zwingen, ift nahe. Der Armee fällt beim 
i Angriff eine entſcheidende Rolle zu. Wir werden fiegen, wenn der Angriffs- 
geift von 1914 die Armee befeelt und wenn die Erkenntnis der Größe und Notwendig- 
teit unferer Aufgabe bis zum legten Soldaten durchgedrungen ift. Der Ausgang des 
Weltkriegs und damit das Schidjal des Vaterlandes wird abhängen von dem Erfolge 
des kommenden Angriffs, den wir, geftärkt durch die frei gewordenen Divifionen des 
Oftens, mit vollem Vertrauen beginnen können.“ 

Der Eingang diejes Armeebefehles vom A.O.K. 2, welder am 12. März aus- 
gegeben wurde, ließ erfennen, daf die Zeit der Vorbereitung, die Tage der Spannung 
lich ihrem Ende neigten. Man nahm dieje Kunde in weiten Schichten des Heeres, 
zum mindeften in den bewährten Kampftruppen, mit Genugtuung auf und war froh, 
dah, wenn's noch einmal zum Angriff geben folte, dies mit dem ausgejprochenen 
Ziel erfolgte, dem Krieg eine wirklich entjeheidende Wendung zu geben. Den Exnft 
der bevorjtehenden Gefechtshandlung verfannte man dabei nicht und war fih wohl 
bewußt, was bei einem Großangriff im Weften verlangt wurde und was an Blut 
bingegeben werden mußte, wenn ein Erfolg erfämpft werden follte. Aber es waren 
noch immer Teile jener tapferen Männer in den Reihen der Divifion, die Jahr um 
Jahr am Feind geftanden Waren und immer wieder ohne Murren, Iediglich aus 
inneren Pflichtgefühl, in die Schlacht gezogen waren. Das Häuflein war im Lauf 
der Jahre zwar Klein geworden, aber in feinem Solidaritätsgefühl, gleichviel ob Offi- 
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gier, Unteroffizier oder Mann, bildete e8 den guten Kern und feften Stamm der 
Negimenter. So war es auch beim Gremadierregiment, dem, wie man bald erfuhr, 
die Aufgabe als vorderjtes Stogregiment zufallen folte. 

Ueber den genauen Zeitpunkt des Angriffs war nichts befannt; aber dağ mit 
den entfcheidenden Ereigniſſen in der zweiten Hälfte des Monats März zu rechnen 
war, ging ſchon daraus hervor, daß allmählich bis auf den allernötigften Troß das 
überſchüſſige Gepäd nach Valenciennes abgejchoben wurde. Mitte März war es dann 
jo weit, daß die 27. Divifion in der befohlenen Form nach jeder Richtung hin bereit 
und angriffsfähig war. Die Ausgabe des Marjchbefehls war jomit nur noch eine 
Formſache und am 16. März abends jette fih das Regiment wieder in mejtlicher 
Richtung in Marj. Negimentsftab und Il. Bataillon famen nah Cambrai ins 
Quartier, III. nah Naves, während das I. erjt am 17. nach Cambrai nachgezogen 
wurde. Diefes war von Truppen überfüllt und die Quartiere ließen vielfach zu 
wünfchen übrig. Aber die Verfammlung der Angriffsdivifionen auf verhältnismäßig 
engem Raum ließ eine Befjerung nicht zu und mit dem Gedanken, daß es nun auf lange 
Zeit mit guten Quartieren vorbei fei, mußte fih die Truppe jetzt vertraut machen. 
Dienftlih wurde von ihr nicht viel verlangt und jo fojtete fie die paar Ruhetage 
noch einmal gründlich aus. Das ganze Jutereſſe wurde aber in Anfpruch genommen 
durch den am 17. März eingehenden Angriffsbefehl, der Führern und Truppe in Be- 
jprechungen — flar gelegt wurde. Der Gegner ſtörte die Truppenverſamm— 
Lungen nicht und ſchoß nur zeitweilig auf die Vorjtadte von Cambrai. In der Frühe 
des 19. März erhielt auch der, Kanalübergang im Weiten der Stadt an der Straße 
nah Arras einiges Feuer aus ſchweren Gejchügen, wobei in der Marwitzkaſerne, in 
der Teile des Negiments lagen, ein Blindgänger, ohne viel Schaden anzurichten, ein- 
ichlug. Am gleichen Abend nahmen die Aufmärſchbewegungen ihren Kan nachdem 
in den Morgenftunden Vorkonimandos bereits in die Stellung abgerüdt waren. 

Der Angriffsitreifen, wie die Bereitjtellungsräume, waren den Unterführern 
durch die vorausgegangenen Erkundungen in der Hauptjache bekannt, was jich als 
jehe zwedmäßige Maßnahme erwies. Denn das Hereinführen der Truppen, die fich 
auf der Straße Erevecveur/Vaucelles vorwärts bewegten, war eine ſchwierige Auf- 
gabe, weil die Nacht auf den 20. März jehr dunkel war und ein jehneidender Nordweſt 
den Leuten Hageljchauer ins Geficht ſchlug. Dabei gab es auf Straßen und Ortjchaften 
infolge Häufung der Truppen erhebliche Stodungen, die mit den zahlreichen Fahr- 
zeugen oft einen unentwirrbaren Knäuel darftellten. Konnte doch der Verjchleierung 
wegen auch die ganze Mumitionierung der Artillerie nur in den Nachtitunden durch- 
geführt werden! Der Aufmarſch und die Bel war unter ſolchen Umſtänden 
ein Meifterjtüc der Führung, das fih trog mehrfacher Neibungen wie een abwit- 
telte. Die Bereitjtellung bei Honnecourt am Scheldefanal, wo überaus hejtiges Feuer 
lag, gelang denn auch wider Erwarten gut und erft die am 21. März in ziveiter Linie 
folgenden Truppen, jowie das Sanitätsperjonal hatten im Scheldetal zwijchen Honne— 
court und Banteug ſchwere Verlufte zu erleiden. Das Regiment hatte hier Glüd und 
richtete fich, joweit es überhaupt in den Grabenftüden und Hohlweganfägen möglich 
war, notdürftig ein. Die Gliederung war jo, daß die beiden zum Sturm bejtimmten 
Bataillone, IT. und II., unmittelbar wejtlich und nordweſtlich von Honnecourt bereit- 
geftellt wurden, während fih das I. als Nefervebataillon dahinter hielt. Es war ein 
günftiger Zufall, dağ am 20. März dunftiges Wetter eine Fliegertätigkeit ausſchloß, 
jodah die Truppen, abgejehen vom Nandgebiet von Honnecourt, wo es Verlufte gab, 
unbehelligt vom Gegner an ihren Plätzen verharren konnten, Nur durch die Feuchtig- 
teit der vorausgegangenen Negennacht wurden die Kräfte ſchon vorzeitig ftar ver- 
braucht. In der Nacht zum hurmiag rüdte das Regiment etwa bis in Höhe der 
feitherigen Hauptwiderftandslinie weiter vor und löfte das in Stellung befindliche 
R.J. R'a40 ab, was ohne Schwierigkeiten vor fih ging. Auch die vorgefhobenen Feld- 
wachen und Poften konnten anftandslos einrüden. In den legten Abendjtunden wurde 
den Truppen noch befanntgegeben, daß der Kaifer mit Generalfeldmarjchall Hindenburg 
zur Leitung der Schlacht an der Angriffsfront eingetroffen fei, wodurch jedem noch 
einmal die Bedeutung der fommenden Schlacht vor Augen trat. 

Am 21. März 4.40 Uhr früh, als noch Dunkel über der Erde lag, ſetzten in vielen 

21.22 Mäyıgıs Kilometern Breite die deutfchen Kanonen zu ihrem Vernichtungswerk auf die englifchen 
ftebe Stize 12. Linien, Stützpunkte, Batterieftellungen, Ruhelager, Anmarjchivege ein und in 
Öftündiger Dauer gaben wir Taufende von Gas- und Brifanzgranaten als willkommene 
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Vergeltung zurück fr das, was der Engländer uns in feinen Uebermateriafichlachten 
zu foften gegeben hat. Das Wetter war dunftig und infolge des für uns ungünftigen 
Winditandes machte fih bald Geruch von der eigenen Vergafung bemerkbar, welche den 
eigenen Truppen bis weit ing interland die Maste aufzwang. Aber auch der Gegner 
hatte „die Naje voll”; denn fein Antwortfeuer war wider Erwarten ſchwach, jo dah 
fih eime Stunde vor Sturntangriff ohne Schwierigkeit die Stoßtruppen näher an 
die vorderfte gegnerifche Linie füdweitlich Villers Guislain heranſchieben fonnten. 
Rechts baute fih das MI. Bataillon auf mit 12., 11., 10. Stompagnie in erſter Linie, 
9. hinter dem rechten Flügel, lints das II. mit 6. und 7. Kompagnie in borderer, 5. 
und 8. in zweiter Linie auf, Maſchinengewehre zugweiſe auf die Jufanterie verteilt. 
Dichtefter Nebel hüllte das Angriffsfeld ein und nur dem Gefühl und dem Kompak 
nach fonnte der Angreifer vorgehen, für den als erfte Aufgabe die Wegnahme der Vau- 
celette- und der Nevelon-Fe. und weiterhin von Fins und Equancourt beſtimmt war. 

Pünktlich 9.40 Uhr wurde zum Sturme angetreten und mit fiegesficherer Rüd-* 

fihtslofigteit drangen die Stoßtrupps, verjtärkt duxch Pioniertommandos, durch die 
Nebelwand hindurch in die vorderjte Linie ein. Dichtauf folgten die Kompagnien und 
ohne großen Widerftand zu finden wurde auh der 2. Graben genommen. Dann 
tauchten die Trümmer der Vaucelette-Fe. auf, deren Beſatzung fih verzweifelt wehrte. 
Einer ihrer Offiziere 
bediente jelbjt am Aus- 
gang des Gefechtsitands 
ein Mafchinengewehr, 
wurde aber bald ver- WE 
wunder und ergab fih | 
mit feinen Leuten dem 
energijch angreifenden 
II. Bataillon, während 
das II. füdlich davon 
die Bahnlinie Gouzeau⸗ 
court / Epehy überjchritt 
und u. a, einen Batail- 
lonsſtab gefangen nahm. 
Hinter den Bataillonen 
tamen auf dem in einer 
Mulde fih hinziehenden I ES, 
Weg von Honnecourt herauf ſehr ſchnell die Rejerven und der Regimentsſtab nad), 
die in ein rajh ftärker werdendes Artilleriefeuer gerieten; auch von Epchy ber ſchoß 
der Gegner bei fih langjam verziehendem Nebel mit Mafchinengewwehren auf das vor- 
gehende Regiment. Bejonders das III. Bataillon litt unter der Einwirkung jtarken 
Mafchinengewehrfeuers von rechts, wo fih der Gegner am Bahnübergang nad) Vil- 
lexs/Öuislain ausgezeichnet eingebaut hatte. Kein Wunder, wo der Gegner infolge 
Verrats den Zeitpunkt des deutjchen Angriffs kannte! 

Wie fih bald herausitellte, hatte weder die linke noch die rehte Nebendibifion 
irgend namhafte Fortjehritte erzielt, jo daß das Grenadierregiment feilförnig von 
3 Seiten umfaßt in die gegneriſche Stellung hineinvagte. Solange der Nebel überm 
Sefechtsfeld war, hatte dies wenig zu bedeuten, ja er begünftigte infofern den Angriff, 
als im Kampf zwifchen Sonne und Nebel immer diejenigen Augenblide zum Vor- 
dringen ausgenügt wurden, welche dem Angreifer ſolche natürliche Verſchleierung 
anboten. Auf dieje Weife war das II. Bataillon mit feinem vechten Flügel weit 
vorgetommen und lag jehlieflich 11.25 Uhr vormittags nahe der Zuderfabrit füdlich der 
Nevelon-Fe.; fein linter Flügel aber hing zurüd, da hier ſtarkes feitliches Mafchinen- 
gewvehrfeuer einwirkte, das dem Bataillon mehr und mehr eine füdliche Front auf- 
drängte. Auch das rechte Bataillon, das einen ſtarken Maſchinengewehrſtützpunkt mit 
einem englifchen Bataillonstommandeur, jowie Akten, Kriegslaſſe und Brieftauben 
eroberte, hatte fih unter erheblichen Verluſten bis auf die Höhe 700 m öftlich der 
Revelon-Fe. herangearbeitet. Inzwiſchen war der Regimentsftab in der Vaucelette-Fe. 
angelangt, wo in einem tiefen engliſchen Stollen englifche Schwerverwundete geborgen 
und veichlich Verpflegungsvorräte angetroffen wurden. 

K War fo der Angriff in den erſten Stunden von gutem Erfolg begleitet, jo änderte 
fih das Bild, als der Gegner einen Weberblic über die Lage gewonnen hatte. Er- 
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fennend, wo der Feind ihm am gefährlichften war, holte ev mit rajh hevangeführten 
Referven, deren Ausladung aus Laftkraftiwagen man am Oftausgang von Heudicourt 
gut beobachten fonnte, kurz vor 12 Uhr zu einem heftigen Gegenjtoß aus, bei welchem 
er auh 3 Tanks gegen unſere Linie anfahren ließ. Der Infanterieangriff brah im 

Feuer unferer Infan— 
I terie und Mafchinen- 
geivehre zuſammen, 
die Tanks wurden mit 
Minen, Mafchinenge- 
wehren und Artille: 
rie befämpft, worauf 
2 umtehrten, 1 bren 
nend jtehen blieb. Mit 
der Abwehr dieſes 
Angriffs hörte die 

Vorwärtsbewegung 
des Regiments auf. 
Die bedrohten Flan 
ten hingen völlig in 
der Luft umd Tagen 
unter konzentriſchem 
Beſchuß, ſodaß jedes 
Die Revelon-Ferme. Vorwärtsfommen un- 
möglich wurde. $ 
ven und Meldegänger famen faum noch über die Bahnlinie Gouzeaucouri 
hinweg. Zudem hatte das I. Bataillon ſchon frühzeitig die ſtarlen Lücken der fi 
den Bataillone auffüllen müffen und nur noch kleine Verbände waren in de 
des Negimentstommandeurs verfügbar. 

Nachmittags war es hell und tlar und die fih nach Weiten neigende Sonne 
exleichterte dem Gegner den Einblid in das Gefechtsfeld, auf dem in jenen Stunden 
unendlich viel Grenadierblut vergoffen wurde. Der Drud des Gegners wurde ftärfer 
und hauptfächlich die füdlich des Weges Vaucelette-iFe./Heudicourt liegenden weit vor 
gekommenen Teile des II. Bataillons, 6. und 7. Kompagnie, litten bis zur Vernichtung. 
stein Vor, tein Zurück gab's mehr für fie und, wer fid auch nur in einer Heinen Beweg 
ung verriet, fam in einen Hagel von Majchinengewehrfeuer. Leutnant d. R. Sautter 
(Emil), der tapfere und beliebte Führer der 7. Kompagnie, ftarb hier mit feinen braven 
Begleitern den Heldentod und nur wenige, unter ihnen der Führer der 6., Leutnant d 
Emendörfer, famen von dort zurüc, um fih in den nach Heudicourt führenden ohi 
weg in Sicherheit zu bringen. Diefer wurde von da ab die nah Süden gerichtete 
Stellung des II. Bataillons, lag aber dauernd unter jehr heftigen Beſchuß. 

Ebenfo ſchwer war das III. Bataillon bedroht, das bei Sonnenuntergang infolge 
itarfen Feuers und fehlenden Anfchluffes nah lints die morgens genommene öftlich 
der Rèvelon-Fe. gelegene Höhe aufgeben und das Grabenſyſtem nördlich des genann— 
ten Hohlivegs als Hauptwiderjtandslinie wählen mußte. Auch hier waren ftarfe Aus 
fälle zu beklagen und dringend bedurfte das Bataillon der Unterftügung, die ihm aus 
Mangel an Truppen nicht gegeben werden fonnte. Teile des N. 2: die den 
ganzen Tag mit im Abſchniit des Regiments fih zeigten, aber mehr vechts angreifen 
jollten, gingen hier fogar wieder zuriid und entzogen dem bejorgten Bataillons 
tommandeur auch noch diefe Hilfe. Jhr Zurüdfluten brachte fofort das faljche Gerücht 
eines englifchen Angriffs auf, jo da die Vaucelette-Fe. durch den Regimentsjtab zur 
unmittelbaren Verteidigung bejegt wurde; aber es blieb bei dem blinder Aarm und 
ein Angriff erfolgte niht mehr. Nur das Artilleriefeuer war dauernd heftig und lag 
bejonders auf’den Gräben bei der Vaucelette-e., wo die Begleit- und nfanterie- 
geſchützbatterien ſchwere Verlufte hatten, jo daß der eigene Artilleriefchuß völlig un 
genügend wurde. Ebenfo waren die Kompagnien des J.R. 120 und 124, die bier 
lagen, in feiner beneidenswerten Lage. Dieje kritifchen Zuftände, in denen fih das 
Regiment befand, waren in zahlreichen Meldungen an Brigade und Divifion weiter- 
gegeben worden, aber erft nah Einbruch der Dämmerung tamen die erften Unter 
ftügungen: Teile vom J.R. 124 follten nah rechts, J.-R. 120 nad) lints den Flanfen- 
ihug übernehmen und verfuchten auch, unter ſchwierigſten Verhältniffen in der Nacht 
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die befohlenen Plätze einzunehmen. Ebenfo trafen Maſchinengewehrſcharfſchützen der 
württ. Abteilung Nr ein. Alles in allem konnte man fo wenigitens etwas erleichtert 
aufatmen, aber die Verlufte waren zu ſchwer gewejen, die Leute zu erſchöpft, die 
Stellungen vom Gegner zu eng eingejehnürt, als dağ man viel Hoffnung auf den 
fommenden Tag haben fonnte. Auch war in den Gräben ein funterbuntes Gemiſch 
von allerlei Truppenteilen entjtanden, die, vielfach führerlos, alles andere als eine 
Gefechtsfraft darjtellten. 

Gegen Morgen des 22. März tam der Divifionsbefehl, dağ der Angriff fort- 
gefegt werden folle, und zwar zunächjt von den rechts und links anfchliegenden Trup- 
penteilen. Erft bei fortichreitendem Gefecht jollte dann auch die 27. J.D. erneut zum 
Angriff auf das befohlene Ziel übergehen, aljo Revelon-Fe., Fins, Höhe nördlich 
Equancourt erreichen. Der Tag fam und mit ihm der gleiche Nebel wie tags zuvor. 
Wiederum war das weite Gefechtsfeld in undurchdringlichen Schleier gehüllt, der jeden 
Ueberblid unmöglich machte. Schweres Feuer lag dauernd auf den Stellungen des 
Regiments, das nicht in Erfahrung bringen konnte, wie die Angriffe auf den Flauten 
ftanden. Nur rechte vorwärts gelang es der Sturmabteilung der Divifton einige Fort- 
ſchritte in den feindlichen Gräben durch Aufrollen zu erzielen, fie hatte aber ftarte, 
vor allem Offiziersverlufte, Auch um Epéhy, von wo man dauernd Mafchinengewehr- 
feuer hörte, war anjcheinend ein Kampf im Gange. Als einziger Troft wurde ein 
Divifionsbefehl aufgenommen, der bejagte, dağ der Gegner anfcheinend den Cambrai- 
bogen räumen wolle. Von einer ſolchen Abjicht merkte man aber lange nichts und 
erft, als gegen Mittag der Nebel fih verzog, ließ das ſchwere Feuer nach und nur 
noch Schrapnellfener lag auf dem Abfchnitt. 

Da plöglich, nah 1 Uhr mittags, wurde beobachtet, wie deutjche Truppen aus 
Epehy im Vorgehen und Engländer im Weichen waren. Kein Zweifel, der Gegner 
räumte feine Stellungen und in das flare Ziel, das er jegt bot, ſchlug das Feuer 
unferer Mafchinengewehrjchügen in feine rechte Flanke. Begeiftert über dieje Wendung 
ſchickte fih auch die Infanterie der Divifion aus eigenem Antrieb zum Vorgehen an, 
das Regiment erhob fih und hinter feinem linten Flügel folgten Teile vom J.R. 120, 
auf dem rechten folde vom J.R. 124. Während man aber links, jenfeits der Bahn 
Epehy/Heudicourt, bereits feindliche Schügenlinien hinter der Höhe von Guyencourt 
verfchwinden, Batterien im Galopp zurüdfahren fah, hielt der Gegner vorwärts 
unferes Abjchnitts noch immer Bahnhof und Dorf Heudicourt, jowie die Rèvelon-Fe. 
mit Memeo bejegt. Ohne Artillerieunterjtügung fonnte ein Angriff bier 
nicht gelingen, tropdem die Kompagnien links und rechts des Hohlwegs und vom 
Waldſtuck öftlich der Ferme aus immer und immer wieder verfuchten, den Angriff vor- 
zutragen. Gegen Heudicourt zu ging es noch beffer, aber der gegen die Rèvelon Fe. 
anfteigende Hang ſchien beinahe unüberwoindlich zu fein. Der Infanterie den Weg 
zu bahnen, forderte daher der Negimentsfommandeur, der fi) mitten unter die Kom- 
pagnien in den Hohlweg begab und in deſſen Begleitung furz hernach der Regiments- 
adjutant, Oberleutnant Hojch, durch Maſchinengewehrſchuß ſchwer verwundet wurde, 
ſtärlſtes Axtilleriefener auf die Növelon Fe. an, das nach einiger Zeit einfegte und bei 
der ſchwer fämpfenden Jnfanterie erleichternd empfunden wurde. Sie hatte etwa um 
4 Uhr unter Salvenfeuer von plöglich auffahrender englifcher Artillerie nochmals 
empfindlich zu leiden gehabt und zahlreiche Tote und Verwundete lagen auf dent 
Hang vor der Ferme. Als aber die Granaten unferer Haubigen Frachend in fie 
hineinſchlugen und die Brandgranaten das Gebält zum Brennen brachten, da gab es 
ringsum für die Infanterie feinen Halt mehr und alles blieb in unentwegtem Vor- 
wärtsjchreiten. Hauptfächlich auf dem rechten Flügel waren es die L.M.G. Gruppen 
des III. Bataillons, die mit höchſter Tapferkeit angriffen und den Gegner aus feiner 
bhartnädig verteidigten Stellung hinauswarfen. 

Gegen 6 Uhr war die Ferme in unferer Hand und, was fih nicht ergab, wurde 
niedergemacht. Es waren Schottländer, die den Abzug ihres Gros aus dem Cambrai- 
bogen bis zur eigenen Vernichtung gededt hatten. Nun aber gab es für die wenigen, 
die ſich retten fonnten, auch in der ITI. Linie feinen Halt mehr und unaufhaltiam 
drückte man fie darüber hinaus zurüd. Das gegnerische Arxtilleriefeuer hatte mittler— 
weile ganz aufgehört und nur noch vereinzeltes Majchinengetvehrfeuer und Bomben- 
würfe eigener Schlachtflieger machten den Vormarſch unficher, den in Richtung Fins/ 
Equancourt unverzüglich — der Regimentsfommandeur befahl. Blutrot ging 
die Sonne unter, fühl jtrich der Abendwind über die erhitzte Stivne; aber die ermüdeten 
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Glieder ſpürte man nicht mehr und bald waren Heudicourt und die Hänge nördlich 
davon erreicht. Zahllofe Munition lag in verlafjenen Batterieftellungen herum und 
da und dort fah man auch einzelne Geſchütze, die der Gegner nicht mehr weggebvacht 
hatte. Nun Waren wir wieder mitten in vertrautem Gelände; 1916 und 1917 find 
wir gar oft auf diefen Wegen gegangen. Heudicourt, Sorel, Fins — wer hätte je 
gedacht, daß wir diefe Orte wieder nehmen müfjen, die vor dem Hindenburgrüdzug 
auf Nimmerwiederſehen von uns zerftört und geräumt worden waren? Wechjelvolles 
Kriegsſchickſal, wie für uns, fo auch den Gegner, der nun um den Preis all feiner 
Somme- und Cambraitämpfe tommen foll! Wie in der Heimat, jo fommen wir ung 
vor und Weg und Steg war wohlvertraut all denen, die ſchon einmal hier gejtanden 
und gefochten hatten. 

Die Truppen der linten Nachbardivifion blieben allmählich zurüd, während fih 
unfere querfeldein auf Fins in March jegten. Der Regimentsjtab ging an der Spige 
und war an der Strafe Gouzeaucourt/Fins gegen 8 Uhr angelommen, in dem 
Augenblid, als eine englijche Verpflegungstolonne der Artillerie, die fidh verjpätet 
hatte, im Galopp die Straße herunterfuhr. Der Stab feuerte und Verwundete und 
Gefangene, jowie 2 mit Maulefeln bejpannte Fahrzeuge, in denen reiche Beute vor- 
gefunden wurde, blieben auf der Straße ftehen. Ein Teil der Ueberfallenen entkam 
nah Fins, wo man im Schein der vom Feinde angeftedten Brände deutlich zahlreiche 
Engländer erfennen fonnte, die bei unſerem Nahen rajh verſchwanden. Nah 9 Uhr 
erreichten auch die erſten Bataillone der Divifion Fins, wo fofort vom Kommandeur 
des Grenadierregiments Anordnungen für defien Bejegung und den weiteren Vormarſch 
getroffen wurden. Aber trog des Ernſtes trieb die Phantafie ihren Sput mit einem und 
ein auf der großen Strafe nah Equancourt im Gange befindliches Naupenauto wurde 
als ein Tank angefehen, der jhon eine große Verwirrung hervorzurufen begann und be- 
hoffen wurde. Dazu fam ein ſtarkes Mafchinengewehrfeuer von Equancourt ber, das 
den nur lofe geordnet auf der Straße vordringenden Kompagnien Verlufte beibrachte, 
jo daß an einen Weitermarjch vorläufig nicht zu denken war. 

Unterdefjen war es einer Stompagnie des Regiments gelungen, auf der Haupt- 
jtraße in Fins das Auto eines engliſchen Artilleriefommandeurs abzufangen, deffen 
Renter fih widerſtandslos ergab. Sturz entjchloffen wurde der Wagen als Meldeauto 
für eigene Zwecke eingeftellt und der Verfaffer des Buches fuhr mit ihm über das 
Schlachtfeld zurüd, um bei der Brigade eine Darftellung der Lage zu erjtatten. Nach 
2 Uhr nachts war das Auto wieder beim Regiment, mit dem die erjehnten Befehle für 
die Nacht und den andern Tag mitgebracht wurden. Ein Erfolg diefer Nachtfahrt war 
auch, dah eigenes deutſches Artilleriefeuer, das bis nah Mitternacht noch auf und in 
der Nähe von Fins lag, durch fchnelle Weitergabe der Lage an die Nachbardivifionen 
abgeftellt werden fonnte. Es war nahezu ruhig geworden und die von einem gewandten 
Verpflegungsoffizier ſchon gegen 11 Uhr vorgezogenen Feldkirchen des Regiments fonn- 
ten E hart am Feind, aber ungeftört, ihr verdienſtvolles Wert verrichten. Nach vorge- 
ſchobenen Sicherungen, mit denen die Hand auf den Weſtrand von Fins gelegt war, 
wurde zur Nuhe übergegangen. Das Örenadierregiment fam gleichzeitig in Reſerve, 
nachdent es 2 Tage lang an erjter Stelle geftanden hatte und Sõne, wenn auch unter 
ſchweren Opfern erfämpfte Erfolge erringen konnte. In den englifchen Baraden fuchte 
jeder fein Unterfommen; aber es war eine talte Nacht und eg fehlte an Heizmaterial 
völlig. Mit dem Schlaf war es daher nicht viel und früh jhon erhob man fih, um die 
frierenden Glieder zu reiben und zu wärmen, 

Am 23. März brach ein farer Morgen an und bald zeigten fih Auftlärungsflie- 
ger beider Parteien. Die beiden Schweiterregimenter der Brigade fegten die Verfolgung 
des Gegners fort und wieder toftete es ſchwere Kämpfe, bis der Gegner in den Nah- 
mittagsjtunden geworfen war. Das Grenadierregiment tam nicht mehr zum Einſatz 
und hatte reichlich Zeit, fih an den großen in Fins vorgefundenen Vorräten gütlich 
zu tun.. Doch war F! on beim Angriff felbjt dem Regiment ein überaus reiches Material 
in die Hände gefallen, von dem erwähnenswert find; Maſchinengewehre, Lewis-Mafchi- 
nengewehre, ——— Munitions- und Verpflegungsdepots, Grabengeraͤt, 
10 Geſchütze (darunter 4 mittlere und 1 ſchweres), ein großer Pionierpart am Bahn- 
hof Heudicourt u. a. m. Sehr willfommen waren natürlich vor allem die in Fins 
dorgefundenen Uniformen, Hemden, Hofen, Soden, Schuhe ufiv., die manchem eine 
böchft notwendige Auffrifchung feiner Leibwäſche ermöglichten. So war der 23. März, 
trogdem das Verfolgungsgefecht fih vor den Toren von Fins abfpielte, ein richtiger 
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Erholungstag für die Grenadiere. Aber nicht wenige von denen, die am 19. März mit 
aus Cambrai hinausgezogen waren, fehlten und ſchwere Opfer hatte das Regiment bei 
diejent legten großen Verſuche gebracht, Deutjchland zum Siege zu führen. Der Haupt- 
tampftag, der 21. März, toftete das Regiment allein 635 Offiziere, Unteroffi 
Mannfcaften, unter denen fih von Offizieren 8 Tote, 18 Verwundete und 2 Vermißte 
befanden, während auf die Unteroffiziere und Mannfchaften 138 Tote, 412 Verwundete 
und 57 Vermißte entfielen. Am 22. März fam hiezu ein weiterer Gefechtsausfall von 
etwas über 150 Mann, unter denen fih 37 Tote (darunter 3 Offiziere) befanden. Wie 
faum zuvor hatte der frifche Erſatz der Heimat geblutet, dem feine jugendlichen Führer, 
die Leutnants Bundſchuh, Dochtermann, Halbherr, Linz, Mayer, Roderwald, Schleicher, 
EB La und Ziegler freudig in den Tod vorausgegangen waren. Ehre ihrem 
Andenken! 

Am 23. März abends traf der Brigadebefehl ein, dağ die Infanterievegimenter 
der Divifion die Verfolgung des Gegners auf Nocquigny fortzufegen haben. Der Vor- 
marſch — fidh aber, da fämtliche Straßen derartig mit Inſfanterie, Artillerie, 
Fahrzeugen, Neitern und Autos verjtopft waren, daß es jtundenlang dauerte, bis man 
fih einfädeln konnte, und vor allem am Straßenkreuz in Sins bedurfte es aller Energie 
der Strafenpolizei, um den Verkehr aufrecht zu erhalten. Schlieglich aber war das Re- 
giment in Marjch gebracht und jchob fih bis an die Zuderfabrit Etricourt vor, wo 
während der Sommefchladht 1916 eine jehr gut eingerichtete Badeanftalt den Truppen 
zur Verfügung ftand. est war fie ausgeräumt und leer; was noch jtand, waren 
fümmerlide Mauer- und Dachrefte, die beim Hindenburgrüdzug ftehen geblieben 
waren. Hier entjchloß man fih infolge völlig ungeklärter Lage, den urfprünglichen 
Plan, noch nah Rocquigny vorzuftogen, fallen zu laffen, und verbrachte die Nacht in 
zahlreichen bei der Zuderfabrit liegenden VBaraden, die in der falten, fternenklaren 
Nacht jehr willfommen waren. Am 24. vormittags, es war der Palmjonntag, wurde 
die Diviſion „Divifion zweiten Treffens” und jah die zur Fortjegung des Angriffs 
vorrüdenden Formationen in langen Kolonnen nicht ungern an fid dorbeimarfchieren. 
Ueberall frohe Gefichter, hoffnungsvolles Erwarten bei jeder Truppe! 

Das Grenadierregiment ftand von 11 Uhr ab marfchbereit und es ſammelte 
eben, als 2 Bomben aus jehr großer Höhe mitten ins I. Bataillon und eine 
anfahrende Haubigenbatterie hineinſchlugen. Glücklicherweiſe blieb es bei diefem einen 
Fliegerangriff, der befonders bei der Artillerie ſchwere Verlufte hervorrief, und bei 
berrlichem Wetter fonnte der Marſch um 12 Uhr mittags fortgejegt werden, der uns 
nah Manancourt führte, wo an den gleichen Stellen Halt gemacht wurde, wie 1916 
vor dem Einfag bei Guillemont. Von dort an wurden die Straßen immer unwegſamer 
und der ah des Regiments fam faum noch mit. Schliehlich blieb er am Martin 
wald bei der Gouvernements Fe. ftehen, von der nichts mehr übrig war, als ein Häuf- 
lein vermodernden Schuttes. Die Bataillone z0- 
gen noch etwas weiter und machten am Wejtrand 
des Pierre Vaaſtwaldes Halt, wo fie fih in Zelten 
und Erdlöchern zum Biwak einniſteten oder in 
vereinzelten Stollenreften aus den Kämpfen des 
Jahres 1916/17 gegen Regen geſchützt etwas bej- 
jere Unterkunft fanden. Bis 28. März verblieb 
das Regiment an dieſer Stelle in völliger 
Ruhe, während aus Norden unaufhörlicher Ka- 
nonendonner aus den Kämpfen bei Bapaume zu 
uns herüberdrang. Dort ftand der Rampf, aber 
von vorne waren gute Nachrichten gekommen: 
Albert war in unjerer Hand und weiter jüdlich 
ging es noch fehneller vorwärts. Man ſelbſt lag 
allerdings feft und zwar nicht jehr bequem; denn 
Regen und Kälte, die Feinde jedes Biwals, jtell- 
ten fih ein und machten das jteppenartige Bild 
des Waldes, der nur noh aus kurzen Baum- 
ftümpfen beftand, noh troftlofer. Trog allem 
war die Stimmung gut, glaubte man doc) ficher, 
jeßt am Ende aller Anftrengungen angekommen 
zu fein. Die Verleihung des Ordens pour le Oberft Freidert v. Cupin. 
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mérite an den Negimentstommandenr trug weiter dazu bei, daß jih das Regiment 
mit neuem Stolz erfüllte. 

So ging's am 28. März mittags 1 Uhr mit frohen Hoffnungen weiter nah Ba- 
zentin le Grand, das über Frégicourt, Combles, Guillemont, Longueval erreicht wurde. 
Dept waren die alten Sampfjtätten des Jahres 1916 wieder unfer und mit Wehmut 
jah man die heiß umkämpften Trümmer, die inzwifchen noch unfenntlicher gewor— 
den waren. Heute zog man in friedlihem Marjch über den Bahnhof Guillenont, 
jtreifte den Rand des Delvillervalds und fam durch Longueval, wohin einjt das Auge 
Taujender gejtarrt hatte, als der Engländer zu feinen Sroßangriffen anjegte. Jett 
lagerten fih die Bataillone auf dem Schlachtfeld’ von Bazentin, jenen Gefilden, auf 
denen in den erſten Julitagen 1916 die jchwachen deutjchen Neferven von der englifchen 
Brandung hinweggejhwemmt wurden. Heute ift von Bazentin nichts mehr zu fehen. 
Ein einziger Keller nahm è den Regimentsſtab auf, ein einziges Haus zeigte an, wo 
einft die Oxtfchaft ſtand. Das ganze Regiment fampierte daher wiederum im Freien 
unter Zelten, unter die fidh bereits eine große Zahl erbeuteter englifcher Spitzzelte 


Lagerieven bei Bazentin le Grand, 


mifchte. Auch mit Wellbled wurde ausgeholfen, das in großer Menge im Gelände 
zerftreut herumlag. So war im Gegenjag zit den ungejchügt in tagelangem Regen 
ſtehenden Pferden wenigſtens für die Menjchen gejorgt, die, wenngleich haufend wie 
die Vagabunden, doch ein trodenes Plätzchen fidh jichern konnten. Much die Vorräte 
Alberts famen der Truppe zugut und man holte auf mehr oder weniger erlaubten 
Streifzug manh wärmende Stärkung aus den Kellern heraus. Für Geift und Seele 
jorgte die Geiftlichkeit, die am 31. März, dem Ofterfonntag, qut befuchte Feldgottes- 
dienfte abhielt. 


Nachrichten über einen erneut beabfichtigten Vorſtoß im Abſchnitt Albert, wo 
der Angriff zum Stoden gefommen war, wurden zur Gewißheit, als am 3. April Er 
tundungen im Abjchnitt Ovillers für Bereitjtellungen gemacht werden mußten, aljo in 
einem Gebiet, wo früher jhon Württemberger, die 26. R.D., gefochten hatten. Die Ver 
hältniffe lagen hier jehr unginfti öhen und Mulden öftlich des Ancretales 
lag meift ſchweres Feuer der englijchen Artillerie, Dedung war wenig vorhanden, bezw. 
das Vorhandene durch den tagelangen Regen verjchlanmt und verſchmutzt. Das ganze 
Gelände rundum glih Waffertiimpeln und die Biwaks ſchwammen, jo daß dem bevor 
stehenden Angriff feine günjtigen Ausfichten geftellt wurden. Auch drüdte es die Mann- 
ſchaft allmählich, dah der Verpflegungsnachichub ſtockte und die Privatpafetpoft ausblieb. 
Aber man war-zufrieden, dah das Regiment bei dem Angriff, der auf den 5. April 
fejtgefegt war, diesmal für die 2. Linie bejtimmt war und dah die Hauptlaft auf den 
Negimentern 120 und 124 lag. 


132 


So rüdte man denn am 5. April früh 2 Uhr wieder in Stellung vor und legte 5.6. Aprit 1918 
jih in Grabenrejten füdlich und ſüdweſtlich von Ovillers bereit, während der Regiments- 
ftab in einem alten Stollen der früheren vorderen Linie des J.R. 180 aus dem Jahre 
1916 feinen Gefechtsftand errichtete. Um 7 Uhr fette die eigene Artillerievorbereitung 
ein, die zwei Stunden anhielt und die gegnerifchen Stellungen ſturmreif ſchießen folte. 
Trog geringer Gegenwirkung der feindlichen Artillerie Hatte aber die unſere anfcheinend 
feine gute Wirkung gehabt, denn, wie fih bald herausitellte, hatte der Infanterieangriff 
infolge beftigiten feindlichen Maſchinengewehrfeuers äuferft geringe Erfolge und fojtete 
den Sturmtruppen vom J.R. 120, welche den Aveluy-Wald und Martinsart nehmen Avetuy- Wald 
folften, ſchwere Verlufte. Und dabei handelte es fih um einen entſcheidenden Groh- fete Stige 13. 
angriff mehrerer Divifionen, welder den Aufftieg aus dem Ancretal und die Weg- 
nahme der Höhen weſtlich davon zum Ziel hatte! Das Miflingen diefes Angriffs ent- 
ſchied endgültig über den Ausgang unferer großen Offenfive und es wurde nicht mehr 
erreicht, als daß uns vom jenfeitigen Ancreufer lediglich ein us Streifen von 
tnapp 115 km Tiefe verblieb, der uns monatelang viel Blut foftete und den über die 
Ancrebrüden hinweg zu erreichen, für die Beteiligten immer Minuten großer Sorge 
wurden. Jm erften Anlauf konnten zwar einzelne Teile der deutjchen Angreifer aus 
dem Weftrand des Aveluy-Waldes noch hevaustreten, erhielten aber von Martinsart 
ber ein jtarfes ungebrochenes Majchinengewehrfeuer, ſodaß fie in den Wald zurüd- 
weichen mußten und nur den Weſtrand halten konnten. Die 107. Divifton, die ſchon 
an der Yaucelette Fe. feine Erfolge aufzuweiſen hatte und rechts vom J.R. 120 vor- 
gehen jollte, blieb auch hier wieder gen. 

Das I. Bataillon des Grenadierregiments wurde bei dieſer fritijchen Lage jon 
um 11 Uhr vorgezogen, überquerte die Steinbrüde in einem allmählich raſend gewor— 
denen Artilleriefeuer, deffen Geſchoſſe ziſchend lints und vechts in die Ancre hineinfuh- 
ven, und ftellte fih am Südzipfel des Aveluy-Waldes bei einem früheren Gefangenen- 
lager bereit. Von dort aus wurden jehr bald 2 Kompagnien als rechter Flankenſchutz 
des am Weftrand des Waldes ftehenden III. Bataillons JR. 120 mit Front nad) 
Norden eingefegt, während der Reit des Grenadierbataillons mit feiner M.G.Kom- 
pagnie zunächft noch zurücgehalten wurde. Diefe Lage verſchob fih, als ein Gegenan⸗ 
griff der Engländer das Einfchieben der 3, Gremadiertompagnie bei den 120ern nötig 
machte, mit deren Hilfe der Gegner, zum Teil im Nahtampf, abgewieſen wurde. Der 
Weitrand des Waldes war jomit gehalten, der Nordrand aber fonnte nicht erreicht 
werden, trogdem Patrouillen der 1. Grenadierfompagnie bis weit nah Norden vor- 
itießen. Ste mußten mangels jeglichen Auſchluſſes auf die Hauptwiderjtandslinie ju- 
rüdgehen, die in Verlängerung des JR. 120 unter Benügung alter englifcher Unter- 
ichlupfe im Walde entftanden war. Während das I. Bataillon denmad) jhon in den 
Mittagsftunden voll eingefegt war, blieb es für das II. beim Vorziehen bis nad) 
Avehuy, was um 4 Uhr mittags befohlen wurde. 2 Kompagnien ftellten ſich in an- 
baltend jtärfftem Feuer an deffen Oftvand auf, 2 weitere und die 2. M.G. Kompagnie 
blieben auf dem Oftufer des Fluſſes. Das III. Bataillon dagegen blieb unbehelligt 
den ganzen 5. und 6. April in feinen Gräben füdlich Ovillers und tam nicht zum Ein- 
jag. Das I. Bataillon ging unterdeffen unter Zurüdbiegung feines vechten Flügels 
daran, die im Aveluy-Wald erreichte Stellung auszubauen, und das II. Bataillon 
erhielt in der Nacht zum 6. Befehl, das ſtart geſchwächte III. Bataillon J. R. 120 abzu- 
löfen. Die Ablöfung fand in der zweiten Hälfte der ſtoldunklen Nacht jtatt und war 
im Walde, der von zahlreichen in oſtweſtlicher Richtung verlaufenden Schneufen durch- 
ſchnitten war, bei zunehmendem Beſchuß des Gegners durch Gas- und Brifanzgra- 
naten nicht gerade einfach). 

Kaum war das Bataillon in der Stellimg der 120er am Weftrand des Waldes 
angefommen, tauchten im Morgengrauen 20, 30 m vor dent Walde die flachen Teller 
der englischen Kopfbedeckung auf und nur dem Aufbieten aller Energie von Führen 
und Truppe, unter der fih mitten drin der Bataillonstommandeur befand, war eg zu 
verdanten, dah eine Kataſtrophe vermieden und der Gegner im Feuer der leichten und 
fchteeren Mafchinengetvehre abgewiefen wurde. Der Angriff, der überrafchend ohne 
Artillerie- aber mit kurzer Gasminenvorbereitung einfegte, hatte bei geringen eigenen 
Verluften dem Gegner erhebliche Einbuße gefojtet. In feine dichten Haufen ſchlug auh 
weiter linfs vernichtendes Feuer und man fah noch bis in die Abendftunden, tie 
Schwerverwundete im Vorgelände eingeholt wurden. Der Gegner hatte fih die Finger 
am Aveluy-Wald gehörig verbrannt und er wollte eine Zeitlang nichts mehr von ihm 
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toiffen, jo daß die Einfädelung der Divifion als Stellungsdivifion ohne Schtvierigfeiten 
vor ſich ging. 

Vom Grenadierregiment lagen zunächit die Hauptkräfte beider Kampfbataillone 
mitfamt ihren Kommandeuren in der vorderen Linie in eiligft ausgehobenen Graben- 
ftüden, die durch Einfag einiger Maſchinengewehre verjtärkt waren. Am 10. April 
wurde dann infofern eine andere Einteilung getroffen, ala man zur normalen Gliede- 
rung des Abwehrkampfes zurückkehrte. Ein Bataillon übernahm die geſamte vordere 
Linie, die unter Hinzunahme eines außerhalb des Waldes liegenden Kompagnieab— 
ſchnitts vom J. R. 120 1200 m breit war und deren Befehl ein K.T. K. in Händen hatte, 
welcher einige hundert m dahinter im Walde lag. Ein Bataillon fam in Bereitchaft, 
deffen Kompagnien zum Teil im Walde, zum Teil an der Bahnlinie Albert/Arras 
lagen und ein Bataillon war das Nefervebataillon, das vom 9. April ab in die Gegend 
nördlich Pozieres an der Hauptjtraße nach Bapaume zurückverlegt wurde. Das Ne- 
fervebataillon follte dem Feuer entzogen werden und wenigſtens einige Tage Ruhe 
genießen. Als aber das 11. Bataillon, das zum erftenmal dorthin abrüdte, an feinem 
Lagerplatz ankam, fand es nichts weiter vor, als ein fahles aufgeweichtes Feld, für das 
zu Biwatzwecken die Divifion eine Anzahl Spitzelte zur Verfügung geſtellt Hatte. Ste 
waren großenteils zerriffen und boten wenig Schuß gegen ein richtiges Apriltwetter, 
das talte Sturmwinde mit fih brachte. Zu alledem mukte das Lager, da eg außerhalb 
des Diviſionsabſchnitts lag, nach wenigen Tagen mehr nah Süden verlegt werden 
und man fonnte eg den Leuten unter folchen Umftänden nicht verübeln, wenn fie, nun 
feit drei Wochen am Feind, mehr und mehr teilnahmslos wurden. Niemals aus den 
Kleidern gefommen, ohne Möglichkeit des Wechjelns der verlauften Wäfche, Uniformen 
zerriffen, Stiefel ohne Sohlen, zum Kohen und Wafchen nur Granatlochiwafler be- 
nügend — jo war es nicht vertvunderlich, daß ihnen die Müdigkeit bleiſchwer in den 
Gliedern lag, und nicht bloß einmal fam es damals vor, daß man ſchwächere Naturen 
im Stehen jchlafend antraf. 

Aber am guten Willen der Leute zum Arbeitsdienft fehlte e8 auch diesmal nicht 
und unmerflich entftand in dem unüberſichtlichen Waldgelände, das wie die meiften 
franzöfifchen Wälder mit dichtem Unter- 
hol; beftanden war, eine durchlaufende 
Stellung mit Drahtverhau und fplitter- 
fiheren Eindedungen, wozu ein großer 
englifcher Pionierparf bei Aveluy gutes 
Material lieferte. Diefe Ortichaft war bald 
zum unangenehmſten Pla der ganzen 
Stellung geworden und die Feldküchen, die 
bis dorthin vorführen, hatten damals die 
übelften Stunden ihres fonft wochenlang 
ungefährdeten Dienftes zu durchkoſten. M- 
les atmete jedesmal erleichtert auf, wen 
das Effen glüclich ausgegeben war und 
manh Begleiter der Feldfüche oder Ej- 
fenträger fand in Aveluy Verwundung 
oder Tod. Bei Tag war es verhältnis- 
mäßig ruhig, aber in den Abend- und 
Nachiſtunden fteigerte fih das Artillerie- 
feuer zu ſchwereni Störungsfeuer auf die 
Waldſtücke Hinter der vorderen Linie, die 
Bereitfchaften, Aveluy, das Ancretal mit 
feinen Stein- und NKolonnenbrüden und 
das öftliche Ancreufer. Die vordere Linie 
litt mehr unter heftigen Ueberfällen aus 
Minenwerfern und Sewehrgranatenftän- 

Gewehrreinigen im Aveluy- Wald. den, die der Gegner vor dem linten Ab- 

ſchnitt des Negiments in jehr günftiger 

Stellung, emer 200 m davor verlaufenden Mulde, einbauen konnte. Vor dem rechten 
völlig im Wald verlaufenden Abjchnitt war von der gegnerifchen Stellung überhaupt 
nichts zu jehen und die Vorbereitungen eines Angriffs hätte man höchitens am Knicken 
von Aeften und Zweigen erkennen koͤnnen. Denn wo ein Ausblid erichoffen war, ver- 
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deckte ihn bald das ſproſſende Laub des Mitte April feinen Einzug haltenden Frühjahrs. 
Sehnfüchtig erwartete man deffen Kommen, da feit Tagen nur tote Wirte unter wolfen- 
behangenem Himmel ohne Baum und Strauch, ohne Menſch und Tier den Weg der Of- 
fenfive gefennzeichnet hatte. Niemals vorher war das Sehnen nach dent grünenden 
deutjchen Wald größer, als in jenen Tagen grauenvoller Einöde. 

In folcher Stimmung war man aus dem Bewegungskrieg wieder in den 
Stellungskrieg hineingefommen und an anderer Stelle fete eine neue Offenfive ein. 
Trogdem machte das Nachzittern der groen Schlacht, die für den Engländer bedroh- 
lihe Ausfallpforte jenjeits der Ancre, der Wunſch nah Klärung der Feindlage, ſowie 
der Drang nach Bindung der Kräfte den Divifionsabjehnitt zu einer der unrubigiten 
Stellungeperioden, die das Regiment je zu überftehen hatte, und der Albertabſchnitt 
behielt dauernd einen äuferft nervöjen Charakter. Jede Partei war fih der Ver- 
antwortung an diefer Stelle bewußt und ſelbſt unbedeutende Zwiſchenfälle haben oft 
ftundenlange Schießereien hervorgerufen, die nachher fih als arundlos Herausitellten. 
Der Engländer fühlte fih eben niemals ficher, ob wir nicht wieder zum Angriff 
übergehen werden, und feine Infanterie wußts, dağ Niederlanen, wie die eben gehabte, 
fi unter feinen Umftänden wiederholen durften. Ihre große Wachjamfeit hatte ich 
fchon am 5. April gezeigt und auh am 9. früh, wo ein großes Demonſtrationsſchießen 
anfererfeits, ſowie ein Stoßtruppunternehmen des Divifionsfturmtrupps ftattfanden, 
erzielten die Deutfhen unter Einbuße von Toten und Verwundeten feinen Erfolg. 
Die Engländer verfuchten ihrerfeits am 16. April abends 9.40 Uhr in die Stellung 
des Grenadierregiments in einem Patronillenunternehmen einzudringen, welches fie 
durch ftarkes Feuer ihrer Nahfampfwaffen einleiteten und das den in Stellung befind- 
Tichen Kompagnien des IIT. Bataillons erhebliche Verlufte foftete. Unter der Feuer- 
glode gelang es einigen weniaen Engländern etwa in der Mitte des Regiments- 
abfehnitts in den vorderften Graben einzudringen, wo fie mit der Piftole in die 
Unterftände bineinjchoffen und auch einzelne Handgranaten warfen, wodurch u. a. 
Leutnant d. R. Wahl (Adolf) den Heldentod fand. Die Grabenbeſatzung warf ſich 
dem eingedrungenen Gegner, als er in der Dunkelheit erfannt war, entgegen und warf 
ihn undetzüglich wieder hinaus. 2 Leute der 10. Kompagnie, welche bereits gefangen 
waren, entfamen und fanden fih bei der Kompagnie wieder ein. Seinen Zwecd, mit 
Gefangenen zurüczufehren, hatte der Gegner jomit nicht erreicht, aber der Vorſtoß 
hatte gezeigt, wie verhältnismäßig leicht dem Gegner unter dem Schutze eines kurzen, 
aber heftigen Feuers ein Eindringen in den Wald gelingen fann, hauptjächlich wenn 
das eigene Artilleriefeuer jo ausblieb, wie an jenem Abend. 

War es dem Feinde am 16. April gelungen, wenigſtens mit ein paar Leuten 
in unfere Stellung einzudringen, jo blieb ihm bei einem größeren Angriff, den er 
am 22, April verjuchte, ein Erfolg völlig verfagt. Am 21. abends war im Neben- 22, aprit 1918, 
abfchnitt rechts ein eigenes Unternehmen gut gelungen und mehrere Dugend Gefangene 
wurden eingebracht, von denen einer bei der Vernehmung am 22. mittags ausjagte, 
für diefen Tag fei abends ein Angriff auf den Aveluy-Wald geplant. Kaum war 
diefe Ausfage an die Kampftruppe hinausgegeben, die fih eben noch gefechtäbereit 
machen fonnte, als 8.25 Uhr auf breiter Front ein kurzer Feuerſchlag den gegnerifchen 
Infanterieangriff einleitete. Unfere Kanoniere, Mineniverfer, Majchinengewwehrichigen 
und Handgranatentverfer ftanden bereit und lauerten nur auf den Moment der grünen 
Seuchtfugeln, die das Kommen des Gegners anzeigten. Unter folchen Umftänden war 
diefem jeder Erfolg von vornherein verſagt und fon vor umferem_erjten Graben 
wurde er zur Umtehr gezwungen. Kein Mann fam näher als 10 Schritte an den 
Waldrand heran und unter ftarken erkannten Verluſten fluteten die Weberlebenden 
zurüd, von denen 1 Gefangener in der Hand des Regiments zurüchblieb. Dem 
II. Bataillon fiel die Ehre diefes fehönen, wenn auch nicht allzu ſchwer errungenen 
Erfolges zu. 

Diefes Gefecht war die legte Tat des Grenadierregiments im Avelup-Wald, 
denn in der gleichen Nacht noch, während der Artilleriefampf nicht verjtummte, wurde 
das II. Bataillon durch das I. des Mary. N. 1 abgelöft, durch deffen Einſatz das 
Herausziehen des Regiments ermöglicht wurde. Noh einmal ging es durch jchweres 
Störungsfeuer in Aveluy Hindurd, dann lieh das Bataillon das Feuer hinter fih 
und rüdte am 23. April an einen neuen Biwälsplatz nördlich des Delville-Waldes an 
der Strafe Longueval/Zlers, wo das III. Bataillon als Reſervebataillon bereits 
angefommen war. In der Nacht zum 24. wurde auch das Bereitſchaftsbataillon (T.) 
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berausgezogen und morgens 8 Uhr gab der Regimentstonnmandeur den Befehl über 
den Abjchnitt ab; nur die 1. M. G. Kömpagnie verblieb als letzter Teil des Regiments 
noch 24 Stunden in der Stellung, worauf fie durch Fußmarſch dem ins Etappengebiet 
abtransportierten Regiment ana ine, 

Das I. Bataillon fand in Nieug, IT. und Negimentsftab in Avesnes Tez Aubert, 
III. in St laire, die jämtlich öjtlih Cambrai liegen, gute Exholungsquartiere. 
Hier war die e Wohltat ein reines Waſſer und ein frifches Henw, die man beide 
feit Wochen nicht mehr gefehen hatte. Dann gab's ein großes Schlafen im Regiment, 
deffen 5Stwöchentliche Anjtrengungen und Entbehrungen das bisher Erxlebte noch 
übertroffen hatten, Trog ſchwierigſter Verhältniffe bei Wind und Wetter hatte aber 
die Truppe im Angriff, wie in der Verteidigung, wiederum voll und ganz ihren 
Mann gejtellt und mit Recht betonte der Brigadefommandeur beim Scheiden aus 
der Aveluy-Stellung die Treue und Hingabe, mit der die Aufgaben gegen einen 
tapferen und zähen Feind erfüllt worden find. Nun folgten nur zu ſchnell vergehende 
10 Tage, welche Zeit, einfchlieglich An- und Rüdtransport, als Ruhe jedes Regiments 
vorgefehen war. Im Blütenſchmuck prangte Nordfrankreich, die Sonne vertrieb Wind 
und Wolfen und machte das Leben wieder lebenswert. In Flandern war der Kemmel 
gefallen, eine Nachricht, die mit Stolz und Jubel begrüßt wurde und der Truppe 
neue Zuverſicht einflößte. Noch konnte man nicht glauben, daß unjere Kraft zu Ende 
jei, noh immer rechnete man mit einem großen endgültigen Schlag, der die legte 
Wendung bringen mußte. 

Nachdem für jedes Bataillon ein Scharffchiegen auf den grünenden Hängen 
nördlich Sauffy abgehalten und Erfagmannfhaften aus der Heimat eingereiht waren, 
wurde am 3. Mai nachts die Jnfanterie des Regiments in gejchloffenenm Bahn- 
transport wieder ins Sommegebiet befördert und auf dem Bahnhof Montauban aus- 
geladen, wo im Wechjel mit J.R. 124 deffen Lager abernommen wurden. Sie be- 
ſtanden ausfchließlich aus Wellblechbaraden und lagen für das I. Bataillon öftlich 

Trones · Waid. des Trönes-Waldes, fürs II. und TIL. zwifchen Trönes- und Bernafay-Wald, 
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Der Trönes-Wald. 


Negimentsftab im Trôneswald, womit das Regiment nur wenige km füdlicher, als 
5 Wochen zuvor im Lager bei Bazentin, untergebracht war. Das Gelände war ein voll 
kommenes Trichterfeld und von den Waldftüden jtanden nur noh Baumſtümpfe, die 
allen Berwundungen trogend mit jungem Laub fih ſchmückten. Schwerfte Kämpfe hatten 
fih auf diefem Boden im Juli und Auguft 1916 abgefpielt und es war ein mert- 
würdiges Gejchid, dağ wir 2 Jahre jpäter gerade in der Zone als Eingreifdivifion 
untergebracht wurden, in der die Engländer einftens fih zu ihren Angriffen gegen 
die Divifion bereitgeftellt hatten. Aus dem Tröneswald heraus fluteten chemals 
ihre Sturmmellen gegen die Mauer der. Verteidiger von Guillemont, deffen Reſte, 
wenige 100 m hinter uns, jene Kämpfe täglich neu ins Gedächtnis zurüdviefen. Jn 
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geſchloſſenen Trupps wurden die Kompagnien über die ehemaligen Schlachtfelder ge 
führt und aus berufenem Munde ihnen Kampfſchilderungen gegeben. Gar oft fah man 
auch alte Sommetämpfer in ftillen Gängen allein über die blutgetränften Gefilde gehen, 
Kreuze Gefallener mit einfachen Wiefenblumen ſchmückend, Gräber alter Freunde juhend. 
Manh Suchen war 
aber vergeblich ; das 
dugendemal von Gra- 
naten zermalmte Ge 
lände hatte fih in den 
legten 2 Jahren viel 
fach in feinem Aus 
ſehen fo geändert, dah 
man es in Einzelbei 
ten faum mehr erten- 
nen fonnte. 

In diefem hiſtori— 
jhen Gelände ſpielte 
fih jegt ein friedlicher 
Waffenftreit ab. Die 
Truppe wurde zu 
neuen Taten geſchult, 
der friedensmäßige 
Kampf im Trichterge 
fände und das Ueber- Gräber im Hohlweg lints von Guillemont (Kampfsone vom 16.—18. Aug. 1916). 
winden der Tiefenzone 
fanden bier die natürlichjten Grundlagen. ie Zeit wurde denn auch veichlich ausge 
nügt und täglich zu mehr oder weniger großen Webungen ausgerüdt. Da das Regi 
ment außerdem fir den Weiterausbau und die Erhaltung der Ausweichlager im Nord: 
teil des Ironeswaldes und weftlich Ginchy zu forgen hatte, war für Beſchäftigung ge- 
forgt, und wer noch nicht genug hatte, der hatte in feinen dienftfreien Stunden Ge- 
legenheit, fich dem Sammeln von Altmaterial zu widmen, was jehr hoch bezahlt und 
in jener Gegend jehr ergiebig war. Die Lage am Feind blieb untexdefjen unverändert 
und zu einem Einſatz des Regiments als Eingreiftruppe tam es richt. Lediglich einige 
Erkundungen in den füdlich von Albert gelegenen Frontteilen mußten ausgeführt wer . 
den. Auh von Fliegerangriffen blieb das Negiment bis zu feinem Abtransport ver 
font, trogdem die Fliegertätigkeit an den allerdings nicht zu häufigen Haren Tagen 
und Nächten jehr rege war. 

Am 13. Mai fam Befehl, dah die ifion abgelöft und zur 6. Armee abbefördert 
werden wiirde, um füdlich Tournai behufs weiterer Ausbildung in rückwärtigen Quar 
tieren untergebracht zu Werden, was die größte Freude hervorrief, Endlich Ausficht, 
für immer dem unbeliebten Sonumegelände den Rüden tehren zu dürfen! Als daher 
die ablöfenden Truppen der 22. R.D. eintvafen, fanden fie die Bataillone völlig reife 
fertig vor, die in dev Reihenfolge, 1., II., III. beginnend am 16. Mai, bei heißer Witte- 

rung über Cambrai abtranspor: 
— tiert wurden, wo es fo lange Auf 
enthalt gab, bis das Regiment ver 
fammelt war. Am 18. Mai nachts 
wurde nah Orchies an der Strede 
| BValenciennes/Lille weiter gefahren, 
wo man am 19. früh eintraf und 
fofort durch Fußmarſch das zuge 
toiefene Quartier erreichte, eine 
nicht weit von der belgischen Gren- 
ze entfernt liegende kleine Ort 
ichaft, namens Saméon. Gaméon 

Samson zählte wohl nicht 
mehr als 800 Einwohner, war 
weit auseinander gezogen und be 
$ ftand eigentlich nur aus zwei jehr 
Sameon. langen Parallel- und einer Quer- 
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ftraße, zu deren Seiten fih die einfachen, aber jauberen Bauernhäufer gruppierten. 
Die Landivirtfchaft treibende Bevölkerung war jehr zurückhaltend und man jtieß auf 
wenig freundliche Aufnahme, was umſo jehmerzlicher war, als die Belegung äußerft 
eng war und Bettjtellen mit dem nötigen Zubehör für die Mannfchaften exit angefor- 
dert werden mußten. Aber wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg, und es wird fliek- 
lich jeder Grenadier jo untergebracht geweſen fein, daß er zufrieden fein fonnte. Bu- 
dem wurde nach einigen Wochen eine ganz erhebliche Verbeſſerung erzielt, da das Re- 
aiment verteilt und das III. Bataillon nach dem freundlichen Numegies verlegt wurde. 
So war die Truppe in jener Zeit gut aufgehoben und grob ihr Dajein nach den ſchwe⸗ 
ven Offenfivtagen mit neuer Lebensfreude, wobei Stinovorftellungen, Konzerte und 
Mannjchaftsfeite in den Bataillonen dem Unterhaltungsbedürfnis entgegenfamen. Aber 
auch die Gefechte, die Damals auf den Uebungsplägen von Rumegies, Mouchin und im 
Walde von Hotwardries gefchlagen wurden, oder die Märjche nach der Bäderftadt St. 
Amand waren als Abwechjlung der Truppe nicht unwillfommen. Diefe fanden vorüber- 
gehend eine Unterbrechung, als in den heißen Junitagen die neuentjtandene „Grippe“ 
graffierte, die einmal mehrere 100 Mann gleichzeitig aufs Stranfenlager warf. Aber es 
blieb durchweg bei harmloſen Fällen und nichts trübte dieje 8 ſchönen Ruhewochen in 
einem allem Sriegslärm weit entrüdten, üppigen Länderftrich, deffen Fruchtbarkeit 
unferen Albbauern Töne höchfter Bewunderung entlodte. 


12. Zum drittenmale an der Somme. 


ährend die Divifion in aller Ruhe eine felten ſchöne Zeit im belgiſch-franzö— 

fifchen Grenzgebiet ſüdlich Tournai verlebte, trieb die Lage an der Front einer 

ſchweren Kriſis entgegen. Wohl hatten die Angriffe am Chemin des Dames 
und bei Noyon zu guten, wenn auch nicht durchgteifenden Erfolgen geführt, aber völlig 
mißlungen waren die öſterreichiſchungariſche Offenſive Mitte Juni und der deutjche 
Vorftoß beiderjeits Neims Mitte Juli. Am 18. Juli fegte dann die große Gegenoffen- 
five an der Marne ein, mit der Marjchall Foch die Initiative völlig an fih riß und 
der deutfchen Heerführung ihre gefamten Pläne über den Haufen warf. So wurde auh 
ein großzügiges Unternehmen, welches für den 28. Juli bei der 4. Armee geplant und 
wozu mit anderen die 27. Divifion beftimmt war, plöglich abgejagt. Unjere Bortom- 
mandos, welche mit dem Studium der Angriffsmöglichkeit im Stemmelgebiet bejch 
tigt waren, — am 22. Juli unerwartet zurück und man war ſich ohne weiteres 
im Klaren, dah jegt die Stunde des Abjchieds von Samson und Numegies gejchlagen 
hatte. Für den 23. Juli abends traf auch bereits der Befehl zur Marjchbereit- 
ſchaft ein und am 24. abends erfolgte der Abmarſch der wieder durchaus kampfträftig 
gewordenen Bataillone. 

Nah langem Nachtmarfch wurde Rouelx vom T. und III. Bataillon, 
Lourches vom II. erreicht, wo Quartier bezogen wurde. Wir waren im Induſtrie⸗ 
gebiet von Denain, das uns vom Mai 1917 her in guter Erinnerung jtand, doch war 
des Bleibens nicht lange, da der Marj am 25. abends fortgejegt und nach St. Aubert, 
bezw. Avesnes lez Aubert marjchiert wurde. Man näherte fih wieder dem Somme- 
gebiet und mit erneuter Verwendung dort wurde allgemein gerechnet. Diefe Vermu— 
tung fand ihre Beſtärkung, als e8 am 27. früh nach Erövecoeur und Rues des Vignes 
meiterging, wo im Gegenjag zu 1917 alles ein einziger Trümmerhaufen mit faum 
einem Dach über dem Kopf geworden war. Am 28. wurde Heudicourt erreicht, am 
gleichen Tage, an dem das Negiment 2 Jahre zuvor auf feinem Marſch zur Somme- 
— 1916 eben dort angekommen war. Heute war die Unterkunft in Heudicourt 

ie hinlänglich bekannte des zerftörten Sommegebiets; man jehnte fidh mehr als je aus 

diefen Gefilden hinaus, um fo mehr, als ftarker Kanonendonner aus füdweftlicher Nich- 
tung na% langen Wochen zum erjten Mal wieder an unfer Ohr jchlug. Aber andern 
Tags ging es wieder mitten durch die „Wüſte“, zum erftenmal jedoch mehr ſüdlich, 
über das alte Peronne, das wir jo auch noh tennen lernten. 

Das Marjchziel diefes Tages war Villers Carbonnel, das früher im Hauptkampf⸗ 
gebiet jüdlich der Somme gelegen dem Erdboden gleichgemacht war und lediglich aus 
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Holz und Wellblechbaraden überwiegend englifcher Herkunft beftand. Hier fand der 
fünftägige Marſch, der gegen den Schluß bei jonnigem heifem Wetter überaus anftreng- 
end war, fein Ende. Die urjprüngliche Abficht, die Divifion noch weiter füdlich zu 
ziehen, wurde aufgegeben, da weſtlich Beronne, ſüdlich Morlancourt, in der Nacht vom 
28. auf 29. Juli auftralifhe Truppen der 107. Divifion, unferer alten „Freundin“ 
vom 21. und 22. März diefes Jahres einige Grabenftüde weggenommen hatten. Die 
Württemberger wurden angehalten und zum Wiederholen des verlorenen Geländes 
beftimmt. Bis zum Einfag vergingen noh 3 Tage, die trog regſter feindlicher Flieger- 
tätigfeit vom Gegner ungeftört verliefen. Das Wetter blieb [hun und die Temperatur 
ſtieg in den Mittagsjtunden zu großer Hike. Im wafjerreichen Sommtetal, etwa 11; km 
unterhalb Villers Carbonnel, enttwidelte fih ein fröhliches Badeleben, an dem fich die 
in der Nähe liegenden Truppen mit Vergnügen beteiligten. Aber Scherz und Spiel 
gingen zu Ende und am 1. Auguft abends rüdte das II. Bataillon nad) Suzanne, uns 
mittelbar nördlich der Somme vor, dem das T. am 2. und das III. am 3. abends 
folgten, nachdem immer 24 Stunden zuvor die üblichen Vorfommandos abgegangen 
waren. 

In Suzanne, das in dem welligen Gelände anmutig verſteckt verhältnismäßig 
wenig Veſchuß erhielt, waren von den Engländern grohe Baradenlager angelegt, die 
jet unferen Truppen bei der Unterkunft zu ftatten famen. Starte Geländeeinjchnitte 
itrahlten vom Sommeufer nördlich und füdlich aus und das Tal der Somme, die 
bier in ſtarken Krümmungen zahlveiche Halbinfeln bildet, ftellte auch militärifch eine 
flare ITrennungslinie zwifchen Nord und Süd dar. Zahlreiche Wafjertümpel, Löcher 
und Sümpfe geben unklare Uferverhältniffe, welche die Kampfhandlungen für den An- 
greifer, tote fir den Verteidiger erſchweren. Mit dem Sommeufer jelbjt hatte die Divi- 
fion aber zumächft nichts zu tun, fie fam etwas nördlicher in Stellung, das Grenadier- 
regiment etwa 2 km von der Somme entfernt. Auf dem Weg von und zur Stellung 
aber hatte man manch hübſchen Ausblid ins liebliche Sommetal, über dem in jenen 
Augujttagen eine tropiſche Dige Tag, die nur ab und zu durch heftige Getwitterregen 
eine Abkühlung erfuhr. 

In der Nacht zum 3. Auguft eröffnete das II. Bataillon den Reigen, indem es fiehe Stize 14. 
ein Bataillon des württ. R.J. R. 479 ablöfte und in der folgenden Nacht an Stelle des 
NFR. 232 die vordere Linie bezog. Leider verlor glei nah Einrüden in Stellung 
die 6. Kompagnie ihren tapferen langjährigen Führer Leutnant d. R. Emtendörfer 
(Gottlieb), welcher feinen Abſchnitt abgehend der Kugel eines feiner eigenen Mafchinen- 
gewehre verjehentlich zum Opfer fiel. Einer der tragifchiten und ſchmerzlichſten Ver- 
Tufte, welche das Regiment je erlitten hat! In der gleichen Nacht fam das I. Bataillon 
an Stelle des IT. in Bereitfchaft und am Morgen des 4. Auguſts übernahm das Regi- 
mentstommando den Befehl über den Abjchnitt. Negimentsführer war in den folgen- 
den Wochen an Stelle des beurlausten Regimentsfommandens der Führer des 
II. Bataillons, Hauptmann Bähler. 

Die Verhältniffe, die man antraf, waren wenig günftig. Die Stellungen, die 
dem Regiment zugeiwiefen waren, lagen zu beiden Seiten der Strafe Bray/Corbie, 
welche mit großer Regelmäßigfeit wochenlang im deutichen Tagesbericht erſchienen 
war, einige hundert Meter weſtlich der Querſtraße Morlanceourt/Sailly Laurette, 
die vordere Linie mit diefer parallel laufend. Die beiten Teile der Stellung waren in 
dem bereits erwähnten Nachtangriff zum 29. Juli von unferen Vorgängern verloren 
worden. Was übrig geblieben war, waren lediglich unzufammenhängende Srabenrefte, 
Mafchinengewehrnejter und Schügenlöcher. Kur der Gefechtsſtand des Bataillons⸗ 
führers entfprach den Anforderungen an Schußficherheit; er war geräumig und nahm 
auch zahlreiche Mannſchaften auf. In der Tiefenzone jedoch waren Gräben nicht vor- 
handen, Erdlöcher an Heinen Hängen und Mulden waren die Unterkünfte der Bereit- 
fchaften, die aber ſehr weit zurüdlagen, in Höhe des Negimentsgefechtsitandes beim 
Tailles-Wäldchen unmittelbar füdlih der Strafe nah Corbie. Das Ruhebataillon 
Tag in Suzanne, 

Da man über das Gebiet der großen Sommefchlacht hinaus war, war das Bild des 
fonft üblichen Trichtergeländes verſchwunden, Kornfelder zogen fich in der Pracht voller 
Reife um die Gräben, Batterieftellungen und Gefechtsftände herum. Vereinzelte Gra- 
nattrichter zeigten mäßige Feuertätigkeit an, Sie war feither nur des Nachts Tebhafter 
gewefen, bei Tag war es fat ganz ruhig. Die Auftralier, die hier gelegen waren, 
hatten ftets die Nacht zu ihren Angriffen gewählt und erreicht, dah in den legten Wo- 
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hen durch regelmäßige Vorſtöße die deutſchen Linien vuchveife um mehrere Kilometer 
zurüdgedrüdt wurden. est jollten wir weiterem Vordringen, das die Deutſchen in 
die Tailles- und Greffairefchlucht hinabgedrückt hätte, durch einen Gegenangriff einen 
Riegel vorfchieben, der für den 6. Sugu angejegt wurde. Das I. Bataillon follte ihn 
ausführen, weshalb es in der Nacht vom 4. auf 5. die vordere Linie bezog, während 
das II. in die Bereitichaft zurüdrüdte. Der 5. Auguft galt den Vorbereitungen und 
Erkundungen des Angriffsitreifens, in welchem fih die gegnerifchen Linien nur wn- 
vollkommen abhoben. Aber nah den Fliegerbildern war das Angriffsziel flar und ein 
Zweifel über das wegzunehmende Gelände bejtand nicht. Es handelte fih um die für 
lich verloren gegangene Hauptwiderſtandslinie mit der Vorfeldlinie und die frühere 
erſte englijche Linie, genannt der „grüne“ Graben. 

6. Auguft 1918. Jn der Nacht zum 6. bauten fich die Kompagnien zum Angriff auf, von vechts 
nach lints 3., 1., 4., 2. Nompagnie, 8. und 5. dahinter zur Verfügung des K.I.S., 6 
und 7. in Bereitfehaft; ſchwere Mafchinengewehre zugweife im Gelände vertei! 
5.20 Uhr früh jegte fehlagartig unfer Artillerie- und Minenfener auf die erſte fe 
Linie ein und jhon nach 10 Minuten traten die Kompagnien, begleitet von Pionierftoß- 
trupps, zum Sturm an, wobei ihnen das Dämmerlicht und ein ganz leichter Morgenvegen 
ſeht zu ftatten tamen. 3., 1. und 4. Kompagnie waren im Auſchluß an das FR. 124 
jhon nah 2 Minuten, die 2. etwas jpäter im Beſitz des erſten Grabens, wo einige 
Gefangene gemacht wurden, die wenig Widerftand leifteten. Die eigene Feuerwalze 
legte fih inzwifchen auf den zweiten englifchen Graben, die grüne Linie, welche nad 

balbjtündigem Beſchuß fturmweif war und 
wenige Minuten nach 6 Uhr von den er- 
ften Teilen des ftürmenden Bataillons er- 
reicht wurde. Dem weichenden Gegner 
jtieß die Infanterie darüber hinaus nadh, 
wih aber einem Drud aus Südweſten 
durch Zurücgehen auf das befohlene Ziel 
wieder aus, wobei fih Leutnant d. R. 
Seebad) von der 1. M.G. Kompagnie um 
die Abwehr des Gegners beſonders ver- 
dient gemacht hat. Deſſen Widerjtand war 
nicht jehr jtark gewejen und über 100 Ge- 
fangene wurden gemacht, zu denen als fel- 
tene Beute der 4. Kompagnie noch 24 eng- 
lifche Gasmineniverfer hinzufamen. 

Der Angriff, der den Gegner völlig 
überrafchend getroffen hatte, war im üb: 
tigen ein Kabinettjtüd der Angriffstech- 
nit. Er war der legte eigenem Entſchluß 
entfpringende, planmäßige deutſche An- 

1 y griff dieſes Weltkriegs und hat auch hier 
Bu 2 wieder die Divifion voll auf der Höhe 
Erdeutete Gasminenwerfer bei Morlancourt, ihrer Aufgabe gezeigt. Bemerkenswert 

waren die verhältnismäßig geringen Op- 

Das Regiment hatte einige Tote und gegen 

beklagen, die meift leichter Natur waren. Man fonnte fich des Er- 

folgs um fo eher freuen, als es fih um Wegnahme taktifch wichtigen Geländes gehandelt 
hat, das die Engländer jehr jchmerzte, und das Wichtigfte war, daß der Wiedergewinn 
fie 2 Tage fpäter bet der großen Offenfive für uns wertvolle Zeit gefoftet hat. Verfuche 
don unmittelbaren Gegenangriffen, welche die Engländer — eg war die 18. Divifion 

im Laufe des Vormittags witternahmen, blieben erfolglos und Feuerüberfälle leichter 

liber in den Nachmittagsjtunden konnten feinen großen Schaden mehr anrichten. 

e genommenen Gräben wurden vielmehr zur nachhaltigen Verteidigung eingerichtet, 

Arbeiten, die abends und in der Nacht feine erheblichen Störungen mehr erfuhren. 

Zu einem ſchwächeren Gegenangriff tam es erft am 7. Auguft früh 6 Uhr, den 
ein überaus heftiges Trommelfeuer von kurzer Dauer einleitete. Dichter Nebel ver 
hinderte jede Sicht und es gelang dem Gegner unter deffen Schu, im Abſchnitt der 

4. Kompagnie vorübergehend mit ſchwachen Kräften in unferen eriten Graben eing 

brechen, aus dem er unverzüglich durch die Grabenbejagung jelbft wieder hinausge- 
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fer, die hiebei gebracht worden waren. 
50 Verwundete 5 


tworfen wurde. Jm VBorgelände fpielten fich den Vormittag über noch Heinere Nah- 
tämıpfe ab, die aber nichts daran änderten, daß unfere Hauptftellung, dev Grüne Gra- 
ben, ganz in der Hand des Regiments blieb. Dieje Abwehr war ausichlieplich ein 
Berdienjt des tapferen I. Bataillons, denn der Artilleriefhug hat des dichten Nebels 
wegen im exjten Stadium des Angriffs nahezu gefehlt. 

Nicht jo günftig ging es beim linten Nachbar, beim J.R. 120, bei dent der Grüne 
Graben völlig verloren ging. Unfer linter Flügel hing daher mit Ausnahme einiger 
weniger leichter Mafchinengewehre diefes Regiments in der Luft und unjere dort 
zur Verftärfung eingefetzte 8. Kompaguie bemühte fih ſtundenlang, den Anſchluß her- 
zuftellen. Dah der Gegner befonders in diejer Lüde verfuchte, weiter zu fommen, lag 
auf der Hand, aber alle Verfuche fheiterten an der Standhaftigkeit und Wachſamteit 
der dort aushaltenden Grenadiere. In den Mittagsftunden wurde unſer linker Flügel 
etwas zurücgebogen, wodurch Fühlung mit der 8./120 erzielt werden fonnte. Gegen 
Abend gelang es dann den 120ern in hartem Angriff, auch ihre Grüne Linie wieder zu 
nehmen, jo daß der Angriff im ganzen Divifionsbeveich als vejtlos gefcheitert gelten 
fonnte. Die Stellung in der linten Flante blieb aber nur dünn und unzulänglich be- 
fegt, ſodaß der Gegner andern Tags dort leichtes Spiel hatte. Die in der Nacht vom 
7. auf 8. Auguft exfolgende Ablöfung des I. Bataillons, das als Refervebataillon nach 
Suzanne rüdte, war den erſchöpften Leuten ſehr zu gönnen, das IT. Bataillon aber, 
das hinanszog und die Stellung in der Reihenfolge 11., 12., 9., 10. Kompagnie von 
rechts nach lints übernahm, ging Stunden entgegen, von deren Schreden niemand etwas 
ahnte. Auch die englifchen Gefangenen, welche die Divifion am 6. Auguft gemacht hatte 
— eš waren gegen 300 — verrieten mit feinem Wort, welch furchtbares Gewitter fih 
vor der Front der 2. Armee, zu der wir gehörten, zufammenballte. 

Eine der ſchwerſten Gefechtsperioden, wenn nicht die ſchwerſte, die dem Regiment 8/10 Aug. 1918. 
im Weltkrieg befehieden iwar, brah mit dem 8. Auguft an. Schon in frühefter Morgen- 
ftunde wurden von verjehiedenen Seiten Tantgeräujhe gemeldet. Aber fei es, daß man 
den Meldungen nicht recht traute, fei e8 das Ueberlegenheitsgefühl, welches der Dipifion 
feit der Arrasjchlacht auch den Tants gegenüber innewohnte — man fah dem Morgen 
gelafjen entgegen und traf in Ruhe jeine Vorbereitungen, währenddem faum ein 
Schuß die Nuhe der Nacht ftörte. Da ſetzte 5.15 Uhr früh, wiederum bei dichteſtem 
Nebel, Trommelfener ein, dem 5.45 Uhr ein ftarter engliſcher Angriff mit Tants folgte. 
Alles war auf fih jelbft angewieſen, man fah faum einige Meter weit, alle Fernfprech- 
verbindungen waren abgefhoffen. Welder Art der Angriff war, war jomit nicht zu 
erkennen; Sie Vermutung fprach eher zu Gunften einer örtlichen Unternehmung zur 
Wiedergevinnung der verloren gegangenen Gräben, als für eine groß angelegte Ent- 
fcheidungsichlacht. Nur das ſtarke Feuer, das in gewaltiger, jtändig wachjender Stärke 
auf die rüdwärtigen Gefechtsſtände, Bereitftellungspläge, Batterien und Ortſchaften 
gelegt wurde, mußte auffallen, um jo mehr, als der Artilleriedonner fih bis weit nach 
Süden erftredte und ftundenlang nicht zur Ruhe kommen wollte. Mit Eröffnung 
des gegmerifchen Feuers hatte gleichzeitig eine dichte Vergafung der Waldftüde und 
Schluchten eingefegt, in denen Batterien und Referven ftanden, wodurch die Gefechts- 
tätigfeit und der Verkehr aufs äuferfte erſchwert wurden. Auch Flieger kreiſten ſchon 
frühzeitig, noh im Nebel, in niedriger Höhe dauernd über dem Kampffeld, und griffen 
jelbjt einzelne Meldegänger mit Bomben an. Für alle Fälle wurde das T. Bataillon, 
das erft wenige Stunden zuvor abgelöft worden war, wieder vorgezogen und öftlich 
des Tailles-Waldes als Brigadereferve beveitgeitellt. 

Die erfte Klärung über die Lage am Feind brachte 6.55 Uhr vormittags eine 
Meldehundnachricht des Hauptmanns Schtwenzer ans Regiment, der feit 4. abends 
den Befehl über die Kampftruppe hatte und an diefen Morgen hätte abgelöft werden 
jollen. Darnach hatte der Gegner mit Unterftügung von 6 Tants einen ftarfen Angriff 
gemacht, in deffen Verlauf die vordere Linie des Negimentsabjchnitts von lints her 
aufgerollt wurde; auf dem rechten Flügel dagegen hielten fih noch längere Zeit Teile 
der 11. Sompagnie, die fogar einige Gefangene gemacht hatte. Bei dem dichten Nebel 
waren die Tanks ungefehen bis auf nächjte Entfernung an den vorderen Graben 
berangefahren und tauchten plöglich vor der Infanterie auf, die ſich tapfer zur Wehr 
fegte. Aber die Kugeln aus den wenigen Tanfgetvehren und das Maſchinengewehrfeuer 
prallten an der allmählich ſehr ftart gewordenen Panzerung der Tants völlig wirkungs- 
los ab und, da auch die Artillerie wegen der Unfichtigfeit, Vergafung und ftarken 
Beſchuſſes teine nennenswerte Hilfe bringen konnte, entwidelte fih für die Infanterie 
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ein EN Kampf. Ein Teil der Grabenbefagung, welche den Kampf mit der nadh- 
folgenden Infanterie, die in diden ungeordneten Haufen dahertam, aufnehmen wollte, 
fiel in er Och ein Teil wich nah rüdwärts aus und feste fih in den Graben- 
jtüden unmittelbar bei und tweftlich des Bataillonsgefechtsitandes feft, wo die Ma- 
ſchinengewehrneſter einen guten Rüdhalt bildeten. 

Weiter füdlich hatte der Gegner bedeutende Erfolge erzielt. Dort überrannte 
er die vordere Linie, rollte das J.R. 120 auf und arbeitete fih im Laufe des Bor- 
mittags in den zu unferer Linfen liegenden Schluchten jo weit vor, daß er bald in 
Höhe des Negimentsgefechtsftandes jtand, welcher etwa 4 km von unferer vorderen 
Linie entfernt war. Auch fuhren Tants auf der Strafe Corbie/Bray vor und fenerten 
bald im Rüden des vorne fechtenden III. Bataillons, dem alsbald Teile der 
5. Kompagnie gur Verftärkung zugeführt wurden. In den Rüden des Kampfbataillons 
verfuchten fich auh Angriffstruppen der Engländer zu jchieben, die etwa um 10 Uhr 
vormittags jüdlich der Strafe vom fogenannten Sachjenberg aus in öftlicher Richtung 
dorgingen. Da fih der Nebel allmählich verzog, wurde aber diefe Gefahr rechtzeitig 
erfannt und die 7. und 8. Stompagnie, jowie 1 Zug der 6., unter Hauptmann Aid) 
wandten fih trog ſchweren Artilleriefeuers erfolgreich gegen fie. Der Gegner ging dort 
zurück und ließ etliche 40 Gefangene in der Hand der 8. Stompagnie. Die beiden 
Kompagnien erreichten den Santtätsunterjtand dicht an der Strafe Morlancourt/ 
Ehipilly, in deffen Nähe morgens der Bataillonsarzt des III. Bataillons, Dr. Hügel, 
tödlich verwundet wurde, und verhinderten von dort aus eine Umgehung des 
Kampfbataillons. 

Dieſes wurde von Süden und Südweſten her dauernd hart bedrängt und uner— 
müdlich drückte der Gegner vorwärts. Der Stand des Bataillons war ſchwer und 
immer wieder brödelte da und dort von der Stellung etwas ab. Hauptmann Schwenzer 
organifierte daher um die Mittagjtunde einen entjchloffenen Widerftand in ee 
unmittelbaren Umgebung. Die wenigen hundert Mann, die er noch hatte, (Teile des 
III. Bataillons, der 5. Kompagnie, 2. und 3. M.G. Kompagnie, Minenwerfer und 
Nachrichtenzug des I. Bataillons unter vielfach bewährten Führern, wie den Leutnants 
Sumdert, Herter, König, Köninger, Maiſch, Prengel, Schabel, Wahl) nahm er in 
die Gräben bei feinem Gefechtsjtand zurück und bog gleichzeitig den linten Flügel mit 
Front tag Süden um, fo daß der Gefahr des Aufrollens vorerſt begegnet war. Die 
Dige drüdte ſchwer auf die vom Kampf Erſchöpften, Munitionsmangel machte ſich 
fühlbar, von Hilfe jahen die Leute noh nichts. Aber fie hielten aus und ein um 
1.35 Uhr mittags nach kurzer Feuervorbereitung erneut einfegender Angriff wurde 
in der Front abgewviefen. Dagegen ging in der rechten Flanke Morlancourt verloren, 
wodurch unfer rechter Flügel in Mitleidenfchaft gezogen wurde. Leutnant d. R. Laur, 
Führer der 11. Kömpagnie, der dort noch mit einem Zuge aushielt, flug fih, fon 
abgejchnitten, mit 11 Mann durch und entging fo gerade noch der Gefangennahme. 
Eine bedenkliche Lüde war dadurch eingerifien, die dem Regiment jeden Anjchluß nach 
rechts unmöglich machte, und eine Brieftaubenmeldung des K.T.K. meldete hierüber, daß 
er jegt nahezu völlig eingefchlofjen fei. Um 5 Uhr mittags endlich tam die erjehnte 
Unterftügung: Württemberger waren es von der 54. Nej.Divifion. 247er verjtärkten 
unfer II. Bataillon beim Sanitätsunterftand, wo auch Teile von 124 lagen, 248er, 
die in mufterhafter Ordnung vortamen, warfen den Gegner unmittelbar füdlich Mor- 
lancourt zurüd, jo daß die Lücke nad) rechts wieder Aa fen werden fonnte. 

Die Schlacht ſtand, während Flieger in unendlicher Zahl unermüdlich ihre auf- 
tlärende Tätigkeit fortfegten oder mit Bomben und M.G. in den Kampf eingriffen. 
Noh einmal ſchwillt der Artilleriefampf an, noch einmal, ehe die Nacht hereinbricht, 
verfucht der Gegner gegen den linken Flügel des II. Bataillons mit einem Tant 
anzugreifen; die 8. Kompagnie, noh knapp 15 Mann jtark, weiſt ihn ab und fegt den 
Tant außer Gefecht. Geringe Artillerteunterftügung, fteigender Munitionsmangel, 
feine Verpflegung, trog Gluthige fein Wafjer, drohende Umflammerung durch den 
Gegner bei wachjendem Ausfall der Majchinengewehre — fo ging diefer heiße Kampf- 
tag zu Ende, der hauptfächlich dem I. und III. Bataillon biutigfte Verlufte zugefügt 
hat. Das I. Bataillon dagegen, welches den ganzen Tag über in Aufnahmeftellung 
füdlich der Strafe Bray/Corbie gelegen war, war nicht ins Gefecht gefommen und 
trat abends wieder unter den Befehl des Regiments, das den 8. Auguft immer zu 
feinen erſten Ruhmestagen zu zählen berechtigt ift: tilometerweit war der Gegner 
auf breitefter Front durch die deuiſchen Linien hindurchgeftoßen, hier am Widerftand 
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des III. Bataillons und des unverzagten Führers Hauptmann Schwenzer tam er 
lediglich einige hundert Meter vorwärts und an deffen Gefechtsjtand brach fich für 
den erjten Tag die Wucht feines Grofangriffs. Nicht umfonjt jchrieb der englijche 
Bericht über den 8. Auguft von dem hartnädigen Widerftand jüdlich von Morlancourt, 
der den Gegner nötigte, für den Kampf des folgenden Tages eine neue Brigade einzu- 
jegen. Das Grenadierregiment fann diefe Anerkennung aus gegnerifchen Munde für 
fih in Anfpruch nehmen. 

In der Nacht zum 9., welche feine Yeon Dever Ereigniffe brachte, wurde der 
Gefechtsftand des Regiments auf Befehl der Brigade in deren Gefechtsjtand weſtlich 
Bray zurücverlegt. Damit zufammenhängende Verſchiebungen und Neueinteilung der 
Divifionsgrenze famen dagegen großenteils nicht zur Ausführung. Vor allem fonnte 
das Grenadierregiment entgegen der vorliegenden Abficht nicht herausgezogen werden, 
weil das zur Ablöfung der vorderen Linie bejtimmte III. Bataillon 246 in dem noch 
bedrohteren linken Divifionsflügel eingejegt werden mußte. Am Morgen des 
9. Augufts war die Lage daher noch genau jo, wie am 8. abends. Vor allem fehlte 
nach lints hin immer noch jeder Anſchluß. Bon einer Entfpannung der Lage konnte 
jomit feine Rede fein; aber man war wenigſtens froh, dağ die feindliche Artillerie 
tätigfeit den Vormittag über auffallend gering blieb. Dagegen waren feindliche Flieger 
dauernd über dem Abjchnitt und bejchoffen die Graben Sc, aus niedriger Höhe. 
Auch wurden feindliche Anfammlungen in den Gräben bei Morlancourt eftgefteite 
und Tanks an verjhiedenen Stellen erkannt. 

Ueber der- Somme drüben, links von ung, war vormittags bereits wieder ein 
ſchwerer Kampf im Gang. Daß es auch nördlich des Fluffes bald wieder losgehen 
mußte, lag in der Luft. Es war nur eine Frage der Zeit. Noch glaubte man, daß 
der Gegner den 9. zur Ordnung feiner Verbände benötigen würde; bejonders das 
III. Bataillon, das nun beinahe am Ende feiner Kraft war, hoffte bis zum Abend 
heil durchzufommen umd dann endlich abgelöft zu werden. Mittags 2 Uhr wies der 
RIK. nochmals in einer Meldung ans Regiment darauf hin, daß, wenn in dev 
tommenden Nacht nicht abgelöft würde, die Stellung nicht gehalten werden fünne. 
Hartmantelpatronen zur Tankbefämpfung fehlten vorne vollig und, da ein Verkehr 
nad vorwärts bei Tage nicht möglich war, konnte diefem Mangel nicht mehr abgeholfen 
werden. So verjtrich der Nachmittag in bangem Warten. Glühend heife Sonne 
fteigerte das Durjtgefühl der Leute bis zur Umerträglichkeit. Da ſchwoll das Artillerie 
feuer langſam wieder an und gegen 5 Uhr wurde beobachtet, wie fih der Gegner 
bor dem Negimentsabjchnitt mit Tants und Infanterie zum Angriff aufbaute. Es 
waren 8 Tants bereitgejtellt mit einem Zwiſchenraum von 100—150 m, hinter jedem 
Tank Infanterie in 4 Reihen zu einem. Die Hauptmafje der Infanterie folgte 
weiter rüdmwärts. 

Um 6 Uhr festen fih Tants und Ynfanterie in Bewegung, 6 gegen Morlancourt, 
2 gegen das III. Bataillon. Gleichzeitig ging das Arxtilleriefeuer in Trommelfeuer 
über, der erwartete Angriff begann. Ein Tank fuhr dem Graben des III. Bataillons 
entlang und juhte durch WMafkhinengewehr- und Geſchützfeuer die Beſatzung mürbe 
zu machen. Kurze Zeit entfernte er fih wieder ein Stüd, dann aber fette kurzes 
Trommelfeuer auf die Stellung des Bataillons ein, während auch die gegneriſche 
Infanterie zum Sturm antrat. Eigene Artillerie ſchoß nicht, trogden mit Blinker und 
Leuchtkugeln Hilfe von ihr erbeten wurde; war fte len Titt fie unter 
Munitionsmangel, war fie im Stellungswechjel begriffen? Schußlos lagen die Nejte 
des III. Bataillons, der 5. Kompagnie, der 2. und 3. M.G. Kompagnie dort draußen und 
verfuchten noch einmal, den übermächtigen Anfturm a re Umfonft — trog 
beldenmütigen Widerjtands, den unfere beſten Offiziere Schulter an Schulter mit 
ihren Leuten leifteten, brah der Gegner in unfere Linie ein, überwältigte die Be- 
fagung, die durch das Feuer aus den Tanks beträchtliche Verluſte erlitten hatte, und 
nahm einen Teil der in den Unterftänden Schuß juchenden Leute, die nicht mehr 
rechtzeitig herauslommen konnten, gefangen. Der Reſt fuchte fih zu retten. Doch riß 
das feindliche Artilleriefeuer noch böfe Liden in die Zurüdflutenden. Auch Hauptmann 
Schwenzer hoffte, nachdem er die ihm anvertraute Stellung bis zum äußerſten ge- 
halten hatte, der drohenden Gefangenchaft zu entrinmen, wurde aber abgefchnitten und 
fiel in Feindeshand. 

Im Hohlweg, 400 Meter öftlich des K. T.K. an der Strafe Morlancourt/Chipilly, 
verfuchten die Trümmer des ITI. Bataillons, fih im Anſchluß an die dort ftehenden 
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Teile des II. nochmals zu halten, die gerade im Begriff waren, durch das III. Bataillon 
R.J. R. 247 abgelöft zu werden, als das Trommelfeuer einfegte. Aber der Verſuch, 
hier einen neuen Widerftand zu organifieren, feheiterte an dem raſenden Artillerie- 
feuer, dem die Leute völlig dedungslos preisgegeben waren. Sie konnten fih nicht 
halten und ftrebten auf der großen Straße nad) Vray zurücd, auf der ein hölliſches 
Sperrfeuer lag, das ihnen Verluſt um Verluft beibrachte. Leutnant d. R. Häniſche, der 
tapfere Führer der 7. Kompagnie, und Leutnant d. R. Trojtel fanden dort den Helden- 
tod. Trog der allgemeinen Auflöjung gelang es aber Hauptmann Midh mit Teilen des 
II. Bataillons, die ihm noch zur Verfügung ftanden, auf dem Kamm wejtlich der 
Greffaire-Schlucht in Verbindung mit Teilen J.R. 124 eine Aufnahmeftellung zu be- 
stehen und hier die. von vorn kommenden Nejte zum Stehen zu bringen. 

Diefe Höhe mußte unter allen Umſtänden gehalten werden, bis die eigene Mr- 
tillerie vollends aus der Greſſaire-Schlucht herausgezogen war. Dies gelang trog des 
furchtbarften Artilleriefeuers, das ununterbrochen bis 10 Uhr abends anbielt. Der 
Gegner drüdte vor der Front des — nicht nach, ſondern fühlte nur rechts und 
lint davon langſam vor. Anſchluß hatte die Abteilung Mih nicht mehr, und es war 
gut, daß fih allmählich die Dämmerung über das Schlachtfeld jenkte, denn ſchon 
ſtand dev Gegner links rückwärts und feuerte mit feinen Mafchinengewehren von hinten 
über die eigene Linie weg. So aber konnten die Reſte des II. und III. Bataillons bis 
Tagesanbruch zurücgezogen werden und janmelten jehr erichöpft, nachdem fie teil- 
weiſe zwei Tage ohne Verpflegung waren, in dem Hohlweg 11% km nördlich Vray 
an der Straße Bray/iricourt. Was fih hier zufammenfand, war noch ein fleines 
Häuflein. Schwer lafteten auf ihm die Ereigniffe des Tages, welcher erneut große 
Lücken in das Regiment, befonders beim II. Bataillon geriffen hatte. Das I. Bataillon 
hatte inzwijchen in Verbindung mit Stompagnien RI.R. 119 zwiſchen der großen 
Strafe und Etinchem eine Aufnahmejtellung bezogen, womit die Grefjaire-Schlucht 
freigegeben war und mun unfere vordere Linie 1% Kilometer öftlich davon lief. In 
der Nacht endlich lieh das Artilleriefeuer nach und war bis zum Morgen nur ſchwach— 

Aber jorgenvoll jah man dem andern Tag entgegen. War doch ein ernjtlicher 
Widerjtand von den mitgenommenen und durcheinander gewürfelten Truppen nicht 
mehr zu erwarten. Das Regiment hatte derzeit höchjtens noch 200 Mann zur Ber 
fügung, die eine Stampftraft taum bejaffen. 36 Stunden lang hatte das Grenadi 
regiment dem englifchen Anfturm jtandgehalten. Dann wurde auch feine Stellung ein 
Opfer der zu machtvolljter SKraftentfaltung zuſammengefaßten Artillerie, wie der zu 
einer volltommenen Angriffswaffe ausgebauten Banzerivagen. Das deutche Heer war 
mit feinen Machtmitteln ing Hintertreffen gekonimen; der deutiche Infanterift konnte 
es allein jegt nicht mehr jchaffen. Das Grenadierregiment fann daher auch auf den 
8. und 9. Auguft 1918 mit ruhigem Getviffen zurüdbliden. Dies. beftätigte u. a. 
ein englifcher Stabsoffizier, der zu dem gefangenen Hauptmann Schwenzer unmittel- 
bar nach der Schlacht gejagt hat: „wenn Sie nur ſolche Truppen hätten, dann wäre 
eg mir bange um mein Vaterland.” — 

Wider Erwarten verlief der 10. Auguft ohne erneute Vorſtöße des Gegners, 
wodurch die Truppe fich einigermaßen erholen und das Alfernötigite für das Herrichten 
der Stellung tun fonnte. Das II. und III. Bataillon — an diefem Tag noch aus 
44 Mann bejtehend — fchanzten fih auf der Höhe nördlich Bray ein. Das T. Bataillon, 
deffen Führung jegt Hauptmann d. R. Albrecht übernommen hatte, lag in feiner 
alten Stellung weſtlich Bray. Der Negimentsjtab befand fih den ganzen Tag über 
in der Stiesgrube am Straßenkreuz weſtlich Vray, wo er heftigem Artillerieſeuer 
ausgejegt war, das allmählich fih immer mehr nad) hinten erjtredte, auf Bray jelbit 
und die Höhen öftlich davon. Von der gegnerifchen Jufanterie war zunächſt nicht viel 
zu jehen und erft in den Abendftunden wurden am Oſtrand des Greffairewaldes wie- 
derum dichte Anſammlungen und Bereititellungen des Gegners beobachtet, jo dağ man 
auf einen neuen Angriff gefaßt war. 

Ohne jede Artillerievorbereitung erfolgte diefer bei ſtockfinſterer Nacht 11.30 Uhr 
abends mit Unterftügung. von Tanks, die auf der Hauptſtraße nach Vray hineinfuhren 
und große Verwirrung verurfachten. Unjere Tanktabwehrgejchüge, die an der Strafe 
aufgefahren waren, waren durch Artilleriefeuer zerftört oder zurüdgefahren, jedenfalls 
tonnten fie die Tants nicht rechtzeitig erkennen und abtvehren. Teile des R.J.R. 119, die 
nördlich der Straße lagen, mußten daher bis an die Hänge nordweftlich und nördlic Bray 
ausweichen, jüdlich der Straße, wo unjere Grenadiere lagen, konnte dem Tankangriff eben- 
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falls nicht ftandgehalten werden. Die Linie wurde durchbrochen und alles wich in 
Verwirrung auf Bray zurüd, wo es mit großer Mühe gelang, wieder einigermaßen 
Ordnung zu ſchaffen. Ein Glück war, daß der Gegner nicht nachdrängte, vielmehr auf 
der Höhe hart weitlich Bray jtehen blieb. So konnte dem Befehl, das 1. Bataillon 
des Regiments, das zunächſt nicht mehr zu verwenden war, berauszuziehen, ohne 
viel Schroierigfeit Folge geleiftet werden, und eg vereinigte fih an der Höhe 100 nord- 
öftlich Bray mit den dort fih bereits einſchanzenden Neften des I. und III. Bataillons. 
Andern Tags wurde vom J.R. 120 ein Teil des verloren gegangenen Geländes 
im Gegenftoß wieder genommen; die Höhe weſtlich Bray ſelbſt aber blieb in 
gegneriicher Hand. 

Mit dem 11. Auguft, an dem das Grenadierregiment den ganzen Tag in feiner 
Aufnahmeftellung auf Höhe 100 verblieb und wo die Kompagnien zum eritenmal 
wieder warm berpflegt werden fonnten, war der Großkampf nördlich der Somme 
vorläufig abgejchlofien. Die Entipannung der Lage wurde dazu bemübt, um die zer⸗ 
tiffenen Verbände wieder in Ordnung zu bringen, neu einzuteilen und Waffen und 
Anzug notdürftig herzurichten. Die Kämpfe waren ſchwer, die blutigen Verlufte ent- 
iprechend. Das Grenadierregiment allein hatte feit 4. Auguft an Offizieren 4 Tote, 
6 Verwundete und 9 Vermißte, an Unteroffizteven und Mannfchaften 48 Tote, 360 Ber- 
wundete und 331 Vermißte zu betrauern. Aber der Gegner hat feinen Gewinn gleich“ 
falls teuer erfaufen müfjen und am treuen Ausharren der nördlich der Somme ver- 
einigten Wiürttemberger war bier eine Kataſtrophe der Armee verhittet worden. 

Am 11. Auguft abends 10 Uhr marfchierten die Kompagnien in das Lager 28 
an der Strafe Maricourt/Suzanne ab, wo fie am 12, einem außergewöhnlich heien 
Tag, in Ruhe waren. Die Vataillone wurden hier verſchmolzen und neu eingeteilt. 
Aus feither 3 Bataillonen wurden 2 forntiert: das I. wurde aufgelöft und je zur 
Hälfte auf das II. und III. Bataillon verteilt. 1. und 2. Kompagnie tamen zum I., 
3. und 4. Kompagnie zum III. Bataillon; Führer des M. wurde Hauptmann Mih, 
Führer des III. Hauptmann Albrecht. Alles in allem hatte jedes Bataillon einſchließ⸗ 
lich M.G.Kompagnie noh 200 Mann. Aber fortdauernd fanden fih Verſprengte und 
Bermißte bei der Truppe wieder ein, die Grabenſtärle der Kompagnie betrug jedoch 
nicht mehr als durchichnittlich 30—40 Mann. 

Trog dieſer zufammengefchmolzenen — ging es bereits am 12. Auguſt 
abends wieder vor, in den Abjchnitt des F.R. 120, der mit feiner vorderen Linie 
unmittelbar füdweftlich vor Vray verlief. Um 2 Uhr früh war die Ablöfung beendet: 
II. Bataillon war Stampfbataillon, III. fam in die Vereitfchaft. Die vordere Linie 
war von rechts nach linis durch 5., 6. und 7. Kompagnie befeßt, ragte rechts etwas 
über die Straße Corbie/Bray hinaus und fand links am Sommenfer ihre natürliche 
Begrenzung. Die 8. Kompagnie und das ganze Vereitichaftsbataillon Tagen in den 
Häufern und Stellen von 
Brah, welches Tangjanı 
durch die dauernde Ve- 
fhiegung in ſich zuſam⸗ 
menjanf. Auch die Ge: 
fechtsjtände beider Batail- 
lone lagen in Bray, nicht 
weit von einander im Zen- 
trum, während die Poften- 
linie unmittelbar vor 
Bray lief. Die Aufgabe 
des Regiments lag in der 
Verteidigung der taktifch 
wichtigen Ortichaft gegen 
einen Angriff von Weiten, 
bezw. von Etinöhem ber. 
Auh ein Angriff dem > 
Sommeufer entlang war Bray. 
feineswegs ausgejchlofien. 

Die Geländeverhältniffe lagen ungünftig, da der Abfchnitt ſehr unüberfichtlich war. 
Rechts lag er auf der Höhe, nad) lints bin fiel er febr teil zum Sommetal hinunter. 
Der Regimentsgefechtsitand war am Steilhang, 800 m weftlih Suzanne, wo in der 
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Nacht zum 13. der Befehl über den Abſchnitt vom J.R. 120 an den Führer des 
Grenadierregiments übergeben wurde. Kaum hatte man die neue Stellung bezogen, 
als ich im Abfchnitt jelbjt und Iinfs davon eine Schießerei entwidelte, in deren 
Verlauf, wie fih jpäter herausitellte, der Gegner in einem furzen Vorftoß die Vor- 
pojten unmittelbar lints von uns auf die Hauptiiderftandslinie zurüdgedrüdt hatte. 
Unſer linfer Flügel war daher dauernd gefährdet, ohne dah allerdings die gegnerijche 
Tätigkeit zunächit irgendwie auf einen weiteren Vorftoß jchließen ließ. Nur das 
Artilleriefeuer war anhaltend lebhaft, ebenſo die Fliegertätigkeit des Gegners, der zeit- 
weilig auch Bomben auf Bray herabiwarf. 

Bis zum 20. Auguft-einjchließlich verblieb das Regiment bei Ztägiger Ablöfun 
der Bataillone in diefer Stellung. Man benügte die Zeit jo gut als möglich, fih na 
den Grundjäsen der Abtwehrichlacht einzurichten, die Tiefengliederung der Mafchinen- 
gewehre durchzuführen und fih wenigjtens fplitterficher einzubauen. Um den Bau 
durchlaufender Gräben konnte es fich nicht handeln, es wurden vielmehr gruppenweife 
Widerftandsnefter angelegt, die fich dem Gelände anpaften. Die Hohlwege am Weftrand 
von Vray wurden ausgebaut und mit Schüenauftritten verjehen. Auch wurde da 
und dort mit dem Bau eines Stollens begonnen, Pioniere jahen Tankſperren vor. 
Die Infanterie richtete fih auf dem Kirchturm von Bray eine Beobachtung ein, 
während fih die Leute in den beiten Stellern diefer Ortſchaft einmieteten. 

Was die Gefechtstätigfeit des Gegners anbelangt, jo ſchwieg feine Infanterie 
beinahe völlig, nur bei Nacht ſchoß er zeitweilig mit Mafchinengewehren. Die Artillerie 
war an den VBormittagsjtunden bis 11 Uhr meift ruhig, in den Mittagsjtunden wurde 
das Feuer reger, bei Nacht jteigerte es fih erheblich, wobei auch die vordere Linie 
ihren Teil abbefam. Die Verlufte hielten fih in erträglichen Grenzen. Lediglich ein 
unerwartet auftretender Oasntinenüberfall am 18. Auguft 3 Uhr früh auf Bereit- 
ſchaften am Weftrand von Vray und Dftteil bis einjchlieglich Kirche hatte jchlimme 
Wirkung. Es fielen wohl über 100 Minen auf diefen Kaum und, wer nicht jehr 
ichnell feine Gasmaske zur Hand hatte, erkrankte oder fand den Tod, wie es bei 
einigen Leuten der Fall war, trogdem die Gasmaske vollen Schuß geboten hatte. Die 
Gefechtstätigkeit der eigenen Infanterie erjtredte fih auf Beobachtung und Flieger- 
jug. Nur in der Nacht vom 16. auf 17. und 17. auf 18. Auguft wurde je eine 
Streife gegen den Feind gemacht. Beidemal fonnte aber das Ziel, Gefangene ein- 
zubringen, nicht erreicht werden. Man blieb ohne Berührung mit dem Feind und 
fonnte die Tage vor und in Bray überhaupt zu den ruhigeren rechnen. Aber das 
Bedürfnis der Truppe nah Ausjpannung und Inſtandſetzung von Mann, Kleidung 
und Ausrüftung fonnte nicht befriedigt werden, jolange dauernd beide Bataillone ein- 
gelebt waren. Cine ſchwüle Hige wollte tagelang nicht mehr weichen und nur einige 
Negengüffe, die um den 18. einfegten, brachten etwas Abkühlung und ſaugten den 
zentimeterhohen Staub von Strafen und Stellungen vorübergehend auf. 

Am 20. Auguft endlich wurde befannt, daß in der fonmenden Nacht das 
Regiment herausgezogen und auf einige Tage in Ruhe kommen jollte. Die Vor- 
fonımandos des ablöjenden Regiments R.JM. 203 ließen denn auh bald feinen 
Zweifel über die Ablöfung auffommen, die glücklich bis 12 Uhr nachts beendet war. 
Frohgemut, aber langjam und todmüde marjchierten die Kompagnien nah dem Ruhe- 
quartier ab, ins Lager 27 nördlich Baur im Stiefelwald. Die Stellung wurde jo 
übergeben, wie fie das Regiment am 11. übernommen hatte; nur der Regiments- 
gefechtsftand war- am 17. nah Suzanne herein verlegt worden, wo in einem Gutshof 
ausgedehnte Keller den ganzen Stab aufnahmen. 

Der Regimentsftab jelbjt wurde am 21. Auguft früh abgelöft und begab fih 
gleichfalls ins Lager 27 zu den Bataillonen, von denen das II. jehr eng, aber ordent- 
lich, das IM. jehr ungenügend untergebracht war. Seine niederen engen Wellblech- 
Hütten lagen unmittelbar am Südhang, jchattenlos glühender Sonne preisgegeben, 
von feindlichen Feſſelballonen eingejehen. Den Tag über wurden Anftandjegungs- 
arbeiten ausgeführt, die wichtigfte Inſtandſetzung, die des Körpers, wurde durch ein 
Sommebad vorgenommen, das an Friſche allerdings zu wünſchen übrig ließ. Ein 
ſchöner Auguftabend machte auch das Herz wieder weit und ließ beim Glanz der unter- 
gehenden Sonne, wenn auch nur auf Stunden vergeffen, dah fih Leib und Seele 
noch immer nur dem Krieg und feinen eijernen Geboten zu unterwerfen haben. 
Aber zum Grübeln bleibt den Soldaten nicht viel Zeit, der müde Körper verlangt 
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fein Recht und schon ift auch für den 22. früh mit Tagesanbruch wiederum Marjch- 
bereitfchaft befohlen. Wenigjtens eine Nachtruhe! 

Kajendes Trommelfeuer am 22. Auguft früh 5.45 Uhr war eine vernehmliche 22. Auguft 1918. 
Tagwache. Kein Zweifel, man ftand vor der erwarteten Fortjegung des englifchen 
Sroßangriffs, und dem Regiment ging auch bereits um 6.20 Uhr der Befehl 
zu: Fich zur Verfügung der Divifion in Gegend Hammerwald (nördlich Suzanne) 
bereit ftellen.” Der Hammerwald jelbit lag jedoch unter ftarfem Feuer, weshalb die 
Bataillone öftlich davon, verteilt auf Mulden und Einſchnitte, beveitgeftellt wurden. 
Ueber die Lage jelbft war längere Zeit nichts zu erfahren und von Offizierspatronillen, 
welche zur Klärung der Verhältniffe vorgejchidt wurden, war nur fejtgejtellt worden, daß 
der Gegner unjere Bauptwiderftandslinie überrannt habe. Dies wurde in einem um 
10 Uhr eingegangenen Divifionsbefehl beftätigt, wornach der Gegner nördlich von 
Bray bereits die Strafe Bray/Albert im Beſitz habe. Bray jelbjt war dagegen vom 
Angriff nicht erfaßt worden, jondern nur die Abjchnitte nordweftlich davon. 

Um dem gegnerifchen Vordringen zu begegnen, wurde ein Gegenftoß des J.R. 116 
befohlen, dem fih auf Divifionsbefehl das ÖGrenadierregiment anfchliegen jollte. Das 
II. Bataillon wurde daher in Höhe der Billon Fe. vorgezogen, das MI. Bataillon 
folgte entjprechend, während ſchweres Artilleriefeuer, das von Fliegen geleitet wurde, 
Eri dem ganzen Gefechtsfeld lag. Gegen 12 Uhr fam dann ein neuer Befehl, nad 
welchen die ganze 25. (heſſ.) J.D., die friſch auf dem Kampffeld eintraf, einen groß— 
zügigen Gegenangriff unternehmen würde und dab das Grenadierregiment diejer 
Divijion zur Verfügung geitellt fei. Zur Ausführung diefes Gegenangriffs fam es 
aber erft in den Nachmittagsjtunden und um 3 Uhr wurde befohlen, dağ das Grenadier- 
regiment in 2. Linie hinter dem J.-R. 117 zum Schuß der linten Flanke folgen jollte. 
Das feindliche — hatte unterdeſſen nachgelaſſen, teilweiſe ſchwieg es mittags 
ganz, um erft gegen Abend wieder aufzuleben. Trotzdem war dem Angriff der 
25. Divifion, der etwa um 5 Uhr einjegte, fein großer Erfolg bejchieden. Ohne aus- 
reichende Artillerievorbereitung angelegt, brachten ihn die feindlichen Maſchinen— 
gewehre bald zum Stehen, jo dağ er über die Strafe Bray Fricourt faum hinaus- 
fam. Damit war auch dem Nachziehen des Regiments bald ein Ziel gejegt: das 
II. Bataillon fam bis in die Mulde nördlich Hohe 100 mit 7. und 5. Kompagnie 
weſtlich, 6. und 8. öftlich der Strafe Maricourt/Bray, welche fih jpäter wegen zu 
ſtarken Feuers nach rechts ziehen mußten. Der Regimentsgefechtsitand war füdlich 
der Bronfay Fe., das II. Bataillon dahinter bei der Villon Fe. In diefer Lage ging 
der Tag zu Ende, an welchem dem-Negiment ein Einſatz und damit größere Vere 
luſte erſpart blieben. 

Auch der 23. Auguft, der zur Abwechſlung durch ein Trommelfeuer ſüdlich der 
Somme eingeleitet wurde, verlief bei uns im allgemeinen ruhig. Heftige Feuerüber- 
fälle der gegnerifchen Artillerie gingen hauptfächlich ins Hintergelände, ohne das 
Regiment zu ftören, das in der Form eingeſetzt blieb, wie es fih aus der Lage am 22, 
abends ergab. Mehrere Offizierspatrouillen erlundeten an diefem Tage die Feindlage, 
die jehr unklar war. Auch die eigenen Verhältniffe lagen ſchwierig, da Teile von 
3 Divifionen neben- und durcheinander eingeſetzt waren, von denen zwei als wirklich 
abgefämpft gelten mußten. Jn der Nacht zum 24. follten daher die Verbände ge- 
ordnet und eine überſichtliche Gliederung durchgeführt werden. Den Regiment war 
dabei die Aufgabe des Haltens der Tiefenzone, dem J.R. 117 die Beſetzung der Pojten- 
linie zugeiviefen worden, Um 2 Uhr morgens machte ſchlagartig einjegendes Artilerie- 
fener des Gegners dem Verfuch einer Neugruppierung ein jahes Ende. Denn dem 
Artilieriefeuer folgte ein Vorftoß, der die eingejekten Teile des J.R. 117 vollkommen 
auseinander jprengte, fo dağ der rechte Flügel unferes II. Bataillons das dort an- 
gelehnt war, in der Luft hing. 

Ein Angriff auf das Bataillon jelbft war bisher nicht erfolgt. Durch das Zurüd- 
fluten der 117er war es aber, wie unſere auf den Feind ſtoßenden Patrouillen 
bald merften, „vordere Linie” geworden, welche mit ihrem rechten Flügel 400 m 
füdöftlich Bahnhof Loop lag und fih nach links gegen die Höhe 100 ausdehnte. Zum 
Schuß der rechten Flanfe des Bataillons Mih wurde daher 1.7 Uhr morgens die 
9. Kompagnie an den Bahnbogen öftlich Loop, 7 Uhr eine weitere, die 12., verftärkt 
durch ſchwere Mafchinengewehre an den Bahnhof ſelbſt vorgezogen. Diefe Kompagnie 
übernahm gleichzeitig den Schuß für eine noch feuernde Haubigbatterie. Aber auch 
nach links war eine Lüde entjtanden, fo daß hier durch den Einfag der 10. Kompagnie 
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ausgeholfen werden mußte. Durch das Einfchieben des IN. Bataillons rechts und 
linfs wurde der Stellung wieder ein fejterer Halt gegeben und es gelang auf diefe 
Weife, ein weiteres Abbrödeln zu verhindern und dem Gegner ein Vorwärtsfommen 
zu verwehren. Die Sicht war gut und Mafchinengetvehre, wie Artillerie hatten jede 
ihr Verdienft, daß der Angriff fi diefen Tag bier angehalten wurde. 

Um die Mittagszeit nahm der Führer des IM. Bataillons den Abjchnitt rechts 
ganz in die Hand, da um dieje Zeit anjcheinend auf Grund eines irrtümlichen Befehls 
Zeile des J.R. 117 wiederum zurüdgingen, und hielt die Höhe weſtlich der Bahn, 
nachdem die 9. Kompagnie inzwiſchen gleichfalls nach dort en worden war. 
3.30 Uhr nachmittags fam die Meldung, dağ 3 Tanks an der Straße Bray / Fricourt 
im Anmarjch feitgejtellt und mit dem Glas Bereitjtellungen von Infanterie erkannt 
worden feien. Eigenes Vernichtungsfeuer aller Kaliber und der Mafchinengetwehre 
auf die englifchen Bereitjtellungen jeste jofort ein und hielt bis zum Abend an. 
Stundenlang war das feindliche Aufmarjchgebiet in eine Wolfe von Staub und 
Pulverdampf gehüllt und vielfach fah man den Gegner, wie er fih dem Feuer zu 
entziehen juchte, das ihn wohl veranlafte, den erwarteten Angriff nicht zur Durch— 
führung zu bringen. Das Artilleriefener des Gegners war aber den ganzen Tag über 
duerft heftig und die Verlufte des Regiments blieben nur deshalb erträglich, weil die 
zufammengejchmolzenen Verbände feine größeren mehr zuliegen. Um fo ſchmerzlicher 
wirkte jeder einzelne Verluſt. Auch das wiederholte Zurüdjluten von Anſchlußteilen 
rechts und links machte einen niederjchmetternden Eindrud. Deutjche Infanterie vom 
Auguft 1914 war eg nicht mehr, was hier am 24. Auguft 1918 vor den Augen unferer 
Grenadiere zurüdging. So war denn auch an diejem Tag die Gejamtlage derart 
geworden, dah eine rücwärtige Stellung eingenommen werden mußte. Das III. Batail- 
lon mufte zunächjt in vorderer Linie als Vorpoften verbleiben, während das IL. um 
11 Uhr abends befehlsgemäß in Gräben öftlich der Strafe Maricourt/Suzanne ab- 
rüdte. Negimentsftab ging ins Lager 27 im Stiefelwald. 

Am 25. Auguft früh 3.15 Uhr feßte das übliche Trommelfeuer ein, das bis 
gegen 5 Uhr morgens anhielt und auch auf die Vorpojtenftellung des III. Bataillons 
fid) erſtreckte. Die Kompagnien wichen dem Feuer durch Zurücgehen auf unjere 
frühere vordere Linie in Höhe Bronfay Fe., nördlich und jüdlich der Strafe Maricourt/ 
Pray aus und erwarteten dort den gegnerifchen Angriff, der anjcheinend gut vor- 
bereitet — der englifchen Schügenlinie gingen 20 m vor der Front Hunde voraus, 
welche die deutjchen Posten verbellen jollten — mit jtarten Kräften unmittelbar hinter 
der Fenerwalze einjegte. Die Kompagnien wiejen ihn mit Mafchinengewehrfeuer ab 
und Dejonders die 9. Kompagnie hatte jehr gute Wirkung. Trogdem fonnte die Linie 
nicht gehalten werden, da der Engländer wiederum rechts durchgebrochen war, wo 
deutlich gehört wurde, wie der Gegner durch den Ruf „Abjchnallen” die dort ftehenden 
Teile des J.R. 117 zur Uebergabe aufforderte. Das Bataillon war fomit durch Um- 
faſſung von rechts ftart bedroht und zog fih in die befohlene neue Linie öftlih Hammer- 
wald zurüd, wo es das dort frijch eingejegte J.R. 157 traf, dem nun als Stellungs- 
regiment die Verteidigung des Abjchnitts übertragen war. Die Aufgabe des 
Ill. Bataillons war damit erfüllt und es fonnte, wie das II, in zweite Linie zurück— 
genommen werden. 

Das Bataillon war jhon in der Morgendämmerung in das jehr dürftige 
Lager füdöftlih Curlu abgerüdt, das III. traf um 12 Uhr gleichfalls dort ein und 
wurde in dem Waldſtück jüdöftlih Curlu unmittelbar an der Somme untergebracht, 
wo noch Wellblechhütten vorhanden waren. Wieder einmal waren der Truppe einige 
Stunden Ruhe gegönnt, welche abends 8 Uhr infolge Mlarmbefehls der Divifion 
jhon wieder ein Ende zu nehmen jchien. Der breite Rüden des Feuerſteinberges 
nördlich Curlu follte infolge Durchbruchs des Gegners bei Suzanne beſetzt werden. 
Da die Lage aber befjer war, als es zuerſt den Anjchein hatte, wurde der Befehl um 
8 Uhr wieder rüdgängig gemacht und die Nacht, welche allerdings durch eine ſtarke 
beiderfeitige Artillerietätigfeit manhe Störung erfuhr, blieb dem Regiment zur 
Ruhe gejchentt. 

In der Frühe des andern Tages merkte man an dem wieder einjegenden MAr- 
tilferiefeuer, daß der Gegner feinen Angriff fortjegte. Eine Klärung der Lage war 
nicht zu befommen, weshalb für alle Fälle die 2. M.G.Nompagnie Befehl erhielt, mit 
4 Majchinengetwehren den Feuerfteinberg zu befegen. Die Lage wurde aber im Laufe 
des Tages nicht gefahrdrohender, jo daß fie abends wieder zurücgezogen werden 
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tonnten. Der Gegner war, wie fich jpäter ergab, bei jeinem Frühangriff über Anfangs- 
erfolge nicht hinausgefommen. Aber erreicht hat er doc), daß die jeither ſchon zuſam— 
mengewürfelten Truppen noch mehr durcheinander famen. So waren in vorderer Linie 
in bunter Zufammenjegung eingejegt: J.R. 117, JR. 157, Gren. R. 11, R.J. R. 202 
und 203. Tie Befehlsverhältnifie waren darnach und nicht zulegt darauf ift es zurüd- 
zuführen, wenn damals jeder gegnerifche Angriff immer einen gewiſſen Erfolg hatte. 
So war eg auh am 26. mittags, wo der Gegner aus Suzanne heraus wieder zum 
Angriff überging und bis an den Wejtrand vom Vauxwald vorſtieß. Um Ordnung 
zu jchaffen, EHER die Front abermals zurüdgenommen werden und zwar fiel der 
Divifion der ſchmale Streifen zwiſchen Südrand Maricourt und dem Sommebogen 
am Stiefelwald zu. 

Das Grenadierregiment 123 mußte die Aufgabe der Ueberwachung der Somme 
zwifchen Curlu und Hem übernehmen. Bis nad) Hem herein hatte fih ſchon in den 
Mittagsftunden das II. Bataillon ausgedehnt, das aus feinem Lager Curlu um 
4 Uhr mittags hinausgefchoffen wurde. Die Gliederung für die neue Verwendung 
des Regiments ergab fih daraus von felbft. Das II. Bataillon verblieb in der Haupt- 
jahe im langgejtredten Hem, das MI. erhielt vechts davon das nördlich und jüdlich 
von Curlu gelegene Ufergelände zur Verteidigung zugewieſen. Durch zahlreiche 
Patrouillen wurde über die Sommebrüde hinüber nach dem jenjeitigen Ufer aufgeklärt 
und Pioniere bereiteten Sprengung der Brüden vor. Wir waren hier in einem Ge- 
lände, um welches in der Sommejchlacht 1916 aufs ſchwerſte gerungen wurde, und 
verftanden jet, warum jo viel Nühmens von jenen Kämpfen gemacht worden war, 
die in den fehilfreichen Niederungen des hier mehrarmigen Fluffes bis zur Verwendung 
des Nachens und Floßes bei Sefechtshandlungen geführt haben. 

Trog der Umgruppierung der Truppen und Neueinteilung der Kommandover- 
bältniffe ging nach einer untubigen, durch Bombenwürfe geftörten Nacht am Morgen 
des 27. Augufts die vordere Linie Wieder verloren. Stärkites Feuer aller Kaliber hatte 
den englifchen Angriff eingeleitet und bald hörte man auch aus Richtung Maricourt 
Infanterie» und Mafchinengewehrfeuer. Bei dem Mangel ausreichender Nachrichten- 
mittel dauerte e8 eine geraume Zeit, bis feitgeftellt war, daß der Gegner den Vaur- 
wald, Stiefelwald und Zackenwald genommen hatte, während das „neutrale Wäldchen“ 
— alles Namen aus der Sommeſchlacht 1916 — noh vom Feinde frei war. Die 
Gefahr für Curlu war daher groß und jo wurde auf Brigadebefehl (233. Juf. Brigade, 
welcher das Regiment an diejem Tag unterjtand) das III. Bataillon auf die Höhe 


An der Gomme (Fargny- Mühle), 
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nordweſtlich Curlu vorgefchoben, mit dem Auftrag, von diejer Höhe aus in jüdlicher 
Richtung bis zur Fargny- Mühle im Grund eine Yıfnapmeitefhung einzunehmen. Dem 
III. Bataillon, an deſſen Stelle das I. die Sicherung der Sommebrüden ſüdlich 
Eurlu übernahm, war es aber infolge des anhaltenden gegnerifchen Druds nicht 
mehr möglich, die befohlene Linie zu erreichen. 

Der Gegner hatte die Farguy-Mühle bereits bejett, das Bataillon fam über 
Curlu nicht hinaus und lag in der Hauptjache entlang des Weges, der von der 
Kirche in Curlu in nordöftlicher Richtung nah Maurepas herausführt, vechter Flügel 
etwa an der großen Strafe Maricourt/Elery. Einzelne Mafchinengewehrnejter, im 
Gelände geſchickt verteilt, hatten jehr gutes Schußfeld in die Mulden nah der 
Fargny-Mühle. Der übrige Teil der Stompagnien, viel war es nicht mehr, lag 
einigermaßen gededt im ven p welchen die Straße teilweije bildet. Nah 1 Uhr 
mittags lag aber auf diefer Straße, welche von der Baux-⸗Höhe aus eingejehen wurde, 
ein derartiges Artilleriefeuer, daß e Verlufte gab, die ein Zurücdnehmen der Kom- 
pagnien um einige hundert Meter — machten. Sie lagen von da an etwas 
ünftiger in vorhandenen Orabenftüden, da das Hauptfeuer weiter nördlich auf dem 
Denen Feuerfteinberg lag. Der Anſchluß nah rechts, wo das Grenadier- 
regiment 11 lag, war vorhanden; auch nach links wurde er vom Örenadierregiment 
aufgenommen, welches den Führer eines Bataillons der Augufta-Garde-Örenadiere, 
das auf der Sommehalbinfel zwijchen Curlu und Frife lag, um Mafchinengewehr- 
farran vom füdlichen Sommeufer aus erjuchte. Zu einer Gefechtshandlung fam 
eg aber nicht mehr und erft in der zweiten Halfte der kommenden Nacht legte der 
Gegner vermehrtes Störungsfeuer feiner Artillerie auf die Stellung und das 
rüdwärtige Gelände. 


Die dauernde Inanſpruchnahme der Truppe, fei es im Gefecht, fei es im 
Stellungswechjel, hatte die Kräfte allmählich derartig in Anfpruch genommen, da 
der Infanterie viel nicht mehr zugemutet werden konnte. Die Gefechtsjtärfen waren 
auf ein Minimum gefunfen, meijt gab es in den Kompagnien nur noch einige leichte 
Mafchinengewehre mit gerade noch ausreichender Bedienung. Das III. Bataillon 
bejtand beifpielsweife noch aus folgenden Reiten: 10. und 11. Kompagnie 4 leichte 
Mafchinengewehre mit je 4 Mann Bedienung, 11. Kompagnie 2 leichte Majchinen- 
gewehre mit Bedienung und 26 nfanteriften (einjchl. 9. Kompagnie); hiezu famen 
noch 4 Mafchinengewehre der 3. M.O.Stompagnie. Trotzdem mußte das Grenadier- 
regiment in dem wiederum neu eingeteilten Divifionsabfchnitt eingefegt werden und 
zwar im linken Teil, der in der Hauptſache Curlu ſelbſt umfaßte. Zur Verjtärkung 
wurden 2 Pionierfompagnien dem Regiment zugeteilt, von denen eine dem jtark 
geihwächten II. Bataillon für infanteriftiiche Verwendung zugewieſen wurde, die 
andere blieb Regimentsreferve. Jn der Gliederung zur Abwehr muhte nicht viel 
geändert werden: das III. Bataillon blieb in der Hauptſache da, wo es lag, dicht 
öftlich Curlu mit Front nah Weſten, einzelne Mafchinengewehre vorgejchoben. Bon 
dem Verſuch, mit einzelnen Teilen in der Nacht über Curlu vorzugehen und eine 
Stellung wejtlich davon zu befegen, mußte Abjtand genommen werden, da dort Teile 
des Regiments 157 angetroffen wurden, die allerdings in jener Nacht von jelbft 
wieder abrüdten, 


Unfer II. Bataillon jtand am Sommeufer. Zwiſchen Kirche Curlu und Somme, 
am Südoftrand des Ortes, wurden noh 2 jchwere und 2 leichte Maſchinengewehre 
der 5. Kompagnie eingefegt, um ein weiteres Vordringen des Gegners der Somme 
entlang zu verhindern. Damit waren diejenigen Maßnahmen getroffen, die man mit 
den paar Leuten gegenüber einem weiteren Angriff des Gegners am 28. Auguft 
vorſehen fonnte. Diefer erfolgte an diefem Tage etwas jpäter, als font. 5.50 Uhr leitete 
ihn ein ftarkes Feuer ein, das über den Abjchnitt des II. Bataillons hauptfächlich 
biel Schrapnells ausſchütiete. Der nfanterieangriff, der anfangs Boden gewann, 
brah aber am Widerftand der Mafchinengewehre zujammen und noh einmal ftand 
das wadere HI. Bataillon, ohne zu wanten, jo dah fein anderer Erfolg dem Gegner 
bejchieden war, als daß er die Trümmer von Curlu erreichte. Darüber hinaus 
wurde ihm ein weiteres Vorkommen den ganzen Tag über verwehrt, trogdem von 
unferer Artillerie feine große Hilfe mehr zu erhalten war. Sie litt unter Munitions- 
mangel und den gleichen Ermattungserfheinungen, wie die Infanterie. Das Mij- 
lingen des gegnerischen Angriffs war aljo nur den Maſchinengewehrſchützen zu ver- 
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danten, die trog der zu Ende gehenden Kräfte den in den Trümmern von Curlu 
ſchwer zu faſſenden Gegner zu treffen verjtanden. 

Ueber die Mitte von Curlu und den von der Kirche ab nad) Norden führenden 
Hohfweg fam der Engländer nicht hinaus, fein Fußbreit Boden wurde preisgegeben, 
troßdem die Lage allmählich auh von Süden her bedrohlich wurde. Der Gegner 
hatte bier die Sommehalbinfel genommen und fidh in der Örenouil Fe. feſtgeſetzt, 
von wo aus er mit Mafchinengewehrfeuer unfere Stellungen aus der Flanke und vom 
Rüden ber beſchoß. Dies konnte für das Regiment umſo kritiſcher werden, als die 
Sommebrücde bei der Grenouillère Fe. ganz ungenügend gejprengt war und man 
damit rechnen mußte, dağ der Gegner ploglich im Rüden des Regiments auftauchte. 
Auch Verftärtungen in der Front führte er heran und man fah, wie er durch den 
Vauxwald Pontons vorfchaffte. 

In diefer auch für den Mutigiten nahezu verzweifelten Lage traf gegen 8 Uhr 
abends das exlöfende Wort von der Ablöfung ein: „Die Pionierfompagnien bilden die 
Nachhut, die Infanterie rüct 10.30 Uhr abends beginnend, unter Sinterlaffung einer 
EM.S.Sruppe bis 12 Uhr nachts, nah Liéramont, wo fie ſammelt, eine rückwärtig 
gelegene Linie wird von friſchen Truppen beſetzt.“ Noch fah es in den Abenditunden 
aus, als ob das Loslöfen vom Feinde nicht ungeftört verlaufen follte: der Engländer 
drückte die am Südoftrand von Curlu ftehenden Majchinengewehre zurück und arbeitete 
fih mit ftarfen Kräften vor, jo daß die Kompagnien des II. Bataillons eine Auf- 
nahmejtellung beim Regimentsgefechtsjtand beziehen mußten. Auf dem rechten Flügel 
beim II. Bataillon wurde abends noch eine gegnerifche Patrouille abgewiejen. Schlick- 
lich waren aber auch dieje Gefahren überwunden und in nahezu aufgelöftem Zuſtand 
famen die Kompagnien nah einem beſchwerlichen Nachtmarjch von 18 km Länge, 
der u. a. durch das ſchwer beſchoſſene Cléry führte, in Liéramont an, das einft in den 
Tagen des Hindenburgrüczuges gerade vom Grenadierregiment zerftört worden war. 

Was das Regiment am legten Tage feines Einſatzes noch geleiftet hat, erhellt 
am beften aus einem Bericht, den der Divifionstommandeur an den König ſchrieb 
und worin es beißt: „Nur bei Curlu war der Drud des Feindes während des ganzen 
Tages ftart, und es ift zu bewundern, dah das Grenadierregiment 123 noch die Kraft 
fand, diefem Drud ftandzubalten. Es hatte am 28. zweifellos die Hauptlajt des 
Angriffs zu tragen. Nicht nur von Curlu aus wurde es angegriffen, jondern die 
Engländer bejegten auch mit ſtarken Kräften die Sommehalbinfel oͤſtlich Vaux und 
fügten den Grenadieren von bier aus durch Majchinengewehrfener Verlufte zu. Er- 
freuliherweife waren aber die Verlufte, die der Gegner in unferem Maſchinengewehr⸗ 
feuer bei Eurlu erlitt, weit größer als die eigenen, und jo farn man auch den 
28. Auguft als einen Erfolg für uns betrachten. Gleichwohl war die Lage der 
Grenadiere am Nachmittag ernft, und der Negimentsführer, der während des ganzen 
Tages inmitten feiner Truppe in vorderer Kampfzone ausbielt, bezeichnete die Lage 
feines Regiments für den folgenden Tag als unhaltbar. Jh mußte diefe Auffaffung 
teilen und hielt eine Ablöfung nicht nur des Orenadierregiments, jondern der gefamten 
mir unterftellten Infanterie für dringend geboten. Die Infanterie hatte ihr Letztes 
bingegeben, ließe man fie jegt noch länger am Feind, jo mußte der überjpannte 
Bogen brechen. Mit der Mafje der Artillerie ſtand es ähnlich. Die Bedienungs- 
mannfchaften jchliefen ein vor Ermattung, die Munitionszufuhr wurde von Tag zu 
Tag geringer, wegen des ungeheuren Ausfalls an Pferden... . . - “ und weiter: „das, 
was Stäbe und Truppen während des legten vierwöchigen Einfages zu leiſten hatten, 
übertrifft alles, was bisher an fie herangetreten ift. Auch die Verluſte find größer, 
als je zuvor.” Das Grenadierregiment allein hat in diefem Zeitraum 32 Offiziere 
und 920 Unteroffiziere und Mannſchaften verloren; Tote waren es 7, bezw. 74, 
Verwundete 16, bezw. 505, Vermißie 9 bezw. 341. 

Unerbittlich hat das Schidfal, das dem deutjchen Seere am 8. Auguft feinen 
ichwerften Schlag verjegt hat, auh die 27. Divifion in feinen Strudel gerifjen. Mann- 
haft ftemmte fie fih dagegen, aber jieghaft fonnte fie nicht daraus hervorgehen, wo 
die Front lints und rechts wanfte und brach. Trogdem wendete fie nicht geſchlagen 
dem Sommeufer den Rüden. Die Fülle von Heldentaten, die Führer und Truppe 
auch dort wieder in vielen Einzelbeifpielen gezeigt hatten, verlieh der Infanterie 
trog allem das Gefühl, noh immer auch den ſchwerſten Lagen gewachſen zu fein, wenn 
Artillerie und Tantbetämpfung auf derjenigen Höhe fteht, die notwendig ift, um den 
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Infanteriften nicht wehr- und ſchutzlos von vornherein dem Untergang zu weihen. 
Blumengeſchmückt zog die jtolze Infanterie in die rückwärtigen Quartiere ab, deren 
Bewohner nicht verſtehen fonnten, wie die „geſchlagenen“ Deutjchen jangesfroh aus 
der Schlacht zurüdfehren konnten. 


Nah eintägigem Aufenthalt im Freien in und bei Lisramont, wo bei ſchönem, 
nicht zu heifem Wetter den Truppen ein wirklicher Ruhetag bejchieden war, wurde 
am Morgen des 30. Augufts der Rückmarſch, trog verjchliffener Uniformen und zer- 
riſſener Stiefel in guter Stimmung, fortgejegt und in den Mittagsjtunden Rues des 
Vignes erreicht, das uns num zum dritten- und legtenmal in feinen Mauerrejten aufs 
nahm. Die paar Quartiere waren in den legten 4 Wochen noh dürftiger geworden, 
als zuvor, und der Abjchied fiel uns wirklich nicht ſchwer, als es am 31. früh nach 
Neuvilly bei Le Cateau ging, wo Teile des Regiments gleichfalls ſchon, nach der 
erſten Sommejchlacht, einquartiert waren. Hier wohnte man wieder in Käufern und 
bejonders Glückliche ergatterten wohl auch ein Bett. Langjam erholten fidh) die müden 
Knochen, die jeelifche Abjpannung wich wieder freundlicheren Bildern und nur der 
Schmerz über die verlorenen Kameraden, wie die Not des Vaterlandes lieh eine 
rechte Freude nicht mehr auffommen. 

Das Häuflein der Uebriggebliebenen war Hein geworden. Die durchichnittliche 
Bataillonsgefechtsitärfe war noh 100 Mann und für die M.G.Stompagnie 25. Dabei 
mwar auf viel Erjag aus der Heimat nicht zu rechnen und jo zwang die Erſatzlage 
unfere Führung zu dem Notbehelf, eine Anzahl hart mitgenommtener Divifionen auf- 
zulöfen und mit anderen geſchwächten zu, verjchmelzen. Aber es war fein friſches 
Blut, das in folh zufammengejchoffene Divifionen damit überführt wurde, und nie- 
mand verfannte die harte Notwendigkeit, die uns dazu zwang. Man fpürte, was es 
heißt, wenn die deutfche Heeresleitung in einer Zeit, wo Taufende von Amerikanern 
täglich den europätfchen Boden betraten, ihrerjeits zu einer Verminderung beftehender 
Formationen fehreiten mußte. Der 27. Divifion wurde das R.J. R. 247 zugewieſen, 
welches mii 6 Infanterie- und 3 M.G. Kompagnien übertrat. Ein Drittel davon tam 
zum Grenadierregiment und bildete hier mit den Reſten der 1. und 2. Infanterie 
fompagnie von da ab das I. Bataillon unter Führung des Hauptmanns d. R. Waizen- 
egger, der ſchon früher im Regiment Bataillonsführer war. Das II. Bataillon wurde 
aus der alten 5. bis 8. Kompagnie gebildet und befam dazu noh die alte 3. Rom- 
pagnie, das III. aus der alten 9. bis 12. zuzüglich alter 4. Die alte 1. M.G.- 
Kompagnie wurde auf die 2. um M.G. Kompagnie verteilt, während fie jelbft durch 
die M. G. Kompagnie des R.J.R. 247 erfegt wurde. Der neue Zuwachs reichte aber 
noch nicht aus, die Jnfanterieregimenter auf ihren vollen Etat zu bringen, fie bildeten 
vielmehr in Zukunft nur noh 3 Bataillone zu je 3 Infanterie- und 1 M.G. Kompagnie, 
womit die vierten nfanteriefompagnien im Bataillon verſchwunden waren. Am 
2, September abends trafen die Kompagnien des R.F.R. 247 ein, von dem wieder 
aus dem Urlaub zurüdgefehrten Kommandeur des Regiments aufs herzlichſte will- 
tommen geheifen. Am 3. September wurden die Kompagnien zufammengejtellt und 
überzählige Wagen und Pferde abgegeben; dann ging es wieder an das Herrichten 
des Anzugs, der Waffen und der Ausrüftung Man war hierin noh nicht weit ge- 
tommen, als der Befehl zum Abtransport eintraf, der am 5. nachts mit Regiments- 
ftab, 1. M.O.Stompagnie, Minenwerfer- und Nacjrichtentompagnie in Le Cateau 
feinen Anfang nahm und am 6. nachmittags mit den legten Teilen teils von Ors, 
teils von Qe Cateau aus beendet war. 


13. Bor Verdun und an der Maas. 


un ging e wieder zur 5. Armee, der ehemaligen fronprinzlichen, unter der die 
Divifion 1914 ftand, als fie die Feuertaufe empfing, und wieder führte ums 
der Zug über Charleville/Sedan, das Maastal entlang, aljo eine Strede, die 
den Siüddeutichen als Strang zur Heimat die liebfte und befanntefte der Wejtfront 
war. Ach heute fühlte man fih im Zuge wohlgeborgen und ließ im Gedanken, 
der Sommefront lebewohl gejagt zu haben, alle Sorgen um die Zukunft verſchwinden. 
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Man näherte fich altbefanntem Boden und die Argonnenkämpfer von einft erzählten, 
aus alten Erinnerungen jhöpfend, von Vormarſch, Feldſchlacht und Waldgefecht, das fidh 
mie Sage anhörte. Br die Voeſie der erſten Kriegsmonate war längſt entſchwunden 
und Großfämpfe beherrjchten die kriegeriſche Welt, wie fie ſich feit der Sommejclacht 
1916 immer gewaltiger entwidelt hatten. Damals noh wenig Flieger — es war 
ſchon ein Riefenereignis, als der „Bauernfchred” 1914 abgeſchoſſen wurde — heute 
faum eine Bahnfahrt, die nicht von feindlichen Fliegern gejtört wurde! Unſere jegige 
Reife verlief aber völlig ungeftört und nahm in friedliher Stille in Spincourt, 
28 km noxdöftlich von Verdun, ihr Ende. 

Dort hatten im der erſten Hälfte des Augufts 1914 Teile des Weingartener 

Sufanterieregiments, die einem Kavallerietorps beigegeben waren, den erſten Bu- 
jammenftoß mit den Franzoſen gehabt und noch heute erinnerten zerftörte und be- 
fchädigte Häufer an jene Zeiten. Hier wurde am 7. September ausgeladen und der 
Regimentsitab und II. Bataillon nach Houdelaucourt, I. nah Spincourt und II. 
nadh Haucourt ing Quartier gelegt. Man ſtieß wieder auf ähnlich armſelige Ort- 
fchaften, wie einft in den Argonnen und der Champagne, und die jtillofen einformigen 
Häuferreien mit den fenfterarmen Fronten wirkten nah der nordfranzöfiichen und 
belgifcden Bauweiſe nur noch abftopender. Zu der notoriichen Unjauberfeit des fran- 
öfijhen Bauern famen noch ftarte Maffterung und häufiger Wechjel der Truppen 
ingu, jo daß von eingerichteten Bürgerquartieren teine Rede fein fonnte, vielmehr 
alleg auf engjtem Raum zufammengepfercht wurde. Dies hing mit vermuteten An- 
riffsvorbereitungen des Gegners zufammen, welche die D.O.L. zur Heranziehung ſtarker 
Kelermen veranlagte. Die Stimmung der Leute war daher nicht die befte und ermüdet 
an Seele und Körper, wie fie aus der Sommejchlacht tamen, hätte man ihnen gerne 
etwas Befjeres gegönnt. Beſonders für diejenigen, welche von der aufgelöften 54. Re- 
fervedivifion in die 27. übernommen wurden und feit Monaten kaum zur Ruhe ge- 
fommen waren, wäre eine anftändige Unterkunft vonnöten geweſen. So find diefe 
Lente, die an ihrem Stammtruppenteil mit Leib und Seele hingen und nur ungern 
fih nah 4 Kriegsjahren in neue Verhältniſſe einfügten, auch dadurch nicht wärmer 
im Örenadierregiment geworden. Sie jagten — und nicht ganz mit Unvecht — fie 
cien vom Regen in die Traufe gekommen. Aber der Soldat weiß immer wieder 
jeder Seite etwas abzugewinnen und fügt fih ſchließlich, wenn auch noch jo ungern, 
in fein oft vecht hartes Qos. So mußte das I. Bataillon bereits am andern Tag 
wieder Quartierwechfel vornehmen und zog nah Vaudoncourt um, da eg in Spincourt 
ganz bejonders ſchlecht untergefonmen war. 

Nun war man wieder einmal „in Ruhe”, die fofort mit nftandfegen der 
Kleidung, der Unterkunft und der Ausrüftung ihren Anfang nahm. Nichtstun war 
der 27. X.D. fremd und als fleißige Divifion, wie man fie fannte, hat fie auch in den 
zurücgezogenen Perioden immer vege gearbeitet. Offizier und Mann blieben dabei 
in der Uebung und das Pflichtbewußtjein war auch dann in der Divifion erhalten 
geblieben, als e8 bei anderen Truppen ſchon offenkundig nachließ. Man kannte nichts 
anderes, als jeinen Dienft, und die Truppe, die fih des Werts einer quten Schulung 
bewußt war, war feineswegs unwillig darüber, wenn das richtige Maß eingehalten 
war. Dah dies in der Divifion der Fall war, bewies ihr guter Geiſt, der bis zum 
Schiuß in den ausgezeichneten ſchwäbiſchen Soldaten drin ftedte. Deshalb ging man 
aud dienjtgewohnt wie immer an die Arbeit, als am 9., 11. und 12. September die 
Kompagnien mit ihren Uebungen begannen. 

Von der Front Her war es bis dahin ziemlich ruhig geblieben und erft am 
12. früh ſebie ftartes Trommelfeuer in füdweftlicher Richtung ein, welches den 
amerifanijhen Angriff im Mibiel-Bogen einleitete. Gleichzeitig wurde die mit der 
Oftfront von Verdun parallel laufende Bahnlinie Longuyon Thiaucourt in allen 
Bahnhöfen durch Fernfener geftört. Nach nicht ganz 3wöchentlicher Baufe jahen wir, 
als nicht Betroffene ohne jonderliche Aufregung, wieder berftende Granaten, die dem 
Bahnhofgebäude von Spincourt galten und Menjchenverlufte, wie Sachſchaden ver- 
urjachten. Lange follten wir aber nicht unbeteiligt bleiben. Denn was eine zurück⸗ 
gezogene Truppe bei ſchwerem Feuer don der Front her immer zu gewärtigen bat, 
vollzog fih auch jegt wieder mit unfehlbarer Sicherheit: die Divifion wurde am 
12. September nachts alarmiert und mit Teilen fofort in Marjch gejett. Am 13. Sep- 
tember früh 5 Uhr jtand das Regiment marjchbereit, das I. und II. Bataillon in 
der Ortsunterfunft, das III. in Gouraincourt, wohin es in einem Nachtmarfd von 
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Maucourt 
fiehe Stizze 15. 


1%, Stunden vorgezogen wurde. Während es den Vormittag über ein ftrömender 
Regen in Baraden, Stallungen und Scheunen von Gouraincourt feithielt, geitattete 
der heil werdende Nachmittag einen jchönen Rundblid von der hochgelegenen Orxtichaft 
aus: nah Often jah man bis in die Meger Berge, vor denen die Nauchjäulen des 
Erzbedens von Briey aufitiegen, im Weiten erhoben fih Hinter der leicht gewvellten 
Ebene die fortsgefrönten Höhen von Verdun. Um die gleiche Zeit traf der Befehl 
zum Einfag ein, der dahin lautete, dağ das III. Bataillon in der ommenden Nacht 
die vordere Linie, das I. die Vereitichaft eines Abſchnitts zu übernehmen habe, der 
genau in der Noxdoftede von Verdun lag und deffen Hauptkräfte in und um Maucourt, 
öftlich von Ornes, untergebracht waren. Vorfonmandos wurden, wie üblich, ſofori 
abgejandt, während die Bataillone 7 Uhr abends fih in Marfch jegten und nach 21 km 
langem Nachtmarich bei hellem Mondfchein in den Abjchnitt einrückten. 

Während der Uebernahme lag auf Maucourt etwas Artilleriefeuer und in der 
Vorfeldzone ſchoß fih das jeitherige Stellungsvegiment, die ſächſiſchen 177er, mit 
gegnerifchen Patronillen herum. Sonjt aber war und blieb es völlig ruhig, trogdem 
von der Brigade alsbald nach Uebernahme der Stellung die Alarmnachricht einging, 
es fei beftimmt ein großer Tanfangriff zu erwarten und 300 Tanks jtänden in den 
Schluchten von Douaumont bereit. Auch das IT. Bataillon, das zunächit in Houdelau- 
court verbleiben follte, wurde gleichfalls ein Opfer diefer Angriffsfurcht; es wurde 
noch in der Nacht auf Höhe des Negimentsgefechtsftandes, der am Wejtrand des 
Pierreville-Wäldchens lag, vorgezogen, wo es beim Fehlen jeglicher Unterkunft biwakie— 
ven und bei Regen und Kälte erft langſam und bebelfsmäßig fih im Walde einbauen 
mußte. Es waren jomit vom 14. früh ab zugleich mit dem Regimentstommandeur, 
der um 9 Uhr den Befehl im Abfchnitt übernahm, fämtliche 9 Infanterie- und 
3 M.G. Kompagnien, die Minentverfer- und die Nachrichtentompagnie des Regiments 
auf dem Gefechtsfeld anweſend — ein Einſatz, der bis zum 28. Oftober, dem Tag des 
Herausziehens des Regiments aus diefem Gefechtsitreifen, anbielt. Dabei war die 
Maucourtitellung die ruhigite Front, welche das Regiment im ganzen Krieg fennen 
gelernt hat! Aber die Nachrichten von rückwärts über bevorftehenden Grofangriff 
gingen noch lange Zeit fort, trogdem die „Srabenjtrategen“ bei größtem Ausjpähen 
nicht das geringjte Anzeichen davon erfennen konnten. Schon nach zwei Tagen meinte 
ein einfacher Frontfoldat: „Herr Hauptmann, do kommt toi Agriff“. Man jchentte 
anderen Alarmgerüchten bald feinen Glauben mehr und freute fih von Herzen, auch 
einmal einige Wochen lang fih den Annehmlichkeiten und Vorzügen einer „Lande 
twehrjtellung” ohne großes Riſiko fürs eigene Leben hingeben zu fünnen. 

Der Vormittag des 14. Septembers galt zunächſt der Erkundung des Abfchnitts, 
der fich in der Hauptjache an den während der Verdunfämpfe zu Trümmern gefchoffenen 
Fleden Maucourt und die große Strafe Azannes/Etain angelehnt hatte. Er lag un- 
mittelbar weſtlich des Hechtiwaldes, an deffen Nordrand die Befehlsitelle des K.T.R. 
war, und umfahte ein ausgedehntes Grabengewirr, das feine flare Führung aufwies 
und vielfach zerfallen und unbenüst war. An Unterjtänden war bei jehr hohem Stand 
des Grundwaſſers nicht viel vorhanden und nur in Maucourt jelbjt wurde der einzige 
wirklich gute Betonunterjtand angetroffen. Etwas beffer daran waren die über die 
Hauptividerftandslinie vorgejhobenen Teile des Kampfbataillons, jo die Feldwach— 
gruppe im Bayernftügpunft, die Vorpoftenfompagnie am Eichbufch und die VBorpoften 
im Alfvedftügpunft wetlich des einen Maucourtivaldes. Von legteren aus hatte man 
über den Ornesbach weg eine gute Augenverbindung zu den 124ern, welche die beherr- 
chende Doppelhöhe 307/310 zur Verteidigung zugewiejen erhielten. Guten natürlichen 
Shug hatte der rechte Flügel der Grenadierjtellung am ſtart verfumpften Ornesgrund, 
während der linte (zugleich Divifionsflügel) einen ſolchen entbehren mußte. Hier ging 
die Schnittgrenze zur Nachbardivijion zunächit mitten durch Maucourt, das im Falle eines 
Angriffs das meijtbegehrte Ziel des Gegners fein mußte. Was aber der Stellung von 
befonderem Nachteil war, das war ihre geographiiche Lage: fie lag am Fuße der Höhen 
um Verdun und jomit unter den Kanonen diejer jtarfen Feſtung. An fidh war es an 
ſchönen Herbittagen immer ein Genuß, das von taftifchen Gefichtspunften losgelöfte Auge 
nach den unmittelbar vor einem aufjteigenden Höhen der Côte Lorraine mit ihren heih 
umkämpften Stätten, wie Fort Tavannes, Damloup, Vaur und der alles überragenden 
Fefte Douaumont binüberjchweifen zu laffen. Sinuntergeworfen zu fein von ihnen 
und ohnmächtig im Grunde zu liegen, das aber ſchmerzie täglich immer aufs neue 
und man wollte nicht verjtehen, wie fie hatten verloren gehen fünnen. Mittlerweile 
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ſchoß unjere leichte Divifionsartillerie an die fahlen Hänge und die übereinander- 
getürmten Mauerrefte mit unermüdlichem Fleig — Nadelftiche, die den in feiner 
Höhle Derjtedten Niefen wenig ftörten. 

Jm großen und ganzen lag über dem Abjchnitt eine twohlige Ruhe und, wenn 
der Gegner ſchoß, jo war es gelegentliches Störungsfeuer auf Maucourt, den Kleinen 
Maucourtwald und die Gegend beim Eichbufch. In der Zone des Bereitichafts- und 
Nefervebataillons vollends fiel oft tage- und nächtelang fein Schuß und der dringend 
nötige Ausbau der rückwärtigen Stellungen, einer Hagen- und einer Volfer-Stellung, 
erhielt. nicht die geringjte Störung. Den wichtigſten Rückhalt bildeten im Bereich 
des Bereitjchaftsbataillons gelegene M.O.- und M.W.Nefter, welche grimmige Tier- 
und freundliche  Blumennamen 
trugen und fih dem etwas gewellten 
Gelände, das von zahlreichen Wald- 
jtüden, Bächen und Sümpfen durch» 
jet war, gejchidt einpaßten. Auch 
die Epinas und Pierreville - Fe. 
waren gute Anktlammerungspunfte, 
In erſter jchlug der B. T.K. feinen 
Gefechtsſtand auf und war damit in 
unmittelbarer Nähe jeiner hinterſten 
Bereitſchafskompagnie. Die nächſte 
lag am Weſtrand des Hechtwaldes 
und die 3. war in vorderſter Linie 
im Oſtteil von Maucourt eingeſetzt, 
das am 21. September in den Dit 
fionsabjchnitt einbezogen wurde. 
Nechts davon lag das ganze Rampf- 
bataillon: mit je einer Kompagnie 
im Vorfeld, am Weft- und Südweitrand von Maucourt und im Kleinen Maucourt- 
wald, bezw. öftlich davon in der Hauptwiderſtandslinie, die durch zugweiſe eingejegte 
Majchinengetwehre verjtärkt wurde. Die Nachrichtentompagnie hatte, ausgejtattet mit 
den modernften Hilfsmitteln des Nachrichtenwejens, ein gut organifiertes: Neg im 
ganzen Abſchnitt eingerichtet, das auch bei dem jegt wieder auflommenden Frühnebel 
jede Ueberrafchung ausjchliegen jollte. 

Soviel von der Gliederung, die in Htägigem Wechjel unter den Bataillonen 
veihum ging. Nur die Vo cfeldtompagnie mußte in fürzeren Friſten abgelöft werden, 
da fie als vorderſte am Feind die ganze Verantwortung des Abjchnitts trug und bei 
erhöhter Aufmerkſamkeit raſcher verbraucht wurde. Was den Arbeitsdienit anbelangte, 
jo war er jehr reichhaltig und umfahte nicht nur die Neuanlage von Stollen, Bau von 
Betonftänben, Auswerfen von Drahthinderniffen, jondern erſtreckte fih auh auf eine 
Neihe von Anlagen zur Bekämpfung von Tanks, welche diejes moderne Kampf- 
mittel erforderte. Es wurden bejondere Stommandos gebildet, denen der Bau bon 
Tankfallen, Straßenjperren und Waffergräben oblag. Die Infanterie wurde mit 
einer größeren Zahl von Tanfgewehren ausgerüftet, Pioniere legten Tankminen aus 
und die Artillerie ſchob einzelne Geſchütze bis in die vordere Linie vor. In der 
Tiefenzone handelte es fidh vorwiegend um Durchführung verteidigungsfähiger Stel- 
lungen an den Waldrändern und um Neuanlage von Gräben im freien Gelände. So 
gab es Arbeit in reicher Menge, aber bei einer Grabenjtärfe von 80—90 Mann, die 
man damals als gut bezeichnen mußte, fam man verhältnismäßig rajh mit den 
Arbeiten vorwärts. Damit wurde es auch mit der Unterkunft gümftiger, die Ver- 
teidigungsfähigfeit der Stellung wurde beffer und man fonnte einem Angriff ruhiger 
entgegenjeben, als e8 in den erſten Tagen nach Einrüden in die Stellung der Fall war. 

Als Arbeitstrupps und Side: sbefagungen waren damals auch öfterreichiiche 
Truppen im Bereich der Divifion eingefegt, die ſelbſt einen öfterveichijchen Kommando, 
dem R. und St. XVII. Storpstommando, unterjtand, deffen Befehlshaber Feld: 
marjchalleutnant Goiginger war. Es war hier das einzige Mal, dah die 2 vifion 
unter nichtdeutſchem Kommando jtand, und war für alle Teile der Divifion in 
eintönigem GStellungsleben eine willtommene Abwechjlung, auh einmal andere als 
deutfche Uniformen um fih zu haben. Der Umgang mit unfern Bundesgenoffen 
famn dienftlich und auferdienjtlich nur gelobt werden und trug die befannt offen- 
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herzig gemütliche Art des Deutich-Defterreichers. Auch die Tihechen machten einen 
verhältnismäßig guten Eindrud. Meift hatte man es mit Angehörigen der R. und K. 
Landjturm-F.R. 6 und 25 zu tun, mit welchen Regimentern eine Zeitlang Offiziere 
und Unteroffiziere ausgetaufcht wurden, damit man die Dienjtverhältnife gegenjeitig 
tennen lernte. Der Erfolg blieb auch nicht aus und mancher, der ſonſt die Leitungen 
der Defterreicher als einer zu weich erzogenen und zu bequem gebliebenen Truppe 
anzufehen geneigt war, hat damals eine andere Auffafjung befommen. Man fonnte 
fih des Eindruds wirklich nicht verſchließen, daß auch diefe Leute in Anbetracht ihrer 
äußerst knappen Verpflegung und ihrer ſchlechten Kleidung, unter der befonders die 
zerlumpten Stiefel auffielen, geleiftet haben, was fie fonnten. Des Lobes voll waren 
unjere öfterreichifchen Freunde über die deutiche Menage”, wie fie auch font rück— 
haltlos die Vorzüge unferer Militäreinrichtungen anerfannten. Webrigens zeigten 
fie jehr regen Eifer auh am Feind, wollten etwas lernen und hätten es, wenn 
natürlich auch nicht alle, nicht ungern gejehen, wenn im Abfchnitt „etwas los“ ge- 
wefen wäre. Es hieß damals allerdings, es feien die beiten öfterreichifchen Truppen 
gewefen, die vor Verdun gejtellt waren. 

Aber es war und blieb ruhig; der Gegner regte fih nicht und weder Arbeiten 
nod) Bewegung wurden in feinen Gräben beobachtet. Zur Abwehr war man bereit 
und in der Truppe ftedte der fejte Wille, die Stellung auch gegen feindliche Ueber- 
macht unter allen Umftänden zu halten. Denn die Tradition, daß Führer und 
Truppe mit ihrer Ehre für die Behauptung einer Stellung haften, war noch nicht 
verloren gegangen. Nicht verloren gegangen war auch die Freude an ſchneidigen 
Patrouillengängen und mancher von denen, die erft kurz aus der Heimat eingetroffen 
waren, lernten noch des Krieges prickelnden Reiz fennen, wie ihn nur der begreifen 
fann, der, nur fih jelbft verantwortlich, in halbdunkeln Nächten die Spur des Feindes 
verfolgt. Ein ſcharfer Wettjtreit entjpann fih auch, jet wieder unter den Kompagnien 
des Regiments um das Einbringen von Gefangenen, die man zur Feititellung des- 
jenigen — brauchte, der dem Regiment gegenüber lag. Nacht um Nacht 
zogen Freiwillige Hinaus gegen die Strafe Bezonvany/Muraucourt Fe., überquerten 
fie, frochen an den Hängen des Bezonvaug-Nüdens herum, legten fih in der Bezon- 
pauz- und Küchenſchlucht bereit, drangen in die Gräben des auf der Höhe liegenden 
Wertes ein — furz, man verfuchte alle Möglichkeiten, dem Gegner eines auszumifchen. 
Aber feine von den Patrouillen gelang, troßdem es mehrfah im Vorgelände zu 
kurzen Feuergefechten fam. Eine der bemerfenswertejten Taten war die Streife der 
6. Kompagnie unter Führung des Grenadiers Neutner, der mit 3 Mann während 
24 Stunden am Feind blieb und fih einen ganzen Tag, von jeder Verbindung nad 
rüdwärts abgefchnitten, auf halbem Hang des Bezonvaur-Nüdens bereit legte. Abends 
drang er bis in die frangötifce Hauptjtellung vor und nur einem Zufall war es 
zu danten, daf er noch den Rückweg fand, der ihm von 15—20 Franzofen abgefchnitten 
war. Schließlich erlaubte ein Zufall, die gegenüberliegende Truppe feitzuftellen, indem 
ein Soldat vom franzöfiichen 33. Kolonialvegiment, der fih am 11. Oktober früh auf 
einer Streife gegen den Chenawald verirrt hatte, geradewegs auf unferen vov- 
geſchobenen Poften am weiteften links zulief und in energiichem Zufaffen des Unter- 
offiziers Jäger von der 9. Kompagnie gefangen wurde. Diefer hatte ihn im Duntel 
erkannt, padte ihn mit dem Ruf „prifonnier” am Kragen und ſchickte ihn im Triumph 
zurüd. Unteroffizier Jäger fuhr dafür 3 Wochen auferterminlich in Uxlaub. 

War jo die Lage im Divifionsabfchnitt im großen und ganzen die gleiche, jo 
hatte fie fih im Laufe der Tage in den Abfchnitten zur Rechten erheblich verändert. 
Vom 22. September ab ſchwoll der Artilleriefampf merklich an und täglich fuhren 
einige Schuß allerſchwerſten Kalibers bis nahe an die Divifionsgrenze, nah dem 
Forſthaus Gremilly. Auch die Fliegertätigfeit nahm groge Ausdehnung an und an 
manchen Abenden fonnte man amerikaniſche Geſchwader von 70, 80 und felbft 90 
Flugzeugen zählen. Gleichzeitig nahm in hellen Nächten der Bombenwurf im Ginter- 
land zu und wahllos warf der Gegner feine Bomben in Ortſchaften und in die weit 
ausgedehnten Wälder. Dies alles leitete einen Grofangriff am 26. September bei 
Maas-Weft ein, deffen Kanonendonner von da an wochenlang die anliegenden Trup- 
pen im Bann hielt. Die Steigerung des Feuers fprang aber auf ung erft über, 
als die Kämpfe auch auf dem Ojtufer der Maas einfeßten, und am 6. Oftober begann 
der Gegner erjtmals ftärkeres Störungsfeuer in den Hechtwald zu Tegen. Am 
8. Oftober, wo bei der übernächiten rechten Divifion ein gegnerifcher Vorftoß ftatt- 
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fand, dehnte fih das Feuer auf den ganzen Diviſionsabſchnitt bis weit ing Ginter- 
land aus und hielt jtundenlang an. Aber es handelte fih am nordöſtlichen Scheitel- 
punft der Verdunfront nur um eine Bindung der Kräfte, während die Kämpfe in der 
rechten Flanke immer mehr anſchwollen und entjcheidenderen Charakter annahmen. 

Wie militäriſch, fo reifte unterdefjen auch MR die Lage ihrer legten Ent» 
ſcheidung entgegen, und wenn bisher der Sinn der Truppe vorwiegend ſoldatiſchen 
Intereffen zugewandt war, jo war jet allmählich auch hier der politiiche Geſprächs- 
jtoff in den Vordergrund getreten und der ganze Ernſt der Lage erkannt worden. Man 
war auf Nachrichten daher immer ſehr gejpannt und die Zeitungsverfaufgftellen in 
Qaudoncourt, wo die Gefchäftszimmer und der Troß lagen, wurden bei Eingang der 
neueften Blätter nahezu geftürmt. Allzu oft tam man allerdings nicht dorthin; aber 
während der Zeit als Rejervebataillon wurden abwechjelnd einige Trupps nach hinten 
gefchiet, damit die Leute nah ihrem Gepäd jehen, ein Bad nehmen umd die Wäſche 
wechjeln fonnten. Auch ein Ständchen der flotten öfterreichifchen Mufikkapellen wurde 
gerne mitgenommen, die damals den deutjchen zu einer ausgefprochenen Konkurrenz 
eworden waren. Das Mufikleben war daher jehr rege und bis in den Breuil-Wald 
am die Negimentsfapelle auf der durch den Spincourtwald führenden Kleinbahn 
vorgefahren, um die Truppe mit ihren Klängen zu erfreuen. Weber die ſchlechte Lage 
an der Front konnten aber die fröhlichen Weijen nicht hinmwegtäufchen und man befand 
fih nicht in bejter Laune, zumal auch die Heimatpoft in den legten Septembertagen 
auszubleiben begann, deren Eintreffen allen feit je das größte Anliegen geweſen war. 
So war für viele der täglich durch Anfchlag befannt gegebene Tagesbericht die einzige 
Nachrichtenquelle. Seit geraumer Zeit hatte er jedoch feine ehemalige ftolze und flare 
Faffung verloren und war auf einen elegifchen Ton abgeftimmt. Aber trog alledem 
twollte man nicht glauben, da wir uns militaͤriſch auf der abjehüffigen Bahn bewegen, 
und gab die Hoffnung nicht auf, daß das deutjche Heer doch nod eine Stellung finden 
würde, in der es den Abtwehrkampf wieder erfolgreich aufnehmen könne. 

Da fam in der zweiten Hälfte des Septembers die Nachricht von einem neuen 
öfterreichifehen Friedensangebot mit unmittelbar anfchliegender Ablehnung feitens der 
Gegner, dann von der Ausdehnung des englifchen Großangriffs auf Flandern, des 
Abfalle Bulgariens, der traurigen Lage der Türkei, der Einfegung einer rein parlas 
mentarifchen Regierung im Reich und ſchließlich am 7. Oktober früh die überrafchende 
Meldung vom Friedenstelegramm des Prinzen Mar. Mit Kopfjehütteln nahm man 
es auf, bei der überwiegenden Zahl unferer Leute wurde es aber doch nicht ohne innere 
Zuftimmung aufgenommen. Bot es doch zum — eine Ele Hoffnung auf 
das Ende des Kampfes und den heit erjehnten Frieden! Man fah den Appell an 
Wilfon zunächit als einen aus wirtfchaftlichen und diplomatifchen Gründen bervor- 
gehenden Schritt der Neichsregierung an. Als aber in einem Erlah Generalfeldmar- 
ſchall von Hindenburg felbft darauf hinwies, daß er den Friedensichritt billige, gab 
es für feinen Einfichtigen mehr einen Zweifel, da das Schwert aufgehört hatte, eine 
entfcheidende Rolle auf unferer Seite zu jpielen. 

Aber immer noh war der Geift im Regiment im ganzen genommen einheitlich 
und jelbjtbewußt; vor allem fonnte von einer Nevolutionsjtimmung fchlechterdings 
nicht gefprochen werden, wenngleich die Zahl der ewig Unzufriedenen und der dazu 
Gemachten durch den Nacherjag allmählich ziemlich groß geworden war. Der Regi- 
mentsktommandeur fonnte trog diefes Umſtandes über die Haltung feines Regiments 
zum deutfchen Friedenserſuchen an die vorgejegte Dienftftelle durchaus mit Recht 
berichten: „Das Friedensangebot der neuen deutjchen Regierung hat auf die Mann- 
ichaften einen tiefen Eindrud gemacht, weil dadurch die Ausficht auf einen baldigen 
Frieden eröffnet wurde. Die Truppe ift daher nahezu ausnahmslos mit diefem Schritt 
einverftanden. Auch hält fie den Zeitpunkt für günftig, da fie der Meinung ift, dah 
nah dem Abfall Bulgariens, der Niederlage der Türken und dem Nachlaffen unferer 
Widerftandstraft im Weſten für die Zukunft kein befjerer Friede erhofft werden fann. 
Bei einem Heinen Teil ift doch auch eine Mifftimmung über die Notwendigkeit des 
Waffenftillftands zu bemerken. Wenn die Truppe auch einen baldigen Frieden be- 
jtimmt erhofft, jo ift fie doch feiten Willens, bei einer Ablehnung des Angebots, bei 
einem Eriftenztampf ihre Pflicht voll und ganz zu erfüllen.“ 

— Stimmung traf das Regiment am 24. Oftober der Ablöſungsbefehl, 
der das Regiment aus einer Stellung abrief, die in 6 Wochen 1 Toten und 9 Ver- 
wundete gefoftet hatte. Eine gleich günftige Ziffer hat man vorher niemals erreicht 
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gehabt und in guter Form, durch Erſatz aus der Heimat bis auf 400 Köpfe verjtärkt, 
rückten die Bataillone aus ihren Abfchnitten ab. Man ließ fie in gutem Ausbau zurück 
und noch am 21. Oftober waren fie für würdig befunden worden, einer Gruppe 
neutraler Offiziere gezeigt zu werden, deren in allen Farben fchillernde bunticherige 
Uniformen emen merkwürdigen Kontraft zum zerjehlifjenen Gewand des feldgrauen 
Schüsengrabenjoldaten bildeten. Defjen Geduld und Ausdauer jollte noch einmal auf 
eine harte Probe geftellt werden, da fih noh vor der Ablöfung das Gerücht ver- 
breitete, daß die Divifion nah Mans-Wejt verfegt werden folle, wo nah Agenten- 
nachrichten große Durchbruchsverfuche bevorjtänden. Da wußte man, was die Stunde 
geſchlagen hat, fonnte aber dennoch mit feinem Los zufrieden fein, da man feit Wochen 
eine nahezu verluftloje Verwendung gehabt hatte und nur aus der Ferne verfolgen 
mußte, wie nach einander die Stätten einſtiger froher Ruhezeiten wie Kortewilde, Cam- 
brai, Gouzeaucourt, Saméon, Rues des Vignes wieder in Feindeshand gefallen waren, 
während um Valenciennes, Moerbefe, Gent u. a. Orten noh geſochten wurde. 
Währenddem vollzog fih hier in aller Ruhe durch das R. und R. Landjturm-F.R. 6 die 
Ablöfung, die am 27. Oftober mit dem Rejerve- und Bereitfchaftsbataillon begann 
und am 29. früh beendet war. Die Dejterreicher freuten fich des ſchönen Abjchnitts, 
qualmten in den Kochtefjeln von Maucourt hon in den eriten Stunden inftig drauf los 
und in feinen Mauerreiten entwickelte fih ein fröhliches Singen und Muftzieren der 
zahlreich unter ihnen vertretenen Tſchechen, welche die Nähe der Franzojen wenig 
zu genieren jien. Als wir fehieden, war ein wundervoller Herbittag. Goldgelb hatte 
fih der Wald gefärbt, in deffen Wipfeln in herrlichen Mondnächten manch ichtwäbijches 
Soldatenlied verflungen war. 
+ 


Am 28. Oftober gegen 2 Uhr mittags fuhren I. und III. Bataillon von Spin- 
court ab, nachdem fie Zwiſchenquartiere in Vaudoncourt, bezw. Loiſon für furze Zeit 
bezogen hatten. Der Negimentsitab und die zuletzt abgelöjte Vorfeldfompagnie folgten 
am 29. dem Regiment in die neue Unterkunft nach. Diefe lag in der wenige Kilo- 
meter tweitlich von Montmédy gelegenen Ortſchaft Brouennes, die 300 Einwohner zählte 
und 2000 Mann Belegung erhielt. Viel Aerger mit der Unterbringung, viel Schimpfen, 
viel in- und Herruͤcken, aber jchlieglih war auch hier alles untergebracht. Der 
29. Oftober brachte wieder Hiobsboiſchaften aller Art: Ludendorff verabichiedet, Deiter- 
reich und Türkei fapitulieren, Rumänen in der Dobrudicha, ftarker Peffimismus in 
der Heimat — man zählt die Minuten bis zum kommenden Waffenftillitand, während 
zeitweiliger ftarfer Stanonendonner aus jüdlicher Richtung von einem Verfiegen der 
Schlacht vor uns noch nichts erfennen ließ. Wir waren Eingreifgruppe der Armee, 
deren Verwendung und Schidjal der Gegner zu diktieren pflegt, und hingen in einer 
ſolchen Lage mit dem einen Ohr wie üblich an der Front. 

Noh am 29. abends fam der Befehl zum Vorrücken in frontwärts gelegenen Ab- 
jehnitt jenfeits der Maas und am andern Morgen um 7 Uhr bezw. 7.30 Uhr marjchierten 
die Bataillone aus Brouennes ab. In Stenay, das von Truppen und Fahrzeugen 
wimmelte, wurde das breite Tal der Maas überfchritten, 12 km nördlich von Dun, 
wo die Divifion im Auguft 1914 zum erjtenmal über den Fluß gegangen war. Da- 
mals in flottem Siegesdrang, heute in dem Gefühl, zur Abwendung der jchlimmiten 
Kataftrophe gerufen zu fein! Jenſeite der Maas, von Laneuville ab, war. auf der 
Straße, der Hauptſtraße nach Grandpré, ftarfer Verkehr mit Fahrzeugen aller Art 
nach rüdwärts, eine neben der Strafe laufende Kleinbahn wurde abgebrochen — tein 
Zweifel, auh hier jtieß man auf Anzeichen zum Rüdzug. Unter folhen Umftänden 
war auf irgend annehmbare Quartiere nicht mehr zu vechnen und, als das I. Bataillon 
in Beaufort, II. in Beauelair, IH. in Halles angetommen waren, waren fie den 
auch jo jehlecht, wie niemals zuvor. Teilweife lag man in Seunen und Baraden, 
Kirchen und alten Lagern, teilweife mußte biwafiert werden. 

fiehe Stigge 16. Von der Lage am Feind war befannt, dağ der Amerikaner, dem gegeniiber- 
zuftehen jahrelang ein heifer Wunfch der Truppe war, bei Aineredille (etwa 11 km 
füdlih von Beauclair) ins Vorfeld der 107. Divifion eingedrungen war, die von der 
Vaucelette Fe. und Morlancourt her bei unferen Leuten befannt, aber nicht ſehr 
geihäst war. Das III. Grenadierbataillon wurde auch bereit® am 31. Oftober früh 
an die Fe. Ste. Marie vorgezogen und legte fidh zum Teil in den gleichen Gräben 
bereit, die das Regiment nach der Erſtürmung Montignys vor Villers devant Dun 
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am 1. September 1914 angelegt hatte. Es erhielt hier zeitweilig jtärferes Feuer 
und ein Granatſchuß fuhr in die Ferme, wobei die langjährige Bataillonsordonnanz 
des III. Bataillons, Vizefeldiwebel Ott, den Heldentod fand. Für die anderen 
Bataillone verlief der Tag ruhig, doch bot eine rege Fliegertätigkeit mit zahlreichen 
Qufttämpfen Unterhaltung und Stoff zu ausgiebiger Kritik. 

Am 1. November 5.15 Uhr früh weckte Trommelfeuer ſtärkſter Art aus jüdlicher 1.4. Nov. 1918. 
und ſüdweſtlicher Richtung, dem — faum war der Kaffee ausgegeben — der Befehl 
zum Vorrüden folgte. I. und II. Bataillon jegten fih alsbald in Marſch, wobei fie 
das ſtark befchoffene Halles nördlich umgingen. Das bei der Ferme Ste. Marie liegende 
III. Bataillon war inzwifchen gleichfalls alarmiert und in die Mulden wejtlich Villers 
devant Dun dorgejchoben worden. Das Grenadierregiment, welches der 213. Jn- 
fanteriebrigade unterftellt wurde, war Gruppenrejerve und etwa um 1510 Uhr im 
befohlenen Raum, in den Waldjtüden wejtlich der Ferme, verfammelt. Jn der Ferme 
war der Brigadegefechtsitand, wo der Stab des Grenadierregiments in Erfahrung 
brachte, da ein Großangriff der Amerifaner im Gange war, der ihnen nah Ausjage 
zahlreicher Berwundeter und neuerdings fich jehr ſtark häufender angeblich Verjprengter 
gute Anfangserfolge gebracht hatte. Jedenfalls war die eigene vorderfte Linie über- 
rannt worden und dev Cheline-Bach weſtlich Aincreville vom Gegner überfchritten, 
weiter vechts in Richtung Andevanne hatte er noch mehr an Boden gewonnen. Zur 
ſehen war vom Gefechtsfeld zunächit wenig, Morgennebel verhinderten jede Ausficht 
und erft in den Mittagsitunden hatte man einen Weberblid über das Gelände, über 
das ein Granatenhagel von unerhörter Heftigkeit fih ergof. Es dampften die Täler, 
es rauchten die Wälder, es brannten die Häuſer — ein jeltenes Schlachtenbild voll 
padender Schönheit! Befonders in den fchluchtenveichen Wald von Barricourt und 
Andevanne ſchlugen Granaten aller Kaliber in fih dauernd fteigerhden Lagen. 

Dag Regiment als Reſerve hatte noch wenig zu leiden und geringes Streufener 
ftörte es nicht. Allmählich aber hatte fih die Lage vorne fo verichlechtert, daß die 
213. Brigade glaubte, das ganze Regiment zum Gegenftoß anfegen zu müſſen, dev 
aus Villers devant Dun heraus gegen die Höhe zwiſchen Ainereville und Andevanne 
geführt werden follte. Um die Mittagstunde bauten fih die Bataillone in muſter— 

ültiger Ordnung biezu auf und I. Bataillon rechts, III. links standen unmittelbar 

fiolo, II. Bataillon in zweiter Linie unmittelbar nördlich Villers bereit. Eine Klä- 
rung der Lage war immer noch nicht eingetreten und man fah lediglich, wie eigene 
Truppen noh 1 km füdlich von Villers in rückwärtiger Bewegung waren, während 
gegnerifche Infanterie in lojen Gruppen im Grunde des Etaillonbaches fih zögernd 
borarbeitete. Unter folchen Umftänden hätte der befohlene Gegenſtoß ſchwere Ver- 
wicklungen nach fih ziehen können und man war froh, als man im Augenblid des 
Antretens von der Brigade Befehl erhielt, ihm aufzugeben und lediglich eine Linie 
unmittelbar füdlich Villers bis hinüber nah dem Wejtrand der Höhe 343, die foge- 
nannte Freya-Stellung, zu bejegen. Die vorderen beiden Bataillone ftanden in der 
Hauptfache jhon in dieſer nur duch Drahtverhau angedeuteten Linie, fo dağ die 
Verteilung gegeben war. Das III. Bataillon hielt fih in der Hauptſache an den Süd- 
rand von Villers, das I. grub fih in unmittelbarem Anſchluß daran rechts davon 
ein. Das II. Bataillon blieb in Reſerve und zog fih fompagnieweife in natürliche 
Dedungen auf den Höhen nördlich Villers auseinander. So blieb die Lage, bis etwa 
3 Uhr mittags diejes Bataillon Befehl erhielt, dem jchwerbedrängten F.R. 120, das 
bei der rechts ftehenden 28. badijchen Divifion eingefegt war, zu Bilfe zu kommen 
und jofort nah Weſten abzurüden. Das II. Bataillon, das feit einigen Wochen 
Hauptmann d. R. Bechtle führte, fhied damit aus dem Negimentsverband aus und 
verblieb bis zur Stunde des Waffenftillftands unter dem Kommando des J.R. 120, 
das am 1. und 2, November jehr ſchwere Verluſte zu erdulden hatte. 

Zunächit fei zum Regiment zurücdgefehrt, das um 2 Uhr mittags die Freya- 
Stellung wie befohlen eingenommen hatte. In vorderſter Linie waren die 1., 2. und 
9. Kompagnie eingefegt, dahinter jtanden die 3., 11. und 10. als Verfügungstruppe; 
Mafchinengewehre waren auf die Abjchnitte gleichnu verteilt. Die Anjchlüffe waren 
vorhanden, rechts hatte das Regiment Fühlung mit JR. 110, lint mit J.R. 52 
und 352. Kaum war man motdürftig zur Abwehr eingeteilt, als der Gegner, dem 
dieje Bewegungen nicht verborgen bleiben konnten, beftiges Artilleriefeuer, vermifcht 
mit Gasgranaten auf die vordere Linie und auf Villers legte, was empfindliche Ver- 
luſte, befonders bei der 1. Kompagnie verurfachte, die einige 100 m nach vorwärts 
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auszuweichen verfuchte. Weiter rückwärts und im Hintergelände lag dagegen geringes 
Feuer und es war unverkennbar, dağ der Schwerpunkt des ameritanijchen Angriffs 
weiter rechts lag. 

Diefe verhältnismäßige Ruhe hielt ftundenlang an und nach Einbruch der 
Dunkelheit war es fogar möglich, der Kampftruppe warme Verpflegung und friſche 
Munition zuzuführen. Es war joweit alles in bejter Ordnung, wenn nicht in den 
Abendftunden der Anſchluß mach vechts völlig verloren gegangen wäre, da die dort 
eingejegten Teile des J.R. 110 immer mehr abbrödelten. Das I. Bataillon fah fich 
fo jeglichen Schutzes feiner rechten Flanke entblößt und es gelang ihm trog regſter 
Patrouillentätigteit in der Nacht nicht, die nahezu 2 km breite Lüde zum rechten 
Nachbar zu jhliegen. Auch das II. Bataillon bemühte fih während der ganzen Nacht, 
von rechts herein den Anſchluß herzuftellen, aber es war vergeblich und, als der Morgen 
graute, war die Lage noh immer unverändert und gefahrdrohend. In den Vormittags- 
ftunden des 2. Novembers tamen allerdings einige Refervefompagnien des JR. 15 
an, die aber ausgepumpt waren und bei einer Stärke von je 30—40 Mann wenig 
Gefechtstraft mehr befaßen. Sie verjuchten im Verlauf diefes Tages mit noch halten- 
den ſchwachen Kräften des Fuſ.R. 40 dem Gegner Halt zu gebieten, aber auf die 
Dauer fonnte es niht mehr gelingen, 

In den Morgenftunden lebte das Artilleriefeuer auf und bereits um 8 Uhr 
wollte der Amerikaner im dichten Nebel mit mehreren Wellen feine Linie vorjchieben, 
was aber im ruhig zufammengefaßten Mafchinengewehrfeuer mit. ſtarken Feindverhuften 
zum Scheitern gebracht wurde. Nicht jo günftig ftand es weiter vechts, wo in der 
eben gejagten Lüde der Gegner immer weiter vorfam und um 11 Uhr vormittags 
bereits im Rüden des rechten Flügels des I. Bataillons ftand, jo daß dieſes Bataillon 
an den Weftrand von Villers unter Einbuße von einigen Gefangenen zurüdgenommen 
werden mukte. Auch vor die Front des linten III. Bataillons hatte fih der Gegner 
ſehr nahe berangejchoben und ließ außerdem durch tief fliegende nfanterieflieger 
unfere Stellungen erfunden. Bald fah man auch wieder jtarfe Anfammlungen des 
Gegners in dem Waldſtück bei der Höhe 343 und nad) ſehr ftarfem Artilleriefener 
ging um 1 Uhr mittags der Gegner erneut zum Angriff über. Bon der eigenen Ar- 
tillerie fpürte man wenig Unterjtügung und die Jufanterie war in der Hauptſache 
auf sich ſelbſt geftellt. Jhr Infanterie» und Maſchinengewehrfeuer fonnte aber bei 
der jtarfen Ueberlegenheit und dem zweifellos taktijchen Gejhid des Gegners, der 
immer aus der reten Flanke drücte, nicht ausreichen, den Gegner dauernd zurüds 
zubalten. Auch waren die Verlufte, Hauptfächlid, beim I. Bataillon, bedenklich gewachfen, 
was zur Folge hatte, daß die gelichteten Reihen fih auf die Höhen nördlich Villers 
zurüdzogen, ohne daß der Gegner zunächit folgte. Auch die linten Nachbartruppen 
ichloffen fih diefer Rücwärtsbewegung an, nah rechts aber war jede Fühlung voll- 
jtändig unmöglich geworden, da der Gegner in den in der vechten Flanke liegenden 
Rauz-Wald und in die nördlich davon fih hinziehende tiefe Mulde eingedrungen war. 

Die Gefahr ihrer Kampftruppen erfennend, gab unfere 213. Brigade durch 
Funtipruch folgenden Befehl aus: „Waldrand (gemeint war der Tailly-Wald) halten, 
Widerftand im Walde”, der 2.15 Uhr nachmittags beim Regiment eintraf. Gleichzeitig 
wurde mitgeteilt, daß bei weiter notwendig werdendem Zurückgehen eine neue Wider- 
ftandslinie nördlich des Wifeppe-Baches zu beziehen fei. Während diefe Befehle ein- 
gingen, waren die beiden Bataillone des Regiments in einen neuen amerikanischen 
Angriff verwidelt worden, dem jtandzuhalten immer ſchwerer wurde, jo daß fie fih 
in langjamem Zurüdgehen auf die Höhen 1 km füdlich der Ste. Marie Fe. tämpfend 
zurüdzogen. Hier hatte inztwifchen auf Negimentsbefehl eine Pionierfompagnie und 
ein Bataillon J.R. 15 eine Aufnahmeftellung bezogen, doch lag die Ferme bereits 
unter beobadhtetem feindlichem Mafchinengewehrfeuer. 

Um 3 Uhr mittags traf der oben angegebene Brigadebefehl auch jchriftlich ein 
und nochmals war darin betont, daß bei der Ummöglichkeit weiteren Widerftands 
hinter die Wifeppe zurüdgegangen werden folle. So war die Entſcheidung in die Hände 
des Negimentsfommandeurs gelegt, der gegen 4 Uhr zu der Weberzeugung kam, daß 
die Räumung der Stellung zu einer taftifchen Notwendigkeit geworden war, nachdem 
der Gegner in der rechten Flanke mit feinen Spigen bereits in die Südweſtecke des 
Tailly-Waldes einzudringen begann. Auch nahm das Artillerie-, Infanterie- und 
Mafchinengewehrfeuer des rn derartig zu, dah im die ziemlich mitgenommenen 
und unter Munitionsmangel leidenden Kompagnien jtarte Beunruhigung tam, welche 
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zu bannen die ganze Energie der Führer erforderte. Unter ihnen war es, wie fon 
oft, Hauptmann a. D. Mich, der Führer des I. Bataillons, der aufrecht in der Schützen— 
linie jtehend bei feinen Leuten weilte und fie zum Ausharren anjpornte. Da traf 
auch ihn aus 200 m Entfernung die Kugel ins Herz, der er nach wenigen Minuten 
erlag. Sein Leichnam muhte in der Marie Fe. zurüdgelafjen werden, aber unver- 
geffen wird immer bleiben, wie er in den ſchwierigſten Lagen des Regiments nie- 
mals verjagt hat. 

Leutnant d. R. Schmieg übernahm das Bataillon und führte es befehlsgemäh 
über Galles an den Sammelplag des Regiments. Diejer lag etwa 400 m öſtlich der 
Strafe Beauclair/Laneuville am Südrand des Dieulet-Waldes, wo es zwijchen 7 und 
8 Uhr abends eintraf. Ebenjo fand fih das III. Bataillon um diefelbe Zeit dort ein. 
Die Loslöfung vom Gegner vollzog fih ziemlich mühelos und es war gut, daß nach 
5 Uhr ftarter Regen eingejegt hatte, der weitere Bewegungen für ihn nahezu unmöglich 
machte. So drängte der Amerifaner in Unkenntnis der Lage nicht nah und die Som- 
pagnien waren froh, im Dieulet-Wald einigermaßen dem Feuer entzogen zu fein und in 
alten Stallbaraden etwas Schuß gegen den jtrömenden Regen zu finden. Die Nacht über 
wurden Feldivachen an den Wiſeppe-Rücken aufgeftellt und Offizierspatrouillen auf 
die Höhen füdlich davon vorgetrieben. 

Um die gleiche Zeit, als das Gros des Negiments fih hinter die Wijeppe 
zurückzog, ftand das beim J.R. 120 eingefegte II. Orenadierbataillon noh in ſcharfen 
Nachhutlämpfen mit den Amerikanern. Am 1. November abends war es ihm bei 
fauftdidem Nebel und nach langem Suchen geglüct, Verbindung mit deffen Komman- 
deur aufzunehmen, der damit einverjtanden war, daß es auf feinem linfen Flügel 
verblieb, wo es fih aufgebaut hatte, Es hielt im allgemeinen eine Stellung, die fih 
unmittelbar an den Südwefträndern des feinen Waldjtüdes hinzog, welches etwa 
800 m ſüdweſtlich der Cense Fe. lag. Durch diefen Einjag war die nach linfs be- 
jtehende, ſehr breite Lüde um einiges verjchmälert worden, tlaffte aber immer noch 
in über 1 km Breite ztwifchen den beiden Divifionen. In diejer Größe blieb das 
Loch offen und war legten Endes der Grund, warum andern Tags die Front der 
bei der Marie Fe. jtehenden Truppen jo bald zu Fall fam. Patrouillen des II. Batail- 
long tappten in der Nacht, ohne eigene Truppen zu finden, darin herum, blieben aber 
auch vom Gegner unbehelligt, da diefer fih damit begnügte, über die erreichte Linie 
in Höhe der Ziegeleien an der Strafe Andevanne/Tailly nicht weiter vorzugehen. 

Am fpäten Vormittag des 2. Novembers ſetzten die Amerikaner, wie oben gejagt, 
ihre Angriffe fort, liegen aber den Abfchnitt des II. Grenadierbataillons zunächft 
unberührt und hielten ihn lediglich mit Artilleriefeuer nieder. Das Bataillon konnte 
daher mit feinen Mafchinengewehren ungeftört gegen den in den Naug-Wald und 
darüber hinaus vordringenden Gegner wirken, der die Stellung des Regiments bei 
Villers zu Fall brachte. Nach rechts hin war die Beobachtung jchlechter und es wurde 
lange nicht gemerkt, daß das anfchliegende rehte Nebenbataillon, das III. Bataillon 
I.R. 120, vom Gegner überrannt worden war. Die dort verſtreuten Waldftüce, durch 
die fidh eine tiefe Mulde zog, geftatteten ihm, fih unbemerkt bis hinter unſern vehten 
Flügel zu jchieben, wo die 6. Stompagnie lag. Da gleichzeitig vom Tailly-Wald 
ber eme Umtlammerung von lints drohte, war ein Halten der Stellung unmöglich 
geworden und auf Bataillonsbefehl wurde nah 4 Uhr nachmittags eine Aufnahme- 
jtellung an einem Wäldchen ca. 800 m nördlich der alten Stellung bezogen, von wo 
aus man den Feuerfampf mit dem Gegner aufnahm, der ziemlich rajh nachdrängte. 
Rechts vorwärts, auf der Torchettehöhe, fah man ihn m dichten Gruppen vor- 
marfchieren, doc) ließ fich unfere Artillerie dieſes ausgezeichnete Ziel nicht entgehen und 
in heftigen Feuerüberfällen trieb fie ihn zurüd, jo dağ ihm dort für diefen Tag die 
Luft zu weiterem Vordringen verging. Dagegen fob er fih in der linten Flante 
des Bataillons von der Cense Ye. herauf immer näher an das von der 5. und 
6. Kompagnie ftandhaft verteidigte Wäldchen heran, wobei der tapfer bei feiner Truppe 
aushaltende Bataillonsarzt, Oberarzt d. R. Dr. Schliz, verwundet wurde, 

Gegen 6 Uhr abends war auch diefe Stellung der Gefahr völliger Umzingelung 
ausgeſetzt, weshalb das Gefecht abaebrochen werden mußte und die 5. und 6. Kom- 
pagnie in eine nördlich gelegene Aufnahmeftellung auf beherrfchender Höhe zurüc- 
genommen wurde, welche die 7. Kompagnie vorbereitet hatte. Das Bataillon war 
bier nahezu allein und nur noch verjprengte Reſte anderer Truppen wurden auf dem 
Gefechtöfeld angetroffen. Die Schlacht hatte fih völlig in Rüdzugsgefechte einzelner 
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Truppenteile aufgelöft, die jo ziemlich auf eigene Fauft operierten. Jede Verbindung 
mit den Befehlsitelfen fehlte und alles war im Fluß. Nur ein Beifpiel: der Bataillon- 
adjutant des Il. Bataillons, Leutnant © eidel (Hans), verlieh gegen 4 Uhr das 
Bataillon, um mit dem Negimentstommando J.R. 120 in Verbindung zu treten — 
nach ſchwierigen Ertundungen, erft gegen 3 Uhr früh fand er fih bei Beauclair wieder 
beim Bataillon ein, das inztoifchen durch das enge Tal der Anelle dorthin abgerüdt 
war, nachdem es durch einen Bataillonsführer des I.R. 15 erfahren hatte, daß die 
ganze Linie hinter den Wifeppe-Bac) zurüdverlegt wirde. 

Bei Beauclair wurde das Bataillon angehalten, hatte deffen Schuß zu über- 
nehmen und fampierte auf freiem Felde in nächiter Nähe feines Quartiers vom 30. 
und 31. Oftober. Gier erreichte es der vom Adjutanten überbracbte —— daß es 
ſofort nach Beaufort abzurücken habe, wohin es fih todmüde und halberfroren in 
Marjch feste. Ein ſtarker Regen hielt nun ſchon feit 36 Stunden an und die durch 
die 2 Tage lang anhaltenden Kämpfe und Märjche bei mangelnder Verpflegung, naffer 
Kleidung und fehlender Untertunft aufs äußerfte mitgenommenen Leute waren in 
gedrückter Stimmung. Nur die Hoffnung, bald hinter die ſchützende Maas zu kommen, 
hielt fie einigermaßen aufrecht und jehnfüchtig jah man nadh dem Dieuletwald, der 
uns noh von der Maas trennte. Aber der ganze 3. November verging noch in der 
Wifeppe-Stellung, welde für das II. Bataillon zwiſchen Maucourt Fe. und Weft- 
ausgang von Beaufort lag, ohne daß allerdings vom Gegner mehr gejehen wurde, 
als einige Patrouillen in den Mittagstunden. Exit am 4. November 5.30 Uhr früh 
wınde die Linie des Bataillons an den Südrand des Dieuletiwaldes und in den im 
rechten Wintel nah Norden umbiegenden Fußwe— zuxüdverlegt, von wo aus aber 
für die meiften Teile ſowohl Schußfeld, wie eberbfit fehlten. Das unfichere Gefühl 
des Abgejchnittenwerdens, welches damit zufammenbing, machte fih auch ſehr bald 
bemerkbar, als der Gegner in den Wald von Belval, deffen Wege und Schneujen in 
unferen Rüden führten, mit immer ftärkeren Kräften eindrang. Sich der drohenden 
Untlammerung zu entziehen, entjchloß fih Leutnant d. R. Hirzel, der Führer der 
5. Stompagntie, zum Abbruch des Gefechtes etwa um 11 Uhr vormittags, nachdem er 
fich no fura zubor mit gutem Erfolg an der Abwehr eines aus Beaufort heraus 
erfolgten amerifanifchen Angriffs beteiligt hatte. 

Damit war der Nüczug der ganzen Linie eingeleitet und durch die über 2 km 
langen Schneufen des Dieuletwaldes hindurch marjchierten die Bataillone nah der 
ion Strafe Lanenville/Beaumont, wo jenfeits des Maifon blanche nochmals eine 
Aufnahmeftellung bezogen wurde. Die Amerikaner drängten bier äußerſt farf nach 
und bald entwidelte fih von Waldrand zu Waldrand das legte Feuergefecht jenfeits 
der Maas. Aber als um 2 Uhr mittags unfere Artillerie, die jenfeits der Maas 
aufgefahren war, die Amerikaner niederhielt, wagten fie nicht mehr den ſchützenden 
Wald zu verlaffen, und das Bataillon fonnte ohne Schwierigfeit den Brigadebefehl 
ausführen, wornad von 2.30 Uhr ab der Ruͤckmarſch angetreten und die Maas auf 
einer Behelfsbrüde bei der La Vignette Fe. in der Maasede zwifchen nor und 
pon überjchritten werden folte. Mühſelig jchleppten die Leute ihre Waffen und 

epäd die wenigen Stilometer, die fie noh von der Maas trennten, während die 
Füße einen taum noch trugen. Aber endlich ftand man aufatmend am jenfeitigen 
Ufer, wo dampfend die Feldfüchen die erſchöpften Truppen erwarteten. Ueber ihnen 
freiften zahlloje Flugzeuge beider Parteien, deren Flügel im Glanz der Abendfonne 
bald in Silber, bald in Gold getaucht zu fein ſchienen. Glücklich die, welche das 
rettende Ufer erreichten! — 

Das I. und III. Bataillon, deffen. Erlebniſſe durch den eben geſchilderten 
Maasübergang des II. Bataillons um 1%, Tage überholt find, hatte fih bis zum 
Morgen des 3. Novembers an umd vor dem Südrand des Dieuletwaldes eingegraben 
und lag mit feinem rechten Flügel an der Straße Beauclair/Laneuville, mit dem 
Schüben am weitejten Tints etwa nordlich der Boulain Fe. Die Tätigkeit des Regiments 
an diefem Tag beftand lediglich in Verbefferung der für je 3 oder 4 Mann angelegten 
Schütenlöchher, wobei e8 vom Gegner nicht viel geftört wurde. Jm Gegenteil ſchoß 
diejer in den Vormittagsitunden noh lange in die füdlich der Wifeppe gelegenen 
Wälder, troßden dort langt fein deuiſcher Soldat mehr war. So verlief der dritte 
Tag des Einjages ohne Verlufte und bedenflic war nur das Anwachſen des Kranten- 
jtandes, das jtets ein Zeichen war, daß nicht nur der Körper, fondern auh der Wille 
nachzulaffen begann. Die Stimmung war gedrüdt und man ftam fih denten, wie e8 
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in einer Kompagnie ausfieht, die, wie es in der Nacht vom 3. auf 4. November der 
9. Kompagnie ging, ftundenlang im Regen herumifteht, um eine von oben befohlene 
Lintsverlängerung des Regimentsabfchnitts um 250 m durchzuführen und nach Mitter- 
nacht wieder eingezogen wird, weil es dem Nachbar für die Ablöfung zu duntel war. 

Andern Morgens, alfo am 4. November, war der Amerikaner früh auf den 
Beinen. Um 7 Uhr fon griff er ohne Arxtillerievorbereitung beiderjeits der Straße 
Beauclair/Laneupille den Abjchnitt der 1. Kompagnie an, bei der er aber an den 
Falſchen fam. Im Infanterie und Mafchinengewehrfeuer erlitt ex ſchwere Verlufte, 
die ihn aber nicht abhielten, bis 10 Uhr feine Verfuche, in den Wald einzudringen, 
fortzufegen. Dann ftellte er fie ein und zog mit dem, was übrig geblieben war, 
wieder ab. Rechts drüben war unterdeffen das Gefecht um Beaufort in vollen Gang 
und man jah auch, wie der Gegner aus dem Wald von Galles mit ftarten Kräften 
heraustrat. Von rechts hörte man dauernd den Gefechtslärm, doch blieb es vor der 
Front des Regiments -nah dem mißlungenen Vormittagsangriff ziemlich ruhig. 

Das Regiment war daher einigermaßen überrajcht, als nah 1 Uhr mittags 
der durch das Zurüdgehen der rechten Nebenbrigade notwendig gewordene Brigade- 
befehl eintraf, daß ſich auch die links der Hauptſtraße befindlichen Negimenter zurüd- p 
zuziehen und eine Aufnahmeftellung an Strafe Laneuville/Puntt 190 einzunehmen 
haben, von wo aus nah Einbruch der Dunkelheit die Maas überfchritten werden folle, 
Unter Zurüdlaffung von Mafchinengewehrficherungen wurde in nördlicher Nichtung 
nicht ungern zum Rückmarſch angetreten, der durch die Mitnahme der Verwundeten 
ziemlich anftrengend war. Man war daher froh, daß ein bei Laneuville eingetroffener 
Abänderungsbefehl beitimmte, daß das Grenadierregiment fofort über die Maas zurüd- 
zugehen habe, ba? e8 feinen weiteren Aufenthalt mehr gab. Man drängte ſchon 
deshalb von allen Seiten über die Maas hinüber, weil eigene Flieger und Artillerie 
iemlih wahllos unter Freund und Feind ihre Ziele zu juchen begannen. Glüd- 
fiperwäie blieb das Negiment dabei von Verluſten verjchont und um 4.30 Uhr 
nachmittags ging es auf einer Stolonnenbrüde füdöftlich Ceſſe bei Cerviſy glatt über 
die Maas, fih fofort nah Norden wendend, um den ihm angewiejenen Abjchnitt 
bei Martincourt zu beziehen. Die Gliederung für die Bejegung wurde noch bejprochen, 
aber die Truppe war zu erſchöpft, um noh Stellungen zu beziehen, und nächtigte in 
Notquartieren in Martincourt, während die Kanalbrücke, der Kanal ſelbſt und die 
Ortſchaft durch Feldivachen bezw. Poſten gefichert wurden. 

Damit waren die Kämpfe jenfeits der Maas beendet. Das Regiment ging auch 
daraus noch mit Ehren hervor und hatte durch fein jtandhaftes Verhalten bei Villers 
devant Dun einen amerikaniſchen Durchbruch unmittelbar weitlich der Maas zum 
Halten gebracht, jo dağ diejenigen Maßnahmen noch durchgeführt werden Fonnten, 
die nötig waren, um Troß und Artillerie den Rückzug über die Maas zu ermöglichen. 
6 Offiziere und nahezu 350 Mann hat das Regiment in diefen 4 Tagen noch ver- 
loren, darunter über 30 Tote und 40 Vermifte; ein ſchmerzliches Los für die, welde 
angefichts der _bevorftehenden Waffenruhe in den legten Kämpfen noch ihr Leben haben 
hingeben müfjen! Es waren Rüdzugsgefechte, die glorreiche Erfolge nicht aufweiſen 
tonnten, aber infolge des ausgefucht ſchlechten Wetters und des ſchwierigen Ver- 
pflegungsnachfchubs körperlich höchſte Anforderungen gejtellt hatten. Nicht alle 
Truppen waren ihnen mehr gewachjen und das gleiche Bild des Abbrödelns der Leute 
aus der Gefechtslinie wiederholte fih von Tag zu Tag. Es war offenfichtlich, dah die 
Widerftandstraft der deutjchen —— erſchuͤttert war, und der Schrei nach Ab- 
löfung ertönte immer lauter, während die zur Ablöfung verfügbaren Truppen bei 
der Gejpanntheit an der ganzen Front immer weniger wurden. Das Grenadier- 
regiment hatte feine Leute noch immer in der Hand und es fam ihn zu ftatten, dah 
es aus ruhiger Stellung fam und frifcher war, als viele anderen. Aber auch bei 
ihm war das Gleichgewicht der Truppe durch den Gedanken an den bevortehenden 
Waffenftillftand jhon beeinflußt, in Gefangenjcaft wollte niemand mehr fallen und 
tein Ehrlicher wird bejtreiten, daß die meiften in jenen Tagen zwiſchen diefem Wunſche 
und dem Gebot der Pflichterfüllung einen Kompromiß abzufchliegen verjuchten. 

+ 


Die Tage, die das Regiment von dem Waffenftillitand noch trennten, waren 
in der Hauptjache ſolche der Erholung, die wenig Gefechtstätigkeit mehr brachten, da 
der Amerikaner in den erjten Tagen nad) dem 4. November mit dem Nachziehen 
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jeiner Artillerie befchäftigt war und feine Jufanterie nur vorfichtig taftend an die 
Maas heranführte. Das I. und III. Bataillon übernahmen am 6. den Abjchnitt 
nor und tehrten damit zur 27. J.D. zurüd, Das II. Bataillon hatte einen etwas 
uͤnruhigeren Abfehnitt und lag nördlich davon in der Maasfchleife bei der La Vig- 
nette Fe. Die Stellungsverhältniffe aller Bataillone waren ziemlich gleich: unmittel- 
bar vor ihrer Front flog die 50—60 m breite Maas in dem durch Stanäle verbefjerten 
breiten Talgrund, von dem aus fteile Hänge, vielfach in terraffenförmigen Abjägen, 
zu den bis zu 100 m den Fluß überragenden Höhen binaufführten. Von deren 
Kamm aus hatte man einen prächtigen Blid auf die Maas, die fih in zahlreichen 
Krümmungen durch das zu beiden Seiten gelagerte Sügelgelände hindurchwand. Das 
war die Maaslinie, auf die in der Heimat Millionen Herzen ihre ganze 
Hoffnung bauten! 

Irgend wie ausgebaut war dieje Stellung nicht. Weder Infanterie, noh Ar- 
tillerie fanden Gräben oder Stollen vor und nur an einzelnen Stellen waren Stütz- 
puntie angedeutet, bezw. durch Tafeln bezeichnet. ES galt daher, zumächjt mit dem 
Einbau der jet herangeführten Truppen und Majchinengewehre zu beginnen, wag 
beim Fehlen jeglichen Baumaterials auf große Schwierigkeiten ſtieß. Nur die in 
nor liegenden Teile hatten Glüd; fie lagen wenigjtens unter Dach und Fach und 
fanden in verlaffenen Häuſern und Fermen Material genug, um fih für die legten 
Kriegstage noch notdürftig einzurichten. An Arbeit fehlte es jomit nicht und mit dem 
Eifer, der den Leuten noh inne war, ging man ans Wert. Der größte Nachteil 
der Stellung war, dak fie eine Vorderhangftellung war, die dem Gegner die Einficht 
in alle Arbeiten und jeden Verkehr auf unferer Seite bei Tag geftattete. Wir hatten 
daher alles Jntereffe, mit unferen Leuten jo rajh wie möglich in den Boden hinein- 
zufonmen. Da aber die Arbeit nur an nebelveichen Tagen oder bei Nacht möglich 
war, jo ging e8 äußert langjam damit vorwärts. Der Amerikaner andererfeits hielt 
fih im den jenfeitigen Wäldern verborgen und nur ganz felten wurde mit einem 
guten Glas eine Patrouille beobachtet, wie auch mehrmals über die Maas vorftoßende 
eigene Patrouillen ohne jeden Erfolg zurücktehrten. Das beachtenswertejte Stüdlein 
leifteten fih der Gefreite Göhringer und der Shige Blutbacher der 3. M.G. Kom- 
pagnie am Morgen des 5. Novembers, die nah Landung eines feindlichen Fliegers 
auf dem jenfeitigen Maasufer rajh entjchloffen ihre Ausrüftung ablegten, mit der 
Bijtole über den Kanal ſchwammen und fih auf das zertrümmerte Flugzeug ftürzten. 
Der eine verwundete Inſaſſe — es waren Amerifaner — ftarb bald darauf, der 
andere wurde gefangen zurudgebracht und das Flugzeug ſelbſt gegen Abend durch 
Mafchinengewehrfeuer in Brand gejchoffen. 

Was die Gefechtstätigfeit anbelangt, jo nahm außer der liegertätigfeit das 
Artilleriefeuer des Gegners, das fih zuerft mehr ins Hintergelände richtete, vom 
7. November ab zu und richtete fih auf einzelne Abjchnitte der Maasverteidigung. 
Auch Minenfener bei nor und Mafchinengewehritreufener bei Nacht famen vom 
8. November ab dazu. Dies alles waren Beweiſe, dağ die amerikanische Infanterie 
jet auf dem jenfeitigen Ufer feiten Fuß gefaßt hatte, ohne aber bei Tag aus ihrer 
Zurüdhaltung herauszugeben. Dagegen ſchwoll am 10. November der Artilleriefanpf 
in der linten Flante febr ſtark an, wo der Gegner über die Maas fette und Stenay 
und Baalon einnehmen konnte. Auch rechts drüben bei Beaumont (1870!) war dauernd 
starker Artillerietampf, in den zeitweilig Feuerüberfälle in den eigenen Abjchnitt ein- 
fielen, die bis in den Vormittag des 11. anhielten. An diefem legten Kampftag fielen 
dadurch 5.30 Uhr früh als legte Tote des Regiments von der 1. Kompagnie Sergeant 
Winkler, Unteroffizier Wagner und Gefreiter Willbold. Auch das IT. Bataillon er- 
hielt in der Naht vom 10. auf 11. November noch ſchweren Beſchuß, der im Zu— 
fanmenhang mit einem Großangriff der Amerikaner in der rechten Flanke ſtand. Cs 
gelang den Amerikanern in diefer Nacht, rechts des Divifionsabjchnitts in der Linie 
Bonilly/Lötanne über die Maas zu jegen, und als Folge davon war die 27. Divifion 
am 11. vormittags gezivungen, wenn auch nur fir wenige Stunden, nochmals in 
den Bewegungsfampf einzutreten. 

Damit hatte man nicht mehr gerechnet, vielmehr war alles der ficheren Er- 
wartung, dah der Krieg in diefer Stellung für uns ein geräufchlofes Ende nehmen 
werde, da der Waffenftillitand nicht mehr ausbleiben konnte. Die Nachrichten aus 
Heimat und Etappe hatten in den legten Tagen zwar viel Uebertriebenes gebracht. 
Aber man erfuhr doch jo viel, daß politische Ummälzungen durch einen Matrofen- 
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putſch in Stiel eingeleitet feien und daß die Auflöjung des öfterreichiich-ungarifchen 
Heeres als vollzogene Tatjache angejehen werden müfje. Gleichzeitig trafen Nach- 
richten über Meutereien, Plündereien und Diebjtähle im Hinterland ein, die erkennen 
ließen, daß die revolutionäre Stimmung in der Heimat fih bereits bis nahe an die 
Front ausdehnte. Als dann noch am 9. November verbreitet wurde, daß Kaifer und 
Kronprinz abgedanft haben und der Neichsfanzler zurücgetreten fei, wußte man, dah 
Deutichlands Schickſal auch militäriſch befiegelt jei. Der am 10. November gegen 
Mittag beim Regiment eingehende Befehl, dağ im Laufe des Vormittags des 
11. Novembers mit Einftellung der Waffenhandlungen gerechnet werden fünne, war 
daher feine große Ueberrafchung mehr und wurde als jelbitverftändliche Erlöſung 
hingenommen. 

Und doc fein Freudenausbruch! Des Vaterlandes Not und der unglüdjelige 
Kriegsausgang traf eben gerade jene Leute am jchwerften, die jahrelang am Feinde 
ftehend, immer damit gerechnet hatten, daß das Vaterland auch das Opfer ihres 
Lebens verlange. Nun war alles umſonſt und das Herz frampfte fih zufammen in 
dem Gedanfen, dağ nun diejenigen triumphierten, die den deutjchen Soldaten, den 
beiten und tapferjten der Welt, von Kriegsbeginn an geſchmäht und in feiner Waffen- 
ehre herabgejebt haben. Und gewöhnt an Pflichterfüllung verfagte er auch in der 
legten Minute nicht und ſelbſt am Tag der Waffenruhe zeigten die Kompagnien ihre 
alterprobte Kampfſchulung. 

Wie fchon erwähnt, war den Amerikanern in der Nacht zum 11. November 
der Uebergang über die Maas geglüdt und, dağ er ein folches an fid) febr gewagtes 
Unternehmen noch 12 Stunden vor Kriegsende unternahm, ift ein Beweis, wie 
zielbewußt die gerhlagung unferer Front jeitens der Gegner betrieben wurde. Die 
ganze Nacht hörte das Artilleriefeuer vechts nicht auf und, ehe es Tag wurde, pfiffen 
auch jhon nfanteriefugeln im Morgennebel vechts rückwärts über unfere Köpfe. 
Die Lage war bald geklärt: J.R. 124 auf dem rechten Flügel der Divifion meldete 
morgens 157 Uhr an das II. Örenadierbataillon, daß der Gegner rechts durchgebrochen 
fei und fich bereits in feinen Rüden zu ſchieben beginne. Unverzüglich machte fih das 
Bataillon gefechtsbereit und ſchloß fih, als die 124er infolge dev Bedrohung im 
Rüden auf der Strafe nach nor fih zurüczuziehen begannen, ihnen an, indem es 
fih auf der Höhe 306 am Wejtrand des Olizy-Waldes jammelte. 

In dieje Rückwärtsbewegung, welche dichtefter Nebel völlig unfichtbar machte, 
wurden auch die füdlich anfchließenden Teile der Divifion hineingezogen, darunter 
das III. und I. Bataillon des Grenadierregiments. Sie erhielten, als die Verſchie— 
bungen exfannt wurden, Befehl, fih vom Maastal auf die Waldränder zurüdzuziehen, 
dieje aber unter allen Umftänden zu halten. Eben war man mit der Ausführung 
diejes Befehls befchäftigt, als kurz nach 10 Uhr der Befehl einging, dağ die „Feind- 
feligfeiten am 11. November 1918 vormittags 11.55 Uhr einzuftellen” feien. Am 
Kanal waren inzwifchen nur noch jchwache eigene Poftierungen zurücdgeblieben, die 
jegt wieder verftärkt wurden, da befonderer Wert darauf gelegt wurde, daß im Augen- 
blid des Waffenftillftandes die vordere Linie feft in unferer Hand war, Aus dent 
gleichen Grunde mußte auch das II. Bataillon, das auf Befehl des F.R. 120 nah 
Malandry marjchiert war, um öftlich diefer Ortſchaft eine Aufnahmeſtellung zu be- 
ziehen, wieder umkehren und jollte feine alte Stellung wieder einnehmen, da angeblich 
über das Vordringen der Amerikaner übertriebene Meldungen vorgelegen hätten. Zur 
Ausführung diefes wenig geſchätzten Gegenbefehls fam es aber nicht mehr, da inzwiſchen 
der Zeitpunkt der Waffenruhe eingetreten war und überdies die Amerikaner tatfächlich 
in unferer Stellung vom Morgen fih feftgefegt hatten. Das II. Bataillon tam auf 
feinem Vormarſch wenige Minuten vor 12 Uhr noch in ſchweres Arxtilleriefeuer, 
während unſere Artillerie jhon nah 11 Uhr zu feuern aufhörte. Aber auh der 
legte Feueriberfall ging vorüber und pünktlich zur Sekunde verjtummte das Getöfe 
der Schlacht, das 51 Monate lang Tag um Tag, Nacht um Nacht über die Lande 
dahingebrauft war. 

Nun lieh es fich mancher Bataillonstambour in alter Friedensgewohnbeit doch 
nicht nehmen, „das ganze Halt“ zu lajen, und wehmütig gab es eine gleichgeftimmte 
Seele aus weiter Ferne zurück. In den verflingenden Hörnerflang mifchte fich als 
legter Gruß noch vereinzeltes Infanteriefeuer, das Patrouillen in den Wäldern auf 
eigene Fauft unterhielten, da fie der Befehl zur Waffenruhe bisher nicht erreicht 
hatte. Dies war an der Soich Fe., wo noch um 1 Uhr die 7. Kompagnie 5 Gefangene 
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verlor und der Stab des II. Bataillons angefchoffen wurde, ſowie in Jnor der Fall, 
wo einzelne Truppenteile der Amerikaner den Befehl zur Einjtellung des Kampfes 
zu ſpät erhalten hatten, jo daß bedauerliche Verlufte eintraten. Nach Aufklärung 
drücten die Amerifaner ihr Bedauern darüber aus, die in ihrem Betragen durchaus 
anftändig und entgegenfonmend waren. So war auch ein um 1 Uhr in “nor ein- 
treffender amerifanijcher Major, der für fein Bataillon Quartier machen wollte, nach 
turzen Verhandlungen mit Hauptmann d. R. Albrecht, der mit feinem TII. Bataillon 
ſchon dort lag, bereit, auf feine Abſicht zu verzichten und nah Pouilly abzurüden. 
Das Erſcheinen der Amerikaner in den franzöfiichen Ortſchaften tam im übrigen den 
Landeseinwohnern nicht unerwartet; fie wurden fejtlich empfangen, Mädchen brachten 
ihnen Blumen, fagten Gedichte auf, die Frauenwelt ließ es fogar an Küſſen und 
Umarmungen nicht fehlen. Da und dort wurde auch ziwifchen deutjch fprechenden 
Amerikanern und unferen Leuten anzubandeln verjucht, doch glaube ich nicht, daß 
fie viel Gefchäfte mit unferen biederen Schwaben gemacht haben. 

1% Tage verblieb das III. Bataillon noh in Inor wnd ficherte e8 durch eine 
breite Poftenaufftellung, mit der doppelten Abficht, den Verkehr zu unterbinden, jowie 
Plünderungen und muttwillige Zerftörungen zu verhindern, Das I. Bataillon hingegen 
fonnte jofort abrüden und marjchierte kurz nah Ausgang der Schlacht in das ftart 
zerftörte Olizy ab, wo auch das II. Bataillon eintraf, das damit in den Regiments- 
verband zurüdtehrte. Nach 4 Uhr famen die Kompagnien dort an und legten fich 
bald hernach aufs Obr, von der Heimfehr träumend, während fein Schuß, teine 
Bombe ihren Schlaf mehr ftörte. So endete das ſchwere Kämpfen, das uns im legten 
Augenblid noch den Verluſt des „großen Bollwerks“, der Maaslinie, gebracht hatte. 
Hätte das deutſche Heer noch länger Widerftand leiften können? 


14. Rückmarſch und Heimkehr. 


n der Heimat, in der Heimat, da gibt's ein Wiederjeh'n“ — wie oft in den 
nicht enden wollenden Kriegsjahren ſprach der Geſang des bekannten Soldaten- 
m liedes von der Sehnfucht nach Frieden und Glüd, nah Heimat und Familie! 
Nun war es endlich doch jo weit gekommen, dağ die Truppe Frankreichs Boden den 
Rüden kehren und den Blid nah Haufe richten durfte. Soll man es ihr verübeln, 
daß diejes Gefühl, das Befreitſein von der Sorge ums eigene Leben, den Schmerz 
über die furchtbare Niederlage, die man in ihrer ganzen Auswirkung noch nicht ein- 
mal fannte, auf dem Heimmarſch immer wieder zurücddrängte? Die Truppe war 
eben noch immer mit einer großen Zahl derer durchjegt, die am 2. Auguft 1914 mit 
ausmarjchiert waren, nicht zulegt verheirateten Neferviften, die bis zum Schluffe in 
Treue und Gewiffenhaftigfeit dem Regiment durch did und dünn gefolgt waren. 
Schließlich aber hatten fie nur noh den einen Wunſch der guten Heimkehr zu Frau 
und Kind, vor deffen Erfüllung fie jest jtanden und den unter milttärifche Rückſichten 
zu ftellen, ihnen immer weniger leicht fiel. Aber die gemeinfam überjtandenen Ge- 
fahren waren der Kitt, der auch jebt noh Führer und Mannfchaft verband, fo dah 
auch diefer legte Abjchnitt des Krieges fich in geordneter Form im Regiment vollzog. 
Wohl ſchlug die Revolution, die Etappe und Heimat erſchütterte, ihre Wellen 
auch in erprobte Fronttruppen. Aber an dem kameradichaftlichen Geift, der im Kampfe 
ihre Stüge war, brach ihre Gewalt und in einem im großen und ganzen guten Ein- 
vernehmen unter jich und mit den Führern zog die Truppe ihren Weg. Mit dem 
Grundſatz: „Bolitit wird im Heere nicht getrieben“ war es vorbei und in zahlreichen 
Ausfprachen mußten Offizier und Mann erft fuchen, über die politifchen Verhältniſſe 
und ihre Stellung dazu Stlarheit zu bekommen. Leicht war es nicht, um fo 
weniger als zuverläffiges Material zur Beurteilung der Zuftände in der Heimat 
taum zur Verfügung ftand. Poft und Zeitungen fehlten und nur Nachrichten- 
blätter des Divifionsfommandos, für die man ihm fehr dankbar war, brachten der 
Truppe in rohen Zügen zur Kenntnis, was fih in der Heimat abipielte. So erfuhr 
man am 12. November, dağ der jozialdemofratiiche Neichstagsabgeordnete Ebert 
Neichstanzler geworden und dah in Deutjchland tatfächlich eine Revolution ausge 
brochen fei, welche die Abjegung der Monarchen zur Folge hatte. 
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Am andern Tage wurde auf Befehl der O.H.L. aud) bei den Negimentern der 
Divifton die Bildung von Soldatenräten (anfangs Vertrauensleute genannt) vorge- 
nommen, eine Einrichtung, welche zunächit wohl eher als intereffante Neuerung, wie 
als vevolutionäre — angeſehen wurde. Das Offizierkorps ſtand ihnen 
fteptifch gegenüber, da man dahin erzogen und es auch nicht anders gewohnt war, 
als daß dem Befehl gehorcht wurde, ohne dah die Untergebenen dazu ihre Anficht 
zum Ausdrud bringen durften. Jetzt erhielten dieje auf einmal eine Mitwirkung in 
einer Neihe von meift inmerdienftlichen Angelegenheiten und eg war naturgemäß, 
daß beide Teile fih erft daran gewöhnen mußten. Ohne Reibung ging es nicht ab 
und mehrmals bedurfte es aller Energie, um unberechtigte Anmaßungen einiger Wih- 
tigtuer, Beſſerwiſſer oder Voltsredner zurüdzuieifen. Dabei ift fiber niemand im 
Regiment geweſen, der davon nicht überzeugt war, dah das in ſchwerſten Schlachten 
bewährte Offizier- und Unteroffiziertorps befähigt gewejen wäre, von fih aus die 
für die untere Führung technifch einfache Rüdführung ihrer Leute in die Heimat zu- 
tande zu bringen. Dies erhellt jhon aus der einen Tatjache, daß einige Kompagnien 
ihon nach wenigen Tagen auf die Wahl von Soldatenräten verzichteten und erklärten, 
ihr Soldatenrat fei der Kompagnieführex, der e8 „am beiten verjtehe”. Viele Soldaten- 
väte aber wollten auf ihre neuen Rechte nicht verzichten und haben, ſofern fie fih 
in den Grenzen ihrer vorgejehenen Funktionen hielten, manche guten Dienfte geleiſtet 
oder, wenn es verftändige Frontjoldaten waren, find fie dem Offizier auch in di 
plinäven Fragen willig an die Hand gegangen. Schoffen einzelne Soldatenräte über 
das Ziel hinaus, fo konnte im allgemeinen eine Einigung erzielt werden, wenn man 
politifch tug und militärifch feft mit ihnen verhandelte. Wo tro&dem einige bedauer- 
liche Ausnahmefälle vorgetommen find, jo müffen fie auf die allgemeine Erregung 
jener Tage zurückgeführt werden, die feine Truppe, in der alle Stände und Parteien 
vertreten waren, verjchonte. 

Jedenfalls war es den Soldatenräten zu verdanken, dağ ein Abgleiten ins 
tadifalite Fahrwaſſer vermieden blich, troßdem es auf deutjchem Boden an Einflüffen 
aller Art nicht gefehlt hat. So aber ftellten fih die Kompagnien, wie übrigens überall 
in der Divijion, auf den Boden der Regierung Ebert-daafe und lehnten die Be- 
itrebungen der Spartafusleute ab. Unfere Leute vertannten durchaus nicht die Not- 
wendigleit von Zucht und Ordnung im Heerestörper, wie im ftaatlichen Leben und 
mehrmals wurde von ihnen betont, dah fie bereit feien, im engeren Vaterland bei 
etwaigen Unruhen einzugreifen. Dagegen wurde eine Verwendung in Preußen, Baden 
oder Geffen rundweg abgelehnt. Zeitlich nahm die Luft zu Beſchwerden zu, je näher 
wir der Heimat tamen. Aber es waren immer die gleichen Anftände, die vorgebracht 
wurden und fih auf Behandlung, Verpflegung, Quartiere, Poftverbindung, Marjch- 
erleigterungen und Heimtransport exſtreckten. Wenn der Mann dann fah, dah feine 
Offiziere für ihn forgten, war er in der Regel zufrieden und nur die auch beim Heer 
vertretenen „Obergjcheitle“ wollten nicht begreifen, dah eben die Umjtände jtärfer 
waren, als der gute Wille. So war auch das Verhältnis zwiſchen Offizier und Mann, 
— das Vertrauen im Feuer erprobt war, bis zum Schluſſe jo geblieben, daß die 
Achlung nicht verſagt blieb. Die Grußpflicht innerhalb des Regiments war immer 
noch vorhanden, wo andere Truppen jhon längjt darüber binmweggegangen waren. 
Venn fie auch mit dem Einrüden in Um erloſch und die Angehörigen des Negiments 
fich den dort herrfchenden Gebräuchen mit merlwürdiger Anpafjungsfähigkeit anfchlofien, 
fo ijt doch das Feldregiment als folches auf feiner langen Reife in die Heimat überall 
in befter Form aufgetreten und bat einen guten foldatifchen, Achtung einflößenden 
Eindrud gemacht. Unterwegs hatte es fih ſchwarz-weiß -roie und ſchwarz-rote Fähn- 
hen zugelegt, die wochenlang mitgeführt und allgemein als Zeichen einer jogenannten 
guten Gefinnung von Fronttruppen mit Stolz getragen wurden, 

Wenn auh, wie aus dem eben Gefagten hervorgeht, der Rückmarſch nicht ohne 
NReibungen, die allen Teilen manchmal das Leben jauer machten, vor fih ging, und 
wenn das VBewuftjein des verlorenen Krieges wie ein Alpdrud auf einem lag, jo 
entbehrte das Neizvolle der mannigfaltigen Bilder des Fußmarſches doc) nicht einer 
ablentenden und aufmumnternden Wirkung. Der Weg führte durch ſchöne Gegenden, 
freundliche Oriſchaften und häufig gute Quartiere. Dabei waren die Strafen nicht 
fchlecht, die Marjchforderungen erträglich und Raſttage veichlich eingelegt. Druͤckte auch 
in den erften Tagen noch der Tornifter, jo wurde er, jobald wir auf deutſchem Boden 
waren, von Fahrzeugen der Landeseinwohner gefahren, fpäter wurden auch Stahl- 
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Soldatenräte. 


helme und Gasmasten abgegeben, jo daß ſchließlich als ganze Arbeit für den Mann 
lediglich die Marjchleiftung als ſolche blieb, die nur ein einzigesmal bis 30 km als 
ZTagesleiftung betrug. Jm legten Drittel des Marjches wurden noh Stiefel und Wäſche 
ergänzt, jo daß die Yäujeplage, die den Leuten jehr zugejest hatte, wejentlich gemildert 
wurde. Ebenfo war für Verpflegung gut gejorgt, da im bejegten Gebiet VBerpflegungs- 
magazine vielfach freigegeben waren, von deren Inhalt jeder Truppenteil jo viel mit- 
nehmen durfte, als er fonnte. Wenn daher ein Truppenteil noch über gutes und 
zahlveiches Perde-, jowie Fahrzeugmaterial verfügte und vorforgende Verpflegungs- 
offiziere hatte, wie das Örenadierregiment die Offizierftellvertreter Bantel, Bühler und 
Funt, die den ganzen Krieg mitgemacht hatten, jo fonnten für die Dauer des Rück— 
marjches fo viel Vorräte aufgepadt, ‚werden, dah zu der Feldtoft höchſt willlommene 
Zuſchůſſe gegeben werden konnten, Sie waren nicht zuletzt der Grund, welcher manchen 
bei feinem Truppenteil zurückhhielt, der ſonſt gern geneigt geweſen wäre, die Reife 
nah Deutſchland auf eigene Fauſt anzutreten. Die Zahl der Durchbrenner beim 
Regiment blieb flein und nicht allzuviele von denen fehlten in Ulm, welche am 
13. November früh in Olizy abgerüdt waren. 

Ruckmarſch. Das III. Bataillon, das den Sicherheitsdienſt in Inor ausgeübt hatte, war am 
Morgen diejes Tages durch die 5. Schwadron NLR. 19 abgelöft worden und jegte fidh 
in Olizy an die Spite des Regiments, dem von jest ab täglich die Negimentstapelle 
voranmarjchierte. Das Regiment marjchierte geſchloſſen, einjchlieglich aller Stäbe und 
Troh, da nur jo die Ordnung auf den Straßen aufrecht erhalten werden fonnte, 
die mun wochenlang mit Dugenden von filometerlangen Marſchſäulen belegt waren, 
Es war ein jhöner, falter Novembertag, als um 10 Uhr früh zum Marj in die 
Heimat angetreten wurde. Scherzend war gar oft in eintönigen Stunden des Stell- 
ungsfriegs der Wunſch geäußert worden „3u Fuh lauf ich nadh ‚Haufe, wenn der 
Krieg nur aus wäre“, jegt war es bittere Wahrheit geworden. Sei's drum, wenn 
die Sonne lacht und es der Heimat zugeht, geht's auch mit Schufters Rappen. 

Die Franzofen hatten bereits bejlaggt und jchon von weitem fah man die 
zum Kirchturm von La Ferté herausgeftedte Trifolore. Die Bevölkerung aber war 
zurüdhaltend, da fie anfcheinend dent Wechjel der Dinge au nicht recht traute. 
Aehnlic war's in Sapogne, dem erjten Quartier, wo es gleich 2 Nafttage gab und 
die Soldatenräte gewählt wurden. Am 14. November wurden hier auch die Waffen- 
jtillftandsbedingungen befannt, die einen geradezu niederichmetternden Eindrud machten 
und, wer es bisher noch nicht geglaubt hatte, der wußte es jet, dah wir den Krieg 
völlig verloren hatten. Die Unterbringung — den Leuten aber die nächſtliegendere 
Sorge und, wenn es auch in dieſem legten Quartier auf Frankreichs Boden eng 
berging, jo hoffte man auf befferes Unterlommen im Belgiſchen und Luxemburgiſchen. 
Für den Weitermarfch wurden in Sapogne dem Regiment noch Ninder und Hämmel 
zugetwiejen, die je nach Marichleiftung das Zeitliche jegnen mußten, zuvor aber als 
Zierde der Marfchtolonne mit Stolz mitgeführt wurden. Am 16. November früh 
7.30 Uhr ging es weiter in einem langen Marſch bis 5 Uhr mittags nach Etalle, wobei 
nah einer Stunde Marſch bei Orval die franzöſiſch-belgiſche Grenze überfchritten 
wurde. Der anftrengende Tag wurde von der Truppe gut überjtanden und brachte viele 
abwechilungsreiche Bilder in dem jchönen Waldtal der Marge. Weniger jchön wirkten 
die weggeworfenen Stahlhelme, Gasmasten, ftehen gebliebenes Kriegsgerät aller Art, 
Eingeweide von Rindern und toten Pferden, wag alles die Marſchſtraße umfäumte. 
Die belgiſchen Ortſchaften prangten in veichem Flaggenſchmuck und machten gleich 
hinter der Grenze den jauberen Eindrucd, den wir immer zu ſchätzen gewußt haben. 
Die Bevölkerung war nicht unfreundlich, 'trogdem fie in den Augufttagen des Jahres 
1914 ſchwer unter dem Krieg zu leiden gehabt hatte. Dagegen fam eine jehr grimmige 
Kälte auf, die auch am 17. November anhielt, wo wir über die Ausläufer der Ardennen 
zogen und empfindlich froren. Hiebei famen wir über Neu abih, wo auf einem 
großen Flugplatz eine Unzahl deutſcher Flugzeuge zur Uebergabe an den Feind 
bereitſtand. Dieſer Anblick ſchnitt nicht minder ins Herz, als am Tage vorher die 
in Billers devant Orval in großer Anzahl ſtehen gebliebenen Haubihen, die dem 
Feinde übergeben werden follten. 

Der Marjch am 17. November war äuferft anftrengend, da es große Marji- 
ſtockungen gab, die die Truppe zwangen, alle paar Hundert Meter zu halten, und 
viel Mißmut erregten. Andern Tags wars weſentlich beffer und man ftam gut 
gelaunt in Merfch in Luxemburg an, einem freundlichen Landjtädtchen von 1200 Eins 
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wohnern, welche fih dadurch auszeichneten, daß fie uns jo viel als möglich unfer Geld 
abnahmen. Da aber am 19. ein Raſttag war, jteht Merih in guter Erinnerung, 
doch wurde die Freude für die Mannjchaften durch engfte Belegung, bezw. unfaubere 
Maffenguartiere verleidet. Das Wetter war indeffen frühlingsmäßig warm geworden, 
die Einwohnerjchaft promenierte jtolz in ihrer der Befreiung entgegenfehenden Ort- 
ichaft herum und man fühlte fidh feit langem mal wieder als Menjch in zivilifierter 
Gegend. Der 20. November brachte ung einen Einblid in die Lugemburger Schweiz, 
in der das reizende Fels liegt, ein beliebter Sommeraufenthalt für Belgier und 
Luxemburger, und der 21. einen einzig ſchönen Marjch durch das wälderreiche Müller- 
tal mit dem berühmten Felfentor auf dem Wege nach Echternad. 

Echternach liegt an der die Landesgrenze gegen das deutjche Neich bildenden 
Sauer, die wir mit flingendem Spiel und Hurrarufen auf der Echternacher Brüde 
nachmittags überquerten. Ein einfacher Willlommgruß an beſcheidenem Triumphbogen 
und Zurufe der deutſchen Bevölterung mit Tücherſchwenken war unfer Empfang, den 
wir dankend aufnahmen. Wie gut und herzlich meinten es unſere Landsleute, doch 
faum ein freudiger Blid war zu erhafchen. Mufte ihr Herz nicht beinahe zufanmen- 
brechen, wenn fie daran dachten, dağ wir im Grunde genommen nur der Vortrupp 
des feindlichen VBejagungsheeres waren? Dieſe Sorge ſprach auch aus allen Ge- 
Iprächen mit den Einwohnern, aus denen immer wieder die Frage herausklang: wie 
glaubt ihr, daß es uns unter fremder Herrfchaft ergehen wird? Aber wir waren 
machtlos geworden, fonnten fie nur bemitleiden und ihrem Schidjal überlaffen. 

Trob diejer wenig trojtreichen Ausfichten fam man den Soldaten auf dem 
Boden des deutfchen Reiches mit offenen Armen entgegen und die Einwohner trugen 
willig ihre Laſten, ja gaben aus ihren Vorräten in Küche und Keler, jo viel in 
ihren Kräften ftand. Die Oriſchaften waren beflaggt, quer über die Straßen zogen 
jih Guirlanden mit Sprüchen und Verfen, Häufer waren mit Papierblumen geziert 
und vielfach wurden die einziehenden Soldaten von der immer frohen Jugend und 
—— Weiblichteit mit Bändern und künſtlichen Sträußchen geſchmückt. Solchen 
Empfang trafen wir bis weit öſtlich des Rheins, trotzdem die 27. Diviſion die hinterſte 
am Feind war und der Strom der Truppen in den Ortſchaften jhon zwei Wochen 
lang vor uns durchgegangen war, Wurde es auch dem einen oder andern Quartier- 
wirt allmählich etwas viel, jo ließ man es doh die Soldaten nicht entgelten und 
meift bildete fich raſch ein herzliches Verhältnis zwiſchen ihnen und der Bevölkerung 
heraus. Manöverbilder, wie man fie vom Frieden her gewohnt war! 

Mit frohen Hoffnungen ging's nach Deutjchland hinein, vor allem des Quartiers 
wegen, und auch der Mann hoffte jet auf ein Bett, auf das er in den meiften Nächten 
bis dahin hatte wohl verzichten müffen. Aber dies wurde auch in Deutjchland nicht 
viel beffer. Die enge Belegung in den Ortjehaften war nach wie vor notwendig und 
vielfach wollten die Einwohner der Verlaufung wegen ihre Betten nicht mehr hergeben. 
So blieb e8 in der Regel bei Maffenquartieren, was beim Einrücden ins neue 
Quartier immer eine große Enttäufchung bei den Leuten gab. Am ſchmerzlichſten 
war's gleich in den erſten deutſchen Ortſchaften Alsdorf und Stafchenbach, wohin nah 
langem Marſch in jpäter Nachmittagsftunde eingerüdt wurde. Die Quartierfchmerzen 
wollten nicht aufhören, aber der erite Abend und die erite Nacht auf dem Boden der 
Heimat waren dennoch ein jchönes Gefühl. Am 22. November wurde über Bitburg, 
ein 5000 Einwohner zählendes Städtchen nördlich Trier, wo der Durchzug der Truppen 
befonders herzlich bejubelt wurde, nah Gindorf und Pidliffem weitermarfchiert und 
dort zu mehreren Najttagen Halt gemacht. Zum erftenmal freuzten heute „Entlaſſene“ 
und Marinefoldaten unter Höhnen der Fronttruppen unjern Weg, welche in jenen 
den eigenen Volfsgenoffen nicht mehr erkannten. 

Am 26. November wurde der Weitermarjch fortgejegt, der das Regiment durch 
die tälerreichen Ausläufer der Vordereifel führte, deren jchlechte jandige Wege Menſchen 
und Pferde jehr hart mitnahmen. Andern Tags erreichte man hinter Wittlich das 
Alftal, in welchem Imal Quartier bezogen wurde und wo unfere Leute zum erſtenmal 
von dem guten, wenn auch nicht gerade billigen „Mofel“ zu koften befamen. Ein 
langer Marſch am 29. November führte uns dann über die Mofel ſelbſt, die wir bei 
Alf-Bullay überquerten, und auf der bei Zell beginnenden 8 km langen Steige auf 
die Höhe des Hunsrück hinauf. Der Marſch durch das romantiſche Höllental bei Alf, 
die Mofelitiberfchreitung und der Durchzug durch die freundlichen Mofelorte mit über- 
ſchwänglicher Begrühung und Bewirtung durch die Einwohner wird immer in befonders 
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freundlicher Erinnerung bleiben. Aber auch die Bewohner auf dem Hunsrück ließen 
eg trog des rauhen landſchaftlichen Charakters diejes Gebirgszugs an offener Auf- 
nahme nicht fehlen. 

Am 1. Dezember, dem 1. Adventsfonntag, erreichten wir bei ſtrahlend ſchönem 
Wetter den Rhein und unvergeßlich wird allen bleiben, wie er im feiner ftolzen 
Schönheit plöglich zu unferen Füßen lag, als wir die ſchöne Hunsrüdjtraße nach 
Boppard hinunter marjchterten. Hier jtanden bereits die Dampfer zum Ueberſetzen 
des Regiments bereit, deren Abfahrt jedesmal durch Gurras und Tücherwinken vom 
Ufer aus begleitet wurde, während die Mufikfapelle in flotten Märchen die Weihe des 
Augenblics befräftigte. Am jenfeitigen Ufer angefommen wurde gejammelt und rhein- 
abwärts den Fluß entlang nah Oberlahnftein marfchiert, wo ein fonntägliches, den 


Auf dem Marſch nad Oberlahnſtein (wijden Nied und Braubach). 


vevolutionären Einfchlag deutlich tragendes Treiben der Nheinländer die Midigfeit 
des langen Marfches vergeffen lieh. Am 2. und 3. Dezember war das Regiment in 
Bad Ems, das aufs prächtigfte geſchmückt war. Weniger erfreulich war, daß man 
bier erfuhr, daß der Fußmarſch in öftficher Richtung fortgefegt werde und daß von 
einer Beförderung mit der Eijenbahn zunächft nicht die Rede fein fünne. Außer dem 
Grenadierregiment war in diejen Tagen in Ems auh der Vertretertag der Soldatens 
räte der Weitfront und der behäbige Schwabe erkannte ftaunend, welche Wandlung die 
Revolution bei einer großen Zahl der deutſchen Truppen jon zuftande gebracht hatte. 
Man atmete daher erleichtert auf, als es am 4. Dezember weiter ging und das 
Regiment der ehemals jo vornehmen. Bäderjtadt den Rüden fehrte. 

Zunächit ging es dem maleriſchen Lahntal entlang weiter, durch Diez und Qim- 
burg, von deren Schönheit man leider des dichten Nebels wegen nichts erbliden 
konnte, dann in den Taunus und ins Heſſiſche hinein, wo die Quartiere immer ein- 
facher wurden und die Aufnahme einen alltäglichen Charakter annahm. Vom 7. bis 
10. Dezember gab es nochmals einige Rafttage, die bei der Nähe des Weihnachtsfeites 
nicht fehr willfonmen waren. Die Leute drängten jegt nach Haufe und eg gab viel 
lagen, als man erfuhr, dag die Divifion wegen mangelnden Eijenbahnmaterials 
bis in die Garnifon zu marfchieren habe. Nicht in rojigfter Laune wurde weiter 
marfchiert, an der Saalburg vorbei, den Südhang des Taunus hinunter nach Fried- 
hedorf und am 11. nah Gro- und Klein-Karben an der Bahnlinie Frankfurt 
G Hier fam der Befehl heraus, dağ andern Tags ein erſter Bahntransport in 
die Heimat abgefertigt werde, wozu das Regiment 10 Offiziere und 950 Mann zu 
ftellen habe. Die Freude fann man fih denken und nicht leicht war es, alle berechtigten 
Wünfche zu berüdfichtigen. Aber die ältejten Jahrgänge, die Verheirateten und die 
am längjten in der Front Geftandenen werden wohl alle dabei gewejen fein, als am 
12. Dezember diefer Transport von Windelen abfuhr. Als erfter Teil des Regiments 
erreichte er am 14. Dezember die Garnijon, nachdem er eine jehr langwierige und 
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umftändliche Fahrt hinter fih Hatte, die auf den Stationen des Odenwaldes infolge 
Streits eines Lolomotivführers jtundenlange Aufenthalte brachte, gegen die ſelbſt die 
wildeften Soldatenräte machtlos waren. 

Das Regiment marfchierte unterdefen bei vielfachen Woltenbrüchen über Hanau 
und Ajchaffenburg dem Main entlang nah — wo es bei den zuſammen⸗ 
geſchmolzenen Verbänden mit den Quartieren weſentlich beffer wurde, als zuvor. 
Sn befter Stimmung wurde am 16. Dezember im Marſch über Walldürn-Buchen die 
twirttembergiiche Landesgrenze bei Mödmühl erreicht, wo plöglich der Befehi einging, 
daß am 17. Dezember die Mannfcaften von Jagſtfeld aus abtransportiert würden. 
So wurde an diefem Tage der legte Mari des Regimentsverbandes ausgeführt, 
welcher um 2 Uhr nachmittags in Jagſtfeld fein Ende nahm. Um 8 Uhr abends 
jegte fich von dort der Transportzug in Bewegung und genau 12 Stunden jpäter Tief 
er am 18. früh in Ulm ein. Nur der große und fleine Troh, die nicht mit der Bahn 
befördert werden fonnten, erreichten Ulm durch völligen Fußmarſch. Dieje Abteilung 
wurde unter Nittmeifter Völter zufammengefaßt, am 18. Dezember in Möckmühl 
abgeziveigt und traf im Marſch über Heilbronn, Marbach, Waiblingen, Beutelsbach, 
Uhingen, Geislingen am 23. Dezember in der Garnijon ein, jo dağ einen Tag vor 
Weihnachten das ganze Regiment vom Krieg zuricgefehrt war. — 

Am 13. November hatte das Regiment in Olizy den Rückmarſch angetreten und 
am 17. Dezember in Sagitfeld beendet. Ueber 500 km wurden in 35 Tagen 
im Fußmarſch zurückgelegt, 24mal wurde während des Marjches das Quartier ge- 
wechjelt, 10 Ralttage waren zur Erholung eingejchoben. Trog des langen Marjches, 
der durch heftiges Regenwetter allerhand Erſchwerungen erfuhr, hat ihn das Regiment 
gut überftanden. Marſchtranke gab es wenig, auch der Krantenſtand erhob fih nicht 
über den Durchjchnitt. In guter Erinnerung wird er all denen bleiben, welche froh 
find, in treuer Kameradſchaft und fejtem Zufammenhalt über die ſchlimmſten Tage 
der Revolution fern von Heimat und Etappe hinweggekommen zu fein. 


Kilometer: und Quartiertabelle des Nücdmarjchs 1918. 
(In der Tabelle find die erftaenannten Quartiere er die des Negimentsftabes gewefen; fte 
find auch der Ritometerberechnung zugrunde gelegt, welche nad der Karte 1: 300000 aufgefteilt 
ift und daber teine gang einwandfreie Ziffer darfteut.) 


km ` Quartiere 
(Die romiſchen Zahlen find die Vatailonsnummern) 


9 | (Abmarfch von Olizy) Sapogne 


28 | Gtalle 
19 | Bonnert (I), Tontelingen (IT., TI.) 
28 Merih 


9 | Fels d, IL), Chriſtnach (11) 
26 Alsdorf (11.), Rafchenbach (I, TIL) 
21 Gindorf (1, II), Picktifjem (TIL) 
21 Minderlittgen (L, T), Wittlich Nord (I) 

| Baufendorf (I., IL), Kinderbeiren (TIL) 
5 | Springiersbacherhof, Beugel (I—II.) 

gi 
80 Majtershaufen (I, HI), Yeidenect II.) 
22 Haljenbach (I), Ney (L), Kratzenburg (TIL.) 
23 Oberlahnſiein 
12 Ems 
22 olzappel (1, */2 II), HSorhaufen (*/ TIL), Langenſcheidt II.) 
21 Niederbrechen (1, IL), Lindenholzhaufen III. 
24 Graevenwiesbach (Ye 1), Hundftadt ("/e 1 
Laubach (Ye 11.), Winden ('/s III. 


Mönftadt ("/sIL.), 
inzenberg ('/s II) 


— 22 Friedrichsdorf (L, Yell.), Seulberg (*/Il., TIL) 

Il 14 Großlarben (I, "/sIL.), Kleintarben (*/s11, MI.) 

r U A | 25 Kahi (IT), Großauheim (1), Krogenberg (III) 

J Schweinheim (I), Unterſchweinheim (I.), Obernau (II.) 
IA, Großheubach (1.), Kleinheubach (IIT.), Miltenberg (II.) 
16, 7. Buchen 

16. | Möcmühl (1., TIL), Ruchſen (I) 

r Jagitfeld (Bahnverladung nad) Ulm) 


518 


Kolonne Völter (Auiammengeftelite Fabrzeugtotonne) vom 18.23. Dez. 1918: Quartiere in Heil- 
bronn, Marbach, Beutelsbad, Faurndau, rjpring ; Fußmarih Mödmübl— Am insgefamt 160 km. 
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Am 18. Dezember 1918 hielt das Grenadierregiment feinen Einzug in Ulm, 
wo 8.15 Uhr früh der mit Tannengrün und fchwarzroten Fahnen gefchmiüdte Trans- 
portzug mit flingendem Spiel und unter lautem Jubel auf dem Bahnhof empfangen 
wurde. Von da aus rüdte das Regiment durch Bahnhof-Hirſchſtraße und Hafenbad 
in den Hof des Gymnaſiums, wo Generalmajor von Schempp als dienftälteiter 
General das Regiment willtommen hieß. Diejen Vorempfang ſchloß fih um 11 Uhr 
vormittags ein feitlicher Begrüßungsakt durch die Stadt an, wozu das mit Grün, 
Blumen und Fahnen geſchmückte Regiment unter den Klängen des König Karlmarſches 
vor das Rathaus rüdte. waren der 
ftädtiiche Feſtausſchuß und eine zahlreiche 
Bürgerfchaft verſammelt, welche das aufmar- 
ichierte Regiment umrahmten. Stadtrat 
Herbſt prah im Auftrag der bürgerlichen 
Kollegien warme Worte des Dantes an 
Offiziere, Unteroffiziere und Mannfchaften, 
denen es mit zu verdanken fei, wenn fein 
Feind den heimijchen Boden betreten habe. 
Für ganz Ulm jet der Tag der Rückkunft des 
Regiments ein Feittag, auf das er ein bran- 
fend aufgenommenes Hoch ausbrachte. Der 
Regiments - Kommandeur Oberſt Freiherr 
von Lupin prah den Dant für den feftlichen 
Empfang aus und dankte insbejondere für die 
während des Krieges jeitens der Stadt dem 
Regiment erzeigte Anhänglichkeit, die bejon- 
ders in der Yufendung reichlicher Gaben 
Die Vegrüßungsfeier auf dem Martplag in um Ausdrud gefunden habe. Von der Kanzel des 

(18. Dezember 1918). Nathaufes aus ſprach dann noh General 

major von Schempp, der das gute Verhältnis 

zwiſchen Stadt und Regiment hervorhob und mit einem Hoch auf die Stadt Ulm 

endete. Unter dem Geläute der Minftergloden, dem Jubel der Bevölkerung und 

Darreihung von Liebesgaben durch Schülerinnen der Mädchenrealfchule marjchierte 

das Regiment durch die reich beflaggte Stadt ins Gymnaſium d, von wo aus 

nad erſter grümdlicher Reinigung das I. und II. Bataillon in die Infanteriekaſerne 
an der Starlitraße, das III. Bataillon in die Stienlesbergkaferne überjiedelte. 

Die Demobilmahung nahm ihren Anfang und das eldregiment hörte auf 
zu jein. Nicht als Sieger fah es feine alten Kaſernen wieder, aber mit reiner Waffen- 
ebre hielt es feinen Einzug und diejes Gefühl bei der Entlaffung mitnehmen zu 
konnen, war der einzige Troft, welcher die guten Soldaten der alten Schule in der 
Not des Vaterlands und im Jammer der Zeit aufrecht erhalten fonnte. 


Schlußwort. 
„Mit dem Glauben an eine beffere Zeit 


gebe ich ing Grab!“ Hindenburg. 


as Ende der Gejchichte des 5. württembergiſchen Grenadierregiments Nr. 123 
im Weltkrieg 1914/1918 ift das Ende der Geſchichte des Regiments überhaupt. 
Sein Betehen geht auf das Jahr 1799 zurüd, wo am 7. Oktober der damalige 
Herzog, jpätere König Friedrich von Württemberg, eine Fußjägerfompagnie errichtete, 
welche den Stamm eines Fußjägerbataillons bildete, das für feine Leiftungen in den 
Jahren 1806/1807 den Namen Fußjägerbataillon König erhielt. 1813 wurde es 
mit einem neu errichteten Scharfichügenbataillon zu einem Fu Bauen) Nr. 9 
König ausgebaut, das 1817 nah der Thronbefteigung König Wilhelms I die Be- 
zeichnung 5. Sinfanterieregiment erhielt. Als König Karl Yandesherr wurde, er 
nannte fidh diejer zum Chef des Negiments, deffen Namen es erhielt. Nach 1871 
wurde es als Grenadierregiment mit den Abzeichen der Garde geführt und den 
Namen, wie es ihn zuleßt trug, erhielt es am 14. Dezember 1874. 

Wo auch immer diefer Truppenverband in feiner über 100 Jahre alten Gejchichte 
vor den Feind gejtellt wurde, hat er mit Ehre und Auszeichnung bejtanden. Als 
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„ſchwarze Jäger” war er bald nad) feiner Gründung eine voltstümliche Erjcheinung 
und hatte an den Kriegen gegen die Franzojen, wie unter den Franzoſen gegen 
Defterreicher und Ruffen anfangs des 19. Jahrhunderts und an den Befreiungs- 
friegen vühmlichen Anteil. 1866 ftand das Regiment bei Tauberbiichofsheim im 
Kampf, 1870 bei Wörth, Champigny und Villiers. Was es im Weltkriege geleiftet 
hat, ijt im diefem Buche verzeichnet. Jn den Auguftichlachten des Jahres 1914 und 
in den Verfolgungstämpfen über die Maas, jowie in ’/jährigem Stellungsfrieg in 
den Argonnen focht das Regiment gegen die Franzofen, vor Ypern und im Wytſchaete⸗ 
bogen, in der Sommeſchlacht 1916 und 1918, in zwei Flandernfchlachten und bei 
der groben Märzoffenfive 1918 gegen Engländer und Kanadier, bei Bullecourt im 
Frühjahr 1917 gegen die Auftralier und in den Nüdzugsfänpfen an der Maas am 
Ende des Krieges gegen die Amerikaner. Die Schlachtenorte jprechen für fih ſelbſt 
und eg biee die Taten abſchwächen, wenn man ihren Schilderungen Worte des 
Ruhmes und Lobes anhängen wollte. Sie follen ein jchlichter Gedentſtein fein für 
die Männer, welde in den Neihen des Regiments ftritten, bluteten und fielen. Es 
waren 389 Offiziere, 16186 Mann, deren twechjelvolles Los in dem 4Y,jährigen 
Ningen aus folgender Tabelle *) erfichtlich ift: 


| Gefallen E | Vermundet | Vermißt | In Gefangenfchaft 


Difere ...| 18 | 192 | Si 
Mannfchaften .| 2870 | 7993 | 827 | 502 
Sufammen | 2985 | $185 | 38 | 519 


Nun ift das Regiment, mit deffen Abzeichen diefe Männer für Deutfchlands 
Größe fochten, dem durch Deutjchland braufenden Wirbelfturm zum Opfer gefallen. 
Die ftolze Truppe ift nicht mehr. Ihr Geift höchjter Pflichterfüllung und heiliger 
Baterlandsliebe, befter Kameradſchaft und unverbrüchlicher Trene aber möge weiter- 
leben und nicht untergehen! Bei unferen alten Orenadieren find wir deffen gewiß 
und an ihnen lag es wahrlich nicht, wenn der Triumph des Feindes fih in alle Höhen 
verjteigen fonnte. Sie haben ihrem Vaterlande gehalten, was es von ihnen erwarten 
fonnte, und während fie mit Aug und Obr am Feinde hingen, brah Rüden- und 
Seitendedung in fih zufammen. Die Zeiten wechjeln und neue Gejchlechter mit 
anderen Idealen tauchen auf. Mag fein, dah fie das Alte, an das wir glaubten 
und für das wir fämpften, verdrängen. Vielleicht auch wird nicht mehr veritanden 
werden, wie Taufende und Abertaufende es über fih brachten, tagein tagaus vier Jahre 
und noch länger zu leben in Höhlen und Exdlöchern, nur um von Schlacht zu Schlacht 
‚zu ziehen und immer wieder die beiten Freunde und Kameraden ins frühe Grab zu legen. 

Wir wuhten es und im Wechfel der Zeiten wird einmal wieder gefucht werden 
nach den Goldförnern, die im Trümmerhaufen der Gegenwart verloren gingen. 
Dann mögen fie wiedergefunden werden als Edelfteine, deren Wert fih nicht ver- 
flüchtigt im Spiel der irrenden Menfchheit! Wird aber wieder zum Schwert gegriffen 
werden müfjen, dann geht's noh einmal wie ein Raunen durch dieje vergilbenden 
Blätter und die Geifterjtinmen der toten Nönigsgrenadiere miſchen fih in den 
Geſang der zur Befreiung ausziehenden deutjchen Jugend: 

Was bliget jo prächtig in ſonnigem Schein? 
Was jchreitet jo Fräftig daher? 

Das Herz fih und Auge vereinigt tann freu'n 
Der Männer in ftattliher Wehr. 

Sie zieh'n in die Schlacht, der Gere Oberft voran, 
Die Spielleute jtimmen was Luftiges an. 
Seht, hinter jedem Blumentopf, 

Erſcheint ein blonder Mädchentopf! 

Und jung und alt tritt vor die Türe, 

Lebt alle wohl, es zieh'n in's Feld 

Des Königs Örenadiere. 

Lebt alle wohl, es zieh'n iws Feld 

Des Königs Grenadiere. 


*) Nad ameliher Statiftit des Abwictungsamts des Ariegeminiftertums Mitte Aprit 1920. 
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Die gefallenen Offiziere. v 


(E8 fielen 1914: 20; 1915: 25; 1916: 23; 1917: 19; 1918: 34.) 


Hauptmann Lut, Guſtav 22, 8. 14 | Qeutnant Dftermayer, Haus 15. 8. 16 
* Menzel, Robert 22. 8. 14 | Leutnantd. Ref. Abele, Otto 18. 8. 16 
Leutnant Frey, Theodor 22, 8.14 H „o » Keller, Arthur 18. 8. 16 
Leutnantd. Ref. Keppler, Panl 22. 8.14 s » „ Naff, Karl 2. 12. 16 
Leutnant Wiehner, Kurt 22. 8.14 * ”„ » Bank, Eberhard 26. 12. 16 
Leutnant d. Ref. Water, Hermann 22. 8. 14 | Oberleutn.d.R. Hofmann, Werner 21. 1.17 
" » „n Qüger, Haus 22, 8. 144 Leutnant d. Ref. Hauff, Frit 80. 1. 17 
Oberleutnant  Böller, Franz 26. 8, 14 k » »„ Nienzle, Ernſt 8. 5.17 
„Leutnant Hendorfer, Georg 26. 8. 14 — Lehnemann, Karl 8. 5.17 
——— Nöller, Eugen 30. 8. 14 | Leutnant Lenbe, Guſtav 8. 5.17 
eutnant Erhard, Julius 3, 9. 144 Leutnantd. Ref. Straub, Wilhelm 8. 5.17 
Leutnant d. Ref. Scheibe, Ernit 6. 9. 14 | Leutnant Abele, Frit 4 5.17 
Leutnant Schmidt, Emil 6. 9. 14 | Leutnantd. Ref. Baßler, Rihard 4 5.17 
Hauptmann Holland, Hermann 15. 9. 14 „ „m „  Köngeter, Karl 4 5.17 
er Berner, Ferdinand 16, 9. 14 vermißt 
„ Groß, Karl 2. 10. 14 | Yeutnant Eifele, Martin 10. 5,17 
Oberleutnant Mbele, Frit 4. 10. 14 Leutnant d. Ref. Gauk, Abert 25. 817 
Leutnant Stahl, Otto 4. 10. 14 | Leutnant Wizemann, Emil 26. 8. 17 
Leutnant d. Nef. Eberhardt, Wilhelm 23. 10. 14 | Leutnant d. Ref. Allmendinger, With. 26. 8. 17 
Leutnant irzel, Nobert 11.14 rk 

w Salzmann, Ridhard 8. 1.15 " » „ Miller, Peter 81. A 
Leutnant d. Ref. Willich, Helmuth 9. 1. 15 „n n ~ Riek, Rihard 10. 

" » „ Sclierer, Eugen 29. 1. 15 Fahnenjunker Mangold, Heinz 1l. 
Oberleutnant Müller, Lothar 80. 1. 15 | Yeutnantd. Ref. Röhm, Jatob 12. 
Leutnantd. Ref. Raff, Walter 1. 2.16 ~ » „  &gelhanf, Georg 18. 

w. „» „ Arang, > 1. 8. 15 z n» „ Samterwein, Karl 28. 

P * le tto 1. 8. 15 | Qeutnant Hohl, Wilhelm 12. 
Leutnant Höring, Wilhelm 7. 3, 15 | Yeutnantd. Ref. Krank, Alois 20, 
Leutnant d. Ref. 10. 4. 15 | Leutnant Dochtermann, Arthur 21. 

” nr 19. 4. 15 | Qentnantd. Nef. Galbherr, Karl 21. 

% m » »äger, Karl 19. 6. 15) » un Mayer, Jafob 21 18 

* » „ Biegler, Wilhelm 30. 6. 15 | Leutnant Noderwald, Otto 21. 18 

” » » auber, Max 30. 6. 15 | Yeutnantd. Ref. Sautter, Emil 21. 18 


Schleicher, Otto 21. 


vermißt ” m 
. 35 | Qeutnant Sonntag Walter 21. 


Hauptmann Karnapky, Paul 2. 


| 

ahnenjunfer Färber, Alois 5| s Veiel, Julius 21. 18 
Fähnrich Zimmerjchied, Karl | Fähnrich Himpel, Mar 21. 18 
Leutnantd. Nef. Kuhn, Fridolin 5 ) Yeutnantd. Ref. Bundſchuh, Jojef 22. 18 
Fahnenjunter  Kuöpfler, Karl Leutnant Linz, Otto 22. 
Leutnant Went, Guſtav Leutnant d. Ref. Ziegler, Otto 22. 18 


Eiſenbach, Rudolf „ „ „ Rihling, Julius 24. 


8 
8. 
8. 
B. 
B. 
8. 
8. 
8. 
8. 18 
8. 
3 
4. 
4. 
8. 
8. 
8. 


Leutnant d. Ref. Schäfer, Gottfried ” „ » Genthner, Wilhelm 5. 18 
. » „n Mngerer, Albert 5| b. ”„ „ Wahl, Adolf 16. 18 
" » „n Bogt, Alfons . | ” * Emendörfer, Gottlieb 4. 18 
” „ n Hospad), Paul 25. | 7 * Jung, Hermann 6. 18 
m n n Mayjer, Rudolf 24. | » n n Dieter, Martin 8. 8.18 

Leutnant Frans, Hans 2 | — 


Behringer, Chriſtoph 
Leutnant d. Reſ. Erath, Benjamin 

„n „n Rehr Johann 
Leutn. d. Low. Völter, Albert 
Fähnrich Junter, Eberhard 3 

” Gloftermayer, Walt. 3. 


Leutn. d. dw, Memminger, Germ. 8. 
Leutnant d. Ref. gi e, Karl 9. 8: 18 
" " el, Guſtav 9. 8.18 
" "” — Karl 10. 8. 18 
vermißt 


vertragl. verpfl. Givilarzt 


* Köfler, Max 4. 8. % Dr. Hügel, Mag 11. 8. 18 
Leutnant Sautter, Traugott 18. 3. 16 | Fahnenjunfer Gndreh, Waldemar 24. 8. 18 
Leutnantd. Ref. Weihiuger, Paul 13. 4. 16 | Yeutnantd. Ref. Schelle, Friedrich 27. 8. 18 
Leutnant Hang, Karl 19. 4. Leutnant affner, Fri 1. 9.18 
Fahnenjunfer Brand, Karl 19. 4. ” hreiber, Otto 1. 9.18 
Leutnantd. Ref. Eberhardt, Alfons 6. 5. * mmmel, Eduard 1. 9.18 

ähnrich Weih, Otto AE — Leutnantd. Ref‘ Sturm, Robert 1.11.18 

berleutn.d. R. Rettid, Albert 26. 7. Hauptm. a, D. Mid, Frit 2. 11. 18 
Leutnantd. Ref. Dettling, Germann 31. 7. Leutnantd. Ref. Späth, Leo 2. 11. 18 
Leutnant Botenhardt, Jojeph 8. 8. 16 vermißt 
Hauptmann Fehr. v. Berfall, Edm. 9. 8. 16 | Leutnantd. Ref. Schaible, Otto 4. 11. 18 
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Gefechtstifte. 


1. Bei der 5. Armee: 
18. u. 16. 8. 14 Villers la Montagne 
21.—27. 8.14. Schlacht bei Longmwy-Longuyon 
22.8. 14 Bleid 
25. 8. 14 Grand-Failly 
28, 8.—1. 9. 14 —— an der Maas 
29. 8. 14 Brandeville 
30, 8.14 Dun 
81. 8. 14 Montigny 
2.3.9. 14 Exfte Schlacht bei Varennes 


die Argonnen 
jaubecourt und 


Sommaisnes 
6.9.14 Triancourt 
7.9.34 Baubecourt 
8.— 9.9.14 Bois de Defuy 
10. 9, 14 Nembercourt 
15.24. 9.14 Zweite Schlacht bei Varennes 
Kämpfe am Oftrand deg Argonnenwaldes 


18. 9. 14 Gharpentry 

2 10. 14 Kämpfe im Argonnenwald 
und an der Mine 

28.9. 14 Grzwingung der Waldeingänge bei 
Binarville 

8. 10. 14—18. 12. 15 Kämpfe d. 27. J.-D. in 
und bei den Argonnen 

Ott.Dez. 14 — um die Moreauſchlucht 

5.1.15 Angriff auf die Höhen füdlich der 
Moreaufchlucht 

29. 1. 15 Sturm bis zur Dieuffon-Schlucht 

1. 5. 15 Kampf gegen die Vorgräben des 
Bagatelleftüspunttes 

29. 6.2, 7. 15 Grftürmung des Wertes 
Gimetiere 

14. 7. 15 Abwehr feindlicher Angriffe 

8.9.15 Sturm auf die Charmesbach-Höhen 


15. 
2; 


2. Bei der 4. Armee: 
8. 1—25. 7. 16 Stellungsfrieg an der Der 
14. 2,—3. 3, 16 Kämpfe an der Kanalbaſtion 
a 3. Bei der 1. Armee: 
'30. 7.25. 8. 16 Schlacht an der Somme 


4. Bei der 4. Armee: 
2, 9.—18. 11. 16 Etellungstämpfe im Wyt- 
fchaetebogen 
5. Bei der 1, Armee: 
a. 14.26. 11. 16 Schlacht an der Somme 
b. 27. 11. 16—15. 3. 17 Stellungstämpfe an 
der Somme 


Außerdem II. 


Bei der 5. Armee: 
25. 9.—2. 11. 15 Herbftichlacht 1915 in der 
Champagne 


c. 16. 3.9. 4. 17 Kämpfe vor der Siegfried- 
front 


6. Bei der 6. Armee: 


"9.4, 7.5.17 Frübjahrsichlacht bei Arras 1917 


T. Bei der 2. Armee: 
17. 5.—20. 6. 17 Kämpfe 
a. vor der Siegfriedfront 
b. 21. 6.—15. 8. 17 Kämpfe in der Sieg- 
friedftellung 


8. Bei der 4. Armee: 
19. 8—14. 11. 17 Abwehrfchlacht in 
Flandern 1917 


9. Bei der Armec-Abt, B: 
17. 11. 17—31. 1. 18 Stellungstampf im 
Oberelfaß 


10. Bei der 2. Armee: 

a. 1. 2.—20, 3. 18 Kämpfe in der Siegfried- 
ftellung und Vorbereitungszeit für die 
große Schlacht in Frankreich, 

b. 21. 6. 4. 18 große Schlacht in Frankreich, 

21. u. 22. 3. 18 der Durchbruch zw. Gouzeaus 

court und Vermand 

28.—26. 3. 18 Verfolgungstämpfe im Somme- 
gebiet 

c. 7. 4.—18. 5. 18 Kämpfe an der Ancre, 
Somme und Avre 


11. Bei der 2. Armee: 

a. 4—7. 8. 18 Kämpfe an der Ancre, Somme 
und Uvre 

b. 8.— 20. 8. 18 Abwehrſchlacht zwiſchen 
Somme und Dife 

8. und 9, 8. 18 Tantjchlacht zwiſchen Ancre 
und Uvre 

10. 8.—12. 8. 18 Schlacht an der Römerftraße 

21. 8.—29. 8. 18 Abwehrjchlaht zwijchen 
Scarpe und Somme 


12. Bei der 5. Armee: 
25. 9. 18 Stellungstämpfe vor 


dun 
b. 26. 9.—11. 11. 18 Abwehrſchlacht in der 
Champagne und an der Maas 
c. 12. 11.3. 12. 18 Räumung des beſetzten 
Gebiet? und Marſch in die Heimat 


a. 13. 9. 


Bataillon 


4.11. 15—17. 1.16 Kämpfe in der Champagne 
(Am Kanonenberg bei Maffiges). 


II. Bataillon 
Bei der 5. Armee: 1.—3. 3. 15 Kämpfe bei Vauquois. 
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Ein Blid in die Verpflegung. 
(Rot des II. Bataillons vom 1. bis 30. Juni 1918.) 


1. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zucer 
Mittags: Bohnen mit Kartof- 
feln, Dauerfleifch 
Abends: Tee mit Zucker, friſche 
Wurſt, Wurftkonjerv. | 
2. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zucker 
Mittags: Grüsenjuppe, Rind®- 
braten, grüner Salat | 
Abends: Teem. Zucker, Wurft- 
tonſerven, Honig 
3. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zucker 
Mittags: Gulafch m. Kartoffeln 
u. Nud., Dauerfleiich 
Abends: Tee mit Zucker, Fett, | 
1 Hering 
4. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zucker 
Mittags: Kartoffelfuppe, Wir- 
fing, Nindsbraten 
Abends: ——— 
friſche Wurſt, Salat | 
5. Juni | 
Morgens: Kaffee mit Buder 
Mittags: Sauerkraut, Rinds- 
braten 
Abends: Tee mit Buder, Mar- | 
melade, "Dauerfleiich, | 
Salzgurten 
6. Juni | 
Morgens: Kaffee mit Zucder | 
Mittags: Gulafch mit Kartof- | 
feln, Dauerfleifch 
Abends: Tee mit Buder, Käfe | 
7. Juni | 
Morgens: Kaffee mit Zucker 
Mittags: Flockenfuppe mit Rar- 
tofjeln, Nindsbraten, | 
grüner Salat | 
Abends: Tee m. Buder, Wurft- | 
fonferv,, Dauerfleifch 
8. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zuder | 
Mittags: Grügenfuppe mit Ge- 
mifetonferv., Rind- 
braten, Kopfjalat | 
Abends: Tee m. Buder, Dauer- 
fleifch, Marmelade 
9. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zucker 
Mittags: Gulajch mit Kartof- | 
feln, Dauerfleifch 


Abends: Tee m. Zucker, Wurft- | Abends: 


tonferv., Dauerfleijch 
10. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zucker 
Mittags: Flodenfuppe mit 
Kopfſalat 
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Abends: Tee m. Zucker, Dauer- 
fleiſch, Marmelade 
11. Juni 

| Morgens: Kaffee mit Buder 

Mittags: Sauerkraut m, Erbſen 
Nindsbraten 

| Abends: Tee mit Zucer, Mar- 
melade 
12, Juni 

Morgens: Kaffee mit Buder 

Mittags: Gulafch mit Nudeln, 
Danerfleifch 

Abends: Tee mit Zucker, Fett, 
Dauerwurft 


| Abends: 


| Mittags: 
Nudeln, Rindsbraten, | 


13. Juni 

Kaffee mit Zucker 
Floctenfuppe, Rind- 
braten, Kopfjalat 
Tee m. Zuter, Kunſt⸗ 
honig, friſche Wurſt 
14. Juni 

Kaffee mit Zucker 
Wirfing, Dauerfleifch 
Bartobit 

Tee m. Zucer, Dauer- 
wurſt, Fett 

15. Juni 

Kaffee mit Zucker 
Gulaſch mit Nudeln, 
Dauerfleifch 


Morgens: 
Mittags: 


Morgens: 
Mittags: 


Abends: 


Morgens: 
Mittags: 


Abends: Teem. Zud., Marmel, 
16. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zucker 


Mittags: Gemüjejuppe, Rinds- | 
braten, Sauerfraut | 
Abends: Tee m. Zucker, Dauer: | 
wurft, Sal, 1Weihbr. 
17, Juni 
Kaffee mit Buder | 
Floctenfuppe, Dauer: 
tleifch, Blumenkohl 
Tee mit Zuder, Honig, | 
Butter, Kopffalat 


18, Juni 


Morgens: 
Mittags: 


Abends: 


Morgens: Kaffee mit Zucer | 
Mittags: Gulafch mit Dauer- 


fleifch, Nudeln 
Tee m. Buder, Wurft- 
tonjerven | 
19. Juni 

Kaffee mit Zucker 
Erbfenfuppe, Rinds- 
braten, Kartofjeljalat 
Tee mit Buder, Mar- 
melade 

20. Juni | 
Kaffee mit Buder | 
Flocenfuppe mit 
Blumentobl, Rinds- 
braten, Wirfing 


Abends: 


Morgens: 
Mittags: 


Morgens: 


Mittags: 


| Morgens: 


Abends: Tee m. Zucker, frifche 
Wurit 
21. Juni 
Morgens: Kaffee mit Buder 


Gulasch mit Nudeln 
und Dauerfleijch 
Tee mit Zud., Mar- 
melade 

22. Juni 

Kaffee mit Buder 
Erxbfenfuppe, Filch- 
Inöd., Gelbrübengem. 


Abends: 


Morgens: 
Mittags: 


Abends: Tee m. guder, Wurft- 
fonferven 
28. Juni 
Morgens: Kaffee mit Zucker 
Mittags: Griesfuppe, Rinds- 
braten, Kopfjalat 
Abends: Teem. Zucker, Butter 
24. Juni 
Morgens: Kafiee mit Buder 
Mittags: Gulaſch mit Nudeln, 
Dauerfleifch 
Abends: Tee mit Zud., Mar- 
melade 
25. Juni 
Morgens: Kaffee mit Buder 
Mittags: Flocenfuppe, Rinds- 


braten, Wirfing 

Tee m. Budr, Butter, 
friſche Wurft 

26. Juni 

Kaffee mit Buder 
Gulafch mit Nudeln, 
Dauerfleijch 

Tee m, Buder, Wurſt⸗ 
tonſerven, Gurten 
27. Juni 

afjee mit Buder 
Grügenfuppe, Rind⸗ 
fleisch, Backobft 

Tee m, Buder, Mar- 
melade, Butter 

28, Juni 

affee mit Buder 
Grbjenfuppe, Rind- 
fleisch, Wirſing 


Abends: 


Mittags : 
Abends: 


Morgens: 
Mittags: 


Abends: 


Morgens 
Mittags: 


Abends: Tee m. Zucker, Wurft- 
fonferven, Gurten 
29, Juni 

Morgens: Kaffee mit Buder 

Mittags: Gulaſch mit Nudeln 


und Dauerfleiſch 
Tee m. Buder, Mar- 
melade, Butter 

30. Juni 

Kaffee mit Buder 
Grügenfuppe, Ninds- 
braten, Wirfin 
Tee m, Zucter, 
wurſt. 


Abends: 
Morgens: 
Mittags: 


Abends: auers 
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